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Vorber icht. 


M onenbey Vorfaͤlle, ſelbſt eine 

ziemlich lange Abweſenheit von 
meinem Wohnorte haben mich ges 
hindert, diefen Band meiner Lebers 
feßung der hippokratiſchen Bücher 
herauszugeben. Ich Häbe nichts in 
Anſehung feiner imnern Einrichtung 
zu erinnern, da fie völlig fü, wie in 
den vorhergehenden Theilen if. Er 
enthältlauter Abhantlungen, Die zwar 
)(2 durch⸗ 
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durchgangig in die Werke des Hip⸗ 
pokrates mit aufgenommen worden, 
aber doch um deswillen nicht fuͤr aͤcht 
anerkannt werden koͤnnen. Sollten 
mich die darzu erforderlichen ms 
fände begüunftigen, fo würde ich der 
Heft der verdeutfchten Werke Dies 
ſes alten Arztes, der ungefähr noch 
einen Drittel des Ganzen betragen 
kann, in kurzer Zeit vollends liefern. - 
Sorda, j den 18 29 179% 
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We uͤber die Heilkunſt richtig fragen; 
dem Fragenden anttvorten und rich⸗ 
tig einwenden will, der. muß folgendes erwaͤ⸗ 
gen. Zuodrderft woher alle Kranfpeiten bey 
dem Menfchen entſtehen, und dann ferner, 
welche. Uebel, wenn fie fich einftellen, noth⸗ 
wendig langmwierig, oder furg, tödtlich oder 
nicht todtlich find, den Körper irgendwo vers 
ftümmeln oder nicht, welche, wenn fie vor⸗ 
fommen, zweydeutig, was übles oder gutes 
von ihnen. herrührt, aus was für Kranfheis 
ten und im melche fie ſich umfeßen, was die 
Aerzte, welche die Kranken heilen , mit 
gutem Erfolge hun, was den Kranken Gu⸗ 
te8 oder Webels in den Krankheiten zuſtoͤßt, 
was von dem Arzte bey dem Kranfen, oder 
von dem Kranken gegen den Arzt zur Unzeit 
gefagt oder gethan wird: mas in der Kunſt 
puͤnktlich, mas in derfelben regelmäßig, und 
was nicht regelmäßig verrichtet und gefpro« 
den wird; was bey ihr den Anfang, dag 
Ende r das Mittel ausmacht; oder was 

Ä A 2 RR 
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Hierunter fonft angezeigt ift, daß eg in derſel⸗ 
ben recht, oder nicht recht ſey, das Kleine und 
Große, das Viele und Wenige, was bey der⸗ 


ſelben ganz ein einziges und alles zuſammen 


genommen, eins ausmacht. Die leicht mög« 
lichen Dinge zu bemerfen und zu fagen ‚ und 
wenn es nöthig wäre, weder zu merfen noch 
zu- fogen, noch zu thun: was in derfelben 
gut und nicht gut zu handhaben, was zur 
rechten Zeit und was zur Unzeit iſt, was für _ 
Kuͤnſten fie fonft gleicht und nicht gleicht, 
was im Körper warm oder falt,- trocken 
oder feucht, was ftarf oder ſchwach, dichte 
oder locker ift, mas aug vielem wenig wird) 
oder ſich zum fchlechtern oder beffern lenckt, 

‚was anftandig oder unanftändig, langfam 
oder gefchmwind , recht oder unrecht gefchiehet, 
und mag für ein Uebel aus einem Uebel ents 
ſtehen muß. Diefe Dinge muß man wohl 
überdencken, und bey den Neden acht haben, 
‚in wie ferne einer, der darüber fpricht, fragt; 
oder antwortet, dargegen anftößt , ob ey 
das Gewoͤhnliche für felten, das Große für 
flein, und das Unmögliche für möglich aus⸗ 
giebt, oder was er fonft in feinen Re⸗ 

ben — das * er auf dieſe Art 
| beobach« 
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beobachten, und bey der Einwendung an⸗ 
greifen. : u 53 
Me Krankheiten entftehen mithin - 
Nückficht deffen, mas im Körper Hegt, von 
der Galle und von dem Schleime ; in Anfez | 
hung der Äuffern Urfachen aber, vom Anz’ 
firengen und den Verwundungen, und doch: 
auch von der_ Wärme und dem übermäßig) 
erhigenden, von dem Kalten und übermäßig 
erfältenden, von dem Trockenen und übers 


— — p 


mäßig austrocfnenden, von dem Feuchten: 
und zu fehr anfeuchtenden. Die Galle und 
ber Schleim erzeugen fich weiter, mo fie 
find, und finden ſich bald mehr, bald weni⸗ 
ger im Körper, Gie holen aber die Kranfs 
heiten herbey und zwar, einige aus dem 
Speifen und Getraͤncken, und andere von 
der übermäßig erwaͤrmenden Hiße und der 
übermäßig erfältenden Kälte. Nach⸗ 
ſtehende Ereigniſſe aber erfolgen, wenn fie 
eintreten, nothwendig. Bey den Verwun⸗ 
dungen muͤſſen die, denen große Nerven 
und die Koͤpfe der Muſkeln, beſonders an 
den Dickbeinen verlegt worden find, lahm 
werden. Es flirbt der, dem das Gehirn, 
oder das Nückenmarck, oder die Leber, oder 
43. dag 


‚ x 
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‚das Zwerchfell, oder die Blafe, oder die 
‚güldenen Adern, oder das Herz verwundee 
find. Der aber an denen Theilen, die jene 

‚nicht enthalten, und dargegen fehr weit von 
ihnen abliegen, VBerwundete, ſtirbt nicht. 
Folgende Krankheiten toͤdten, wenn ſie ſich 
einſtellen, nothwendig. Die Lungenſchwind⸗ 
ſucht und die Hautwaſſerſucht: auch, wenn 

eine Schwangere die Lungenentzündung, oder 

Das hitzige Fi Sieber, oder der Seitenftich, oder: 

die Hirntwuth überfälle, oder ihr eine Ent« 

zundung der Mutter zuftößt. Nach⸗ 

ſtehende Uebel ſind ungewiß und auch wohl 

gar nicht toͤdtlich. Die Lungenentzuͤndung, 

das hitzige Fieber, die Hirnwuth, der Sei⸗ 

tenſtich, die Hundsbraͤune, der herabgefal⸗ 

lene Zapfen, die Leber⸗Milz ⸗ und Nieren⸗ 

entzuͤndung, die Ruhr, und der häufige 
Blutabgang der Weiber, Folgende Herges 
gen werden, fo bald nichts darzu fommt, ni nicht 
toͤdtlich. Die offenen Beinſchaͤden, die 
Schwermuty, das Zipperlein, das Huͤft⸗ 

weh/ der Stuhlzwang, das drey= und vier⸗ 

taͤgige Fieber, die Harnſtrenge, die Augen⸗ 
entzuͤndung, der Ausſatz, die Flechte und 

die Gicht. —2— werden viele von ih⸗ 
nen 
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nen ſehr beſchaͤdiget, und zwar werden ſie 
ſtarr an Haͤnden und Fuͤſſen, ſchwach an 

der Stimme, von der ſchwarzen Galle ge⸗ 
laͤhmt, lahm vom Huͤftweh, ſie kommen um 

die Augen und das Gehoͤr, von dem ſich 

auf ſie werfenden Schleime. Lange 

wierig muͤſſen folgende Uebel ſeyn: die Lun⸗ 

genſchwindſucht, die Ruhr, das Zipperlein, 
die Gelenckſchaͤden, die Bleichſucht, das 

Huͤftweh, die Harnſtrenge, und bey alten 

Leuten die Nierenentzuͤndung, bey den Frau⸗ 
enzimmern aber der Blutſturz aus der Muts 

ter, die güldne Ader und die Fiſtelgeſchwuͤre. 

Das higige Fieber, die Hirnmuth, die Lun⸗ 

genentzuͤndung, die Bräune, der herabges 

fallene Zapfen und der Geitenftich werden 
geſchwind entfchieden. Folgende Ue⸗ 

bel hergegen gehen in einander uͤber: der 

Seitenſtich ins hitzige Fieber und die Hirn⸗ 
wuth in die Lungenentzuͤndung, obſchon das 
hitzige Fieber nicht in die Lungenentzuͤndung 
umſetzt, das Draͤngen auf den Maſtdarm 

folgt auf die Ruhr, die Ruhr geht in die 

weiße Ruhr, und die weiße Ruhr in die 
Waſſerſucht über, auf die weiße Geſchwulſt 
folge die Wafferfucht, und auf die Lungen⸗ 
44 ent⸗ 
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entzuͤndung und den Seiteuſtich das Bruſt⸗ 
geſchwuͤr. Nothwendig muß aus eis 
nem Uebel auch etwas uͤbles erfolgen. Wenn 
ſich ein Froſt mit Erſtarren einfindet; ſo be⸗ 
kommt man brennende Hitze: wird eine Ner⸗ 
ve zerſchnitten; fo erregt dies den Krampf, 
das Zerfchnittene wird auch nie wieder zus 
fammen wachfen und fich ſtark entzünden. 
Kenn einem dag Gehirn von einem Schlage 
erfchüttert wird und leidet; fo muß er auf 
der Stelle verfiummen, und Hören und Se⸗ 
ben verliehren: ift es verlegt; fo muß ein 
Sieber, und ein gallichtes Erbrechen darzu 
kommen, und ein Theil des Körpers gelähme 
werden, und abfterben. Fällt dag Net aus; 
ſo muß es verderben : lauft Blut aus einer 
Wunde oder einer Ader in die Bruſt⸗ 
hoͤhle; fo muß es fich in Eiter verwandeln, 
Es giebt aber, um es ein für allemal zu 
fagen, bey der Heilkunft viele und mancher; 
ley günftige Augenblicke, je nach dem die 
Krankheiten, die Zufälle und ihre Heiluns 
sen find. Die flüchtigften find die, wo 
man den Scheinfodten oder denen, die 
nicht uriniren oder zu Stuhle gehen fönnen, 
. oder den Erftickten etwas nußen,. oder ei⸗ 
Zr V. ner 
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ner SKreifenden, oder einer Verwundeten 
beyfpringenfoll, und mas dergleichen mehr ift. 

Solche Gelegenheiten gehen fchnell vor⸗ 
über, und ein wenig nachher erft, kann 
nichts nutzen: denn die meiften find ein 
wenig fpäter hin verlohren. Gelegen⸗ 
heit Heißt alfo, wenn man einem, in 
- dem er hieran leidet, und ehe ihn noch 
dag Leben verläßt, hilft: und es thut ihm 
gut, weil er e8 zur. vechten Zeit nimmt. 
Mithin ift die günftige Zeit fo ein Et⸗ 
was, auch in andern Krankheiten, und 
wenn fie einer genußt hätte, ſo hat er eben zur 
rechten Zeit geholfen. Diejenigen Schmer⸗ 
zen oder Wunden, die wohl nicht zum To⸗ 
de führen, aber gefährlich und empfindlich 
find, und ſich, wenn e8 einer recht angreift; 
noch heilen laffen,, in diefen hilft es. Hier 
hilft alfo der vom Arzte geleiftete Beyftand 
nicht: denn fie werden auch, wenn fein 
Arzt da ift, geheilet. Es giebt ferner Krank⸗ 


heiten, für die der gute Zeitpunkt, fie zu he⸗ 


ben, früh am Tage eintritt, ungeachtet 
nicht8 daran liegt, ob es ganz frühe, oder 
ein wenig fpäter hin if. Es giebt wieder 
andere Krankheiten, in denen der gute Au⸗ 

A5 genblick 
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genblick nur einmal des Tages vorkommt, 
und wo die Tageszeit keinen Unterſchied 
macht. Wieder in andern iſt er der dritte 
oder vierte Tag, in andern, einmal im Mona⸗ 
te, und in noch andern, um den dritten Mo⸗ 
nat und wo nichtd daran liegt, ob er in der 
Mitte, oder gegen das Ende hin genutzt 
wird. Dies find aber die glücklichen Augens _ 
blicfe, wo es fonft auf Feine andere Pünftlichz 
feit, al8auf diefe anfommt. ° , Zur Uns 
zeit heißt folgendes. Wenn man dag, was 
früh beforge werden muß, zu Mittage thut. 
Es ift nämlich deswegen zur Unzeit, meil. 
‚ e8 nachher, wegen der ungeitigen Hülfe einen 
Hang zum Schlimmern giebt. Was auf 
der Stelle gefchehen follte, wird. zur. Unzeit 
behandelt, wenn man es nun Mittags, früs 
he, oder in der Nacht vornehmen wollte. Muß 
die Heilung im Srühjahre unternommen ters 
den, und man heilet im Winter, oder im 
Winter, und man beilet im Sommer, oder 
man verſchiebet dag, was fogleich geichehen 
muß, oder man heilet dag gleich, was doch 
verfchoben merde ſollte; fo heilet man in als 
len diefen Fällen zur Ungeit. Regel⸗ 


mäßig und unregelmaͤßig geſchieht folgendes 


in 
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in der Kunſt. Unregelmaͤßig, wenn man 
die eine Krankheit fuͤr die andere, die große 
fuͤr eine kleine, die kleine fuͤr eine große haͤlt, 


von dem, der durchkoͤmmt, nicht anzeigt, 


daß er geneſen, und von dem, der ſterben 
muß, nicht ſagt, daß er ſterben werde; 
dem, der innere Geſchwuͤre hat, es nicht 
anſieht, die im Koͤrper genaͤhrte große 


Krankheit nicht bemerkt, es dem, der Arze⸗ 


neyen oder Getraͤncke bedarf, nicht anſieht, 
was er braucht, das moͤglich Heilbare, fuͤr 
unheilbar und dag unmöglich Heilbare, 
für heilbar erfläret. Diefe Dinge find alfo 
unrichtig beurtheilt. In Ruͤckſicht auf 
die Wundarzeney gilt es von folgenden. 
Wenn man das Eiter in einem Geſchwuͤre 
oder einer Beule nicht entdeckt, Bruͤche 
und Verrenckungen nicht erkennet, beym 
Fuͤhlen auf der Hirnſchale nicht bemerkt, daß 
der Knochen zerbrochen ift, den Katheder in 
die Blafe fchieben will, und nicht hineinbrins 
gen Fann, einen Stein in der Blaſe nicht 
findet, bey dem, der innere. Brufigefchrvüe 


re hat, unter dem Schütteln‘, es nicht bes _ 


merft, beym Schneiden und Brennen in 
Ruͤckſicht auf bie Sie und Länge fehlet, 
und 
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und brennet oder ſchneidet, wo ſich es nicht 
gehört. Dies waͤre mithin nicht regelmaͤ⸗ 
Gig. Hergegen aber regelmäßig, wenn 
man die Kranfheiten, was für twelche, und 
woher fie entſtehen, fo wie auch die lang- 
wierigen, die furzen, die tödtlichen, die 
nicht tödtlichen , die mit einfallenden, die 
zunehmenden, die abnehmenden und die. gros 
Gen und geringen erkennt, als Arzt die leich⸗ 
ten heilt und einfieht, warum die unheilbas 
ven nicht heilbar find. Denen, die folche Ues 
bel haben, bey der Heilung durch die Kunft 
hilft, daß fie heilbar werden. Bey dem 
aber, was dem Kranfen gereicht wird, muß 
man auf diefe Art, ob es regelmäßig oder 
nicht gefchiehet, zufehen. Ob man anfeuch⸗ 
tet, wo man trocknen. follte, oder ob man 
nähren müßte, und dag, womit man nähren 
muß , nicht giebt; nicht abzehrt, was man 
abzehren follte; nicht abkühle, was zu ers 
frifhen iſt; nicht erwärmet, was zu er⸗ 
waͤrmen iſt; nicht faulen macht , was weg⸗ 
faulen müßte, und fo im übrigen verhält 
nismäßig. Ä 

Folgende theils gute, theils böfe boͤſe Zu⸗ 
Pu ereignen fich bey den Krankheiten der 

keute 
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keute von ſelhß. Es iſt gut/ wenn ſich die 
Galle bey einem gallichten Fieberkranken 
zur rechten Zeit auswaͤrts verbreitet, und 
unter die Haut ergoſſen, fie wird dem Lei⸗ 
denden leichter zu.ertragen, und dem Arzte 
zu heilen. Boͤſe hergegen iſt es, wenn fie 
uͤbertritt, ſich ausbreitet und auf einen be⸗ 
ſondern Theil des Koͤrpers verſetzt. Es iſt 
ſchlimm, wenn bey einem, der den Seiten⸗ 
ſtich, die Lungenentzuͤndung oder Lungenge⸗ 
ſchwuͤre hat, der Durchfall ausbricht. Boͤſe 
iſt hergegen bey einem Fieberkranken oder 
Verwundeten die Leibesverſtopfung. Fuͤr 
einen Aufgedunſenen, an der Milz und vom 
weißen Schleime Leidenden, iſt ein heftiger 
Durchfall gut. Es iſt ſchlimm, wenn das 
auswaͤrts verbreitete Rothlauf ſich einwaͤrts 
zieht: und dargegen gut, wenn ſich das ins 
nere auswärts hinwendet. Ein fich bey ei⸗ 
nem fehr Durchfälligen einftellendes Erbre⸗ 
‚hen ift gut. Es ift gut, wenn einem blut 
brechenden Frauensimmer die Reinigung abs 
fliege. Es ift gut, wenn’ fich bey einer, 
die den meißen Fluß hat, der ftarfe Abgang: 
nach der. Nafe oder dem Munde hinwendet. 
Es iſt gut, wenn ſich bey einer Frau, J 
— na 


“u 


- der Aerzte, fie mögen nun eintreten oder 
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nach der Geburt vom Kramganlgibef, ein 
Sieber einfielle. Es ift gut, wenn bey eis 


ner am Tetanos, oder an dem Krampfe 
Kranfen, ein Sieber darzu fümmt. Derglei⸗ 
chen Zufälle ereignen ſich weder durch die 
Ungefchicklichfeit, noch durch die Klugheit 


nicht, fondern von felbft, und fehaden und 
Helfen verhältnismäfig, wenn fie ungefähr 
glücklich darzu fommen. Durch einen 


Gluͤcksfall führen inzwiſchen die Aerzte bey 


der Heilung folgende Dinge gut aus, - Gie 
geben Brechmittel und reinigen damit oben 
und unten wohl, Sie reichen einem Franz 
enzimmer ein die Galle oder den Schleim 
ausführendes Purgiermittel, und treiben ihr 
damit die ausbleibende Neinigung. Sie 
geben einem, der eine verſchworne Milz hafy 
um den Schleim und die Galle aus derfels 
ben abzufuͤhren, ein Purgiermittel, treiben 
ihm: aber dadurch dag Eiter ab, und heilen 


ihn ander Krankheit. Sie laffen einem, 


der am Steine: leidet, eine Purganz einnehs 


men, und jagen ihm durch dieg heftige Mit⸗ 
tel den Stein im die Harnröhre, fo daß er 
ihn wegpißt. Sie gebranchen einem, Dee 


' einen 


von den Krankheiten, 15 


einen Eiterſack in der Lunge hat, ohne daß 
ſie ihn da vermuthen, ein Brechmittel, das 
den Schleim ausreiniget, und er ſpeyt den 
Eiter weg, und geneſet. Sie beforgen eis 
nen, der ſich auf ein Brechmittel zu ſehr 
übergab, und heilen ihn durch einen von: 
felbft entftandenen Durchfall an dem Erbres: 
hen. Hergegen werden folgende Ues 
bel durch einen Unfall veranlaßt. Man. 
giebt ein die Galle oder den Schleim aus⸗ 
führendes Brechmittel, und die Adern in 
der Bruſt berſten darüber von dem Erbrechen: 
und, da man zuvor feinen merklichen 
Schmerz in der Bruſt empfand, fo ents: 
fteht nun diefes Uebel. Man reicht einer 
Schwangern ein Brechmittel, und treibt ihre 
das Kind, weil fie den: Durchfall dadurch 
heftig befommt, ab. Man will einen, der 
innerliche Geſchwuͤre hat, heilen und tödtee 
ihn durch einen bemwirften Durchfall. Hei⸗ 
let einer an den Augen, und ſtreicht Sal 
ben hinein; fo find dadurch wohl eher hefti⸗ 
ge Schmerzen entſtanden. Ereignet fich dies 
ungefähr, und die Augen berſten, und ers 
blinden : fo flaget man den Arzt, daß. er 
ve “eingefalbt Hätte, an. Verordnet ein 

/ Arzt 
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Arzt einer Kindbetterin gegen: den Leibſchmer⸗ 
zen etwas, und fie wird übler oder ſtirbt 
garz fo. giebt man ihm die. Schuld. Bey 
üblen Zufaͤllen, die auf üble Zufälle faft noth⸗ 
wendig in den Krankheiten und bey Verwun⸗ 
dungen erfolgen müffen, legt man eg, wenn 
fie eintreten, dem Arzte zur Laft, und will 
die Nothwendigkeit, die. fie unvermeidlich 
macht, nicht begreiffen. Wenn der zu einem 
Fieberfranfen oder Verwundeten fommende 
‚Arzt durch das erfte ihm gereichte Mittel nicht 
hilft, und es geht den. Tag drauf.übler; fo 
flagt man ihn an. -Hilft er aber: fo lobt 
man ihn nicht verhältnismäßig: weil man 
ſich einbildet, e8 habe bey ihm fo kommen 
müffen. Die Geſchwuͤre entzunden fid) in 
den Kranfheiten, und. zumeilen müffen fich 
Schmerzen unvermeidlich bey ihnen einfinden. 
Auch folgende Uebel entfiehen nothwendig. 

Weder ein zerſchnittener Flechſe, noch die 
Urinblaſe, noch einer von den duͤnnen Ge⸗ 
daͤrmen, noch eine ſtarkblutende Schlag⸗ 
ader, noch der dünne Theil der Wange 
noch auch die Vorhaut heilen wieder zufams 
men. | Su u 
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Es giebt feinen. beftimmten- Anfang der 
Heilung, welcher der eigentliche rechte Ans 
fang der ganzen. Kunſt wäre, feine Folge, 
fein. Mittel, und fein Ende, Allein man | 
fängt in derfelben damit an, daß man eins 
mal fpricht, das anderemal Handelt, und - 
fie auch auf. diefelbige Art endige, So 
faͤngt man auch weder mit den nämlichen 
Worten beym VBortrage an, felbft wenn 
von derfelbigen Sache die Rede ift, noch enz 
diget man mit denfelben. Eben fo fängt 
man auch beym Arbeiten weder mit den naͤm⸗ 
lihen Handgriffen an, noch fchließt man 
wit..eben vdenfelben... .... Unter die guten 
Handgriffe aber gehören auch folgende Dinge. 

Wenn man im Schneiden oder Brennen 
weder einen Nerven noch eine Ader zerſchnei⸗ 
det, oder brennt: Wenn man einen, der 
innerliche Geſchwuͤre hat, brennet und auf 
das Eiter trift; und auf eben dieſe Weiſe 
beym Schneiden. Wenn man ferner die 
‚Brüche richtig zuſammen fügt, und das, 
mas am Körper aus feiner Lage gemichen ift, 
in fie genau zurücbringt. Wenn man dag, 
was man feft halten muß, beym Angreifen 
gut druckt, oder was man fanft anzufaffen 
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hat, beym Ungreifen nicht druckt. Wenn 
man beym Verbinden das Gerade nicye ver 
dreht, und nicht druckt, wo eg nicht noͤ⸗ 
thig ift, und beym Anfühlen, da mo man 
hingreift, feine unnöthigen Schmerzen macht. 

Dergleihen Dinge gehören alfo unter 
die guten Handgriffe. Das gierliche, ans 
ftändige, oder nicht anftändige Anfaffen mit _ 
langen oder kurzen Fingern, oder Bag fchos 
ne Verbinden nach mancherley Verbandar⸗ 
ten, wird ingmwifchen bey der Kunft nicht 
nad) der Handübung, fondern noch befon« 
ders gerechnet. | 

Bey denen, die Geſchwuͤre in der Lunge 
oder in der Bruſt, oder im Unterleibe bekom⸗ 
men, oder auch Beulen in der Sruſt oder 
dem Unterleibe oder in der Lunge, oder auc) 
eben daher Geſchwuͤre haben, oder Blut bre; 
chen oder auswerfen, oder irgend Schmer— 
zen in der Bruſt oder im Nücken fühlen, 
rühret dies alles in Anfehung der innerlichen 
- Urfachen im Körper von der Galle und dem 
Schleime; in Anfehung der Aufferlichen aber, - 
von der mit der angebohrnen Wärme vers 
mifchten Luft, und doch wohl auch vom Ans 
fivengen und von Verwundungen her. 
| | Bey 
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kommen, geſchiehet dieſes aus folgenden 
Veranlaſſungen. Wenneiner, der Die Lun⸗ 
genentzuͤndung hat, an den ſie entſcheidenden 
Tagen nicht ausgereiniget wird, und der: 
Auswurf und der Echleim in der Lunge gez 
loffen worden find; fo befomme er Bruft«: 
geſchwuͤre. Behandelt man ihn auf der. 
Stelle gehörig: fo zieht er fich meifteng 
durch, Wird er aber vernachläffiget,. ſo 
verdirbt die Lunge, und verfchwürt von dem 
Stockenden und Faulen, fie eitert durchaug, 
fie nimmt von der Nahrung nichts betrachts 
liches weiter in ſich, und fie veiniget fich 
oberwärts nicht mehr. Dargegen fickt en 
und feucht immer färfer , er röchelt beym 
Ausathmen, und athmet auch um desmil- 
len nur aus dem obern der Bruft, endlich 
wird von dem Ausmurfe alles verftopft, und 
er ſtirbt. Er bekommt Lungengeſchwuͤre, 
wenn ihm der Schleim aus dem Kopfe auf 
die Lunge fließt. Insgemein merft man den 
Zufluß dahin anfänglich nicht, und ſpuͤrt 
nur einen ſchwachen Huſten: allein der Spei⸗ | 
chel wird ungemwöhnlic) bitter, und zuweilen 
findet fich- eine leichte Wärme ein... Nach 
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einigeg „Zeit ,_ wird die Lunge rauh und vers 
ſchwuͤrt von dem im Innern flocenden und 
faulenden Schleime; es ſtellt fi) ein Deus 
cken in der Bruſt und ein heftiger Schmerz 
vornen und hinten ein. Der Körper fühle 
eine färfere Hite, und die Lunge zieht durch 
die Erhigung den Schleim aus dem ganzen 
Körper, befonders aber aus dem Kopfe am 
fih. Der von dem Körper erhigte Kopf 
‚giebt ihn; da er verborben ift, etwas dick⸗ 
lich weg. Je weiter es hinkoͤmmt, deſto rei⸗ 
nern Eiter wirft er aus, die Fieber werden 
heftiger, und der Huſten wandelt ihn oft und 
ſtaͤrker an, die mangelnde Eßluſt entkraͤftet 
ihn, und zuletzt koͤmmt der Durchfall dazu. 
Er entſteht aber von dem Schleime, und 
dieſer fließt vom Kopfe herab. Einer, der 
bis dahin ift , flirbt, mie ſchon zuvor ges 
fagt tworden, wegen der verſchwornen und 
angegangenen £unge, oder beym Ausbruche 
des Durchfalls. Die Lunge wird auch 
auf folgende Art ſchwuͤrig. Wenn naͤmlich 
ein Aederchen in ihr berſtet. Dies reißt 
aber wohl vom Anftvengen. Berſtet e8 nun: 
fo blutet das Gefäß ftärfer, wenn es fehr 
dick, und ſchwaͤcher, wenn es dünner iſt. 
| a Man 
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Man wirft daher nicht nur fogleich Blut 
aus, fondern dies ergießt fi auch, wenn die 
Ader nicht verfiopft wird, in die Lunge und 
fault in derfelben, und indem es verdirbt, 
fo erzeugt e8 Eiter. In der Folge fomme 
Bald lauterer, bald blutiger Eiter, zumellen 
nur Blut, Iſt das Gefäß mit Blut fehr an« 
gefuͤllt, fo fpucket man dag viele Blut haͤu⸗ 
fig aus, Das Eiter aber wird von dem 
darzu fommenden und verdorbenen Schleime 
dick ausgeworfen. Gin folder, der im An; 
fange der Krankheit, ehe noch die Ader 
ftarf blutet, und fich fehr erweiterte, und 
ehe er noch abzehrt, und bettlägerig mwirdy 
und der Kopf zufammen zu trocknen, und 
der Übrige Körper wegzuſchmelzen anfängt; 
vorgenommen wird, genefet von diefem Ue⸗ 
bel. Hergegen flirbt er, wenn er vernach⸗ 
läffiget toorden ift, und von diefen Zufällen 
alle, oder doch die meiften an fich hat. Er 
firbt aber alsdenn entweder unter den vor⸗ 
gemeldeten Zufällen, oder nach einem hätte 
figen, oͤftern Blutbrechen, Berſtet 
die Ader zwar uͤberhaupt nicht, ſondern ſie 
dehnt ſich nur aus; ſo gleicht ſie dadurch 
einem ı Krampfaberbruche Dieg erregt uns 
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mittelbar nachher einen ſtumpfen Schmerzen 
und einen trockenen Huſten. Bleibt ſie, und 
wird vernachlaͤſſigt; ſo giebt ſie zuerſt ein 
wenig ſchwarzes, nachher aber mehreres 
und lauteres Blut, und endlich Eiter. Das 
bey leidet er die zuvor angezeigten Befchwers 
den. Solchen Kranfen ift es zuträglich, 
wenn man fie nämlich gleich anfänglich in 
die Kur befomnit, daß ihnen die Adern an 
den Händen entiedigt werden, und fie eine 
Lebensart führen, bey der man am meiften 
ausgetrocinet und biutleer wird. 
Eben dies ereignet fich auch) an den auf der 
‚ Innern Fläche der Seiten gelegenen Adern, 
Denn wenn fie ſchadhaft werden, fo befoms 
men fie Blutfäcfe, und ſchwellen nad) innen 
auf. Merden fie dann verfaumf, fo leiden 
fie folgende Zufälle: fie zerreißen, und die 
Kranfen geben Blut von fih. Zuweilen 
brechen fie eg aus, fie befommen auch Lun⸗ 
gengeſchwuͤre und fterben insgemein abgezehrk, 
erden fie aber im Aufange der Krankheit 
in die Kur gebracht; fo fegen fich die Adern 
wieder in der Seite an ihre Stellen nieder, 
und ziehen ſich zuſammen. Aug diefen Maͤn—⸗ 
geln entftehen in der Lunge Geſchwuͤre, und 
Ä | die 
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die Kranken leiden durch diefelbe dergleichen 
Zufölle, und fterben auf diefe Weife. 


In der Bruft entftehen ferner Geſchwuͤ⸗ 
xe auf mancherley Art. Denn wenn der 


Schleim aus dem Kopfe, fehr haͤufig. nach 
dem Oberleibe hinfließt; ſo verfault er da⸗ 
ſelbſt und wird zu Eiter. Er fault aber ins⸗ 
gemein binnen ein und zwanzig Tagen. Dies 
Eiter geraͤth, wenn es fi in den Seiten 
haͤuft, in Bewegung und ſchwappelt. Wird 

einer gebrennt oder geſchnitten ehe dafs 
felbe alt geworden iſt; du gencht_er insge⸗ 
mein. Man .befommt auch nach dem Geis 
tenfiechen , wenn es heftig ift, und der 
Schleim an den Entfcheidungstagen meder 
fehmelgt, noch ausgeworfen wird, darge 
gen aber die Seite von dem angehäuften 
Schleime und Galle eitert, Geſchwuͤr im 
Dberleibe. Sit dann das Geſchwuͤr ent 
ftanden; fo giebt e8 das Eiter von fich, und, 
sieht dargenen den Schleim durch die Hitze 
aus den nahen Gegenden an. 

Dieſer aber wird, nach dem er gefault 
iſt, als Eiter ausgeſpuckt. Zuweilen er- 
gießt ſich auch aus den Aederchen Blut ins 
Geſchwuͤr, fault dann, und wird zu Ei⸗ 
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ter. Ein ſolcher Kranker geneſt meiſtens, 
wenn er gleich vorgenommen wird; er ſtirbt 
aber, wenn man ihn vernachlaͤſſigt. 
Man bekommt ferner Geſchwuͤre in dee 
Bruſt, wenn der Schleim aus dem Kopfe 
herabfließt, in der Seite ich anhangt umd 
faul. Denn hierauf entzündet fich die Sei⸗ 
te insgemein, und man leidet das, was 
der, welcher durch den Seitenſtich Bruſtge⸗ 
ſchwuͤre bekommt, empfindet, Sie entſte⸗ 
ben auch, wenn man im Arbeiten oder bey 
| einer Seibesubung, oder fonft auf eine Art 
vorn oder hinten Awas zerreißt, und zwar 
“10 jerreißt, daß man nicht gleich Blut auss 
- wirft; fondern ſich im Zleifche ein"Cac bis 
det, und dag zuſammengezogene Fleiſch etz 
was zurück halt, und bleyfarben wird. Der 
Kranke empfindet es dann bey- feiner Stärke 
und gutem Befinden nicht gleich, und, wenn 
er 28 ja merkte, fo achtet er es nicht, 
Nimmt eg ihn dann fo. mit, daß er von 
Fiebern befallen und mager wird, fo trocknet 
das befchädigte Sleifch vom Trincken, dem 
Depfchlafe, oder etwas dergleichen aus, es 
erhitzt ſich, und ſaugt die Seuchtigfeiten aus 
den nahen Aederchen und dem Sleifche ein. 
| Wenn 
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Wenn es ſie nun in ſich haͤlt, ſo ſchwillt 
es auf, es entzuͤndet ſich, und erregt einen 
leichten Schmerzen und anfaͤnglich einen 
ſparſamen und trocknen Huſten. In der 
Folge zieht es noch mehr an ſich, und ver⸗ 
urſacht einen heftigern Schmerzen, und eir 
nen öftern Huften. Erſt wirft man eiters 
artig und bisweilen gran und blutig aus. 
Se weiter es hinkommt, defto mehr zieht es 
fie an und fault, und mas von diefem Flei⸗ 
ſche anfänglich afchgran gemorden it, dag 
geht in Eiter über, und erregt heftige 
Schmerzen, und Fieber, nebft einem öftern 
und ftarfen Huften, und man wirft einen 
Jautern Auswurf von Eiter weg. x 

Bleibt das Eiter lange in der Höhle; fo 
wird der ganze Körper, vorzüglich aber die 


nächften Theile, von ihm erhitzt, und in dem J 


erhitzten Koͤrper verzehrt ſich beſonders die 
Feuchtigkeit. Aus den obern Gegenden fließt 
ein Theil, beſonders in der Bruſt, zuſammen 
und wird mit dem, was ſchon drinnen iſt, 
zu Eiter, ein anderer aber geht in den Un⸗ 
terleib. Hier erregt er bisweilen den Durch⸗ 
fall und toͤdtet den Kranken, weil die ge⸗ 
nommenen Speiſen unverdauet abgehen, und 
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der Körper durch fie feine Nahrung erhält, 
auch die Neinigung von dem Auswurfe nach 
oben nicht gleichföürmig erfolgt : denn’ der ers 
hitzte Darmfanal ziehet alles in fich herab. 
Der mithin nicht gereinigte Kranke erſtickt 
. und röchelt von dem Auswurfe; der Durchs 
fall aber entfräftee und tödter ihn meiſtens. 
Gewöhnlich kommt in folchen Rranfheiten 
diefer Zufluß aus dem Kopfe, weil er nämı 
lich) Hohl it, und oben auffigt. Denn wenn 
er aus dem Linterleibe herauf erhigt wird ; 
fo zieht er den dünnften Schleim aus dem 
Körper in ſich. Iſt er in ihm angehäuft; 
f0.-giebt er ihn wieder, mie genteldet wor; 
den, häufig und verdickt von fi), und ein 
Theil deffelben fließt in die Bruft, der ans 
dere aber in den Bauch ab, indem alfo 
der Kopf zu fliefen und der übrige Körper 
nicht auch verhältnismäßig abzunehmen anz 
fängt; fo fommen fie nicht durch, felbft, 
wenn fie gebrennt werden. Denn die zu dem 
Eiter hinzu Fommenden Uebel find ftärker, 
als die ſich verlierenden, und das Sleifch 
fhmelzet mehr durch fie weg, als eg von 
dem Genoffenen genährt wird. Mas fie 
nun auch für Krankheiten der Art haben, 

fo 
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fo fierben einige in kurzem daran hin; ans 
dere aber fchleppen fich lange mit ihnen, 
weil ein Körper von dem andern, ein Alter 
von dem andern, ein Zufall von dem ans 
dern, und eine Jahreszeit, in der man 
erfranft, von der andern verfchieden ift: 
Es giebt auc) einige, welche die Kranfheis 
ten ziemlich leicht ertragen, und andere, die 
gar nichts übernehmen fünnen. Darum 
laͤßt ſich feine Zeit, in der fie fterben, genau, 
und ob fie lang oder. furz ſeyn werde, anges 
ben. Auch ift die Zeit, die einige beſtim— 
men, nicht zuverläffig: weil vielfältig nicht 
dag nämliche verfhmürt. Denn ein Jahr 
ift dem andern, und eine Jahreszeit der ans 
deen nicht gleich. Wenn inzwifchen einer 
richtig hiervon urtheilen, und reden will: 
fo wird er in jeder Jahreszeit auf diefe Weir 
ſe Leute finden, die fterben, die genefen und 
leiden, mas man zu leiden pflegt. 

| Die Geſchwuͤre im Unterleibe entfiehen 
vorzüglich, wenn ſich der Schleim oder die 
Galle zwiſchen der Haut und dem Sleifche 
anhäufen. Sie entftehen aber auch von 
Krämpfen , und wenn ein  verzerrted 
Aederchen zerveißt: fo fault Das ausgetre⸗ 
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tene Blut und wird zu Eiter. Iſt das 
Fleiſch verzerrt, oder gequeticht; fo zieht 
es das Blut aus den umliegenden Aederchen 
an fi), und dies geht in die Zaulnis und in 
Eiter uͤber. Zeigt fich das Eiter bey ihnen aus⸗ 
waͤrts, und fommt heraus; fo werden fie ger 
fund, Sie fterben dargegen, wenn e8 von felbft 
nach innen Ducchbricht. Es kann aber dag 
in den Unterleib ergoffene Eiter nicht fo ent; 
ftehen, wie es von dem im Oberleibe ift ges 
ſagt worden; fondern es erzeugt fich, tie 


‘ Ach erwähnt habe, in Sächen und Beulen. 


fiegen feine Kennzeichen im Innern; fo ift 
es fchiver zu entdecken. . Denn es läßt ſich 
auch nicht durch ſtarkes Schütteln bemercken. 
Man erkennt es inzwifchen vorzüglic) aus 
dem drtlihen Schmerzen; und wenn man 
auf einer folhen Stelle Toͤpferthon, oder 
fonft etwas dergleichen auflegt: fo trocknet 
es in kurzem ab. 

Das Rothlauf an der Lunge entſteht, 
wenn ſie zu ſchr ausgetrocknet iſt. Sie wird 


aber von der Hitze, den Fiebern, der Ar⸗ 
beit und der Unmaͤßigkeit ausgetrocknet. 
Iſt fie nun ſtark ausgedorrt; fo ziehe fie 
fehr viel Blut, und ‚öfvar das meifte aus 
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den großen Adern, teil diefe ihr am nächs 
fen und auf ihr liegen, ein. Sie nimmt 
es aber auch aus den übrigen nahen Gefäs 
fen, und zwar das dünnefle und magerfte 
in. Wenn fie dann anzieht, fo entficht 
darüber ein flarfes Sieber, ein trockener Hus 
fen, eine Vollfuͤllung in der Bruft und ein 


heftiger Schmerz vorn und hinten, befonders 


langft dem Ruͤckgrate hin: weil die großen 
Adern erhigt werden. Sie brechen bald 
biutiges, bald afchgraues Zeug, auch wohl 
Schleim und Galle weg, und werden oft 
ohnmächtig, und zwar wegen der fchnellen 
Verſetzung des Blutes. Diefes und ein 
anhaltender Fieberanfall zeigen ed vorzügs 
lih an, wenn das Nothlauf die Lunge ans 
greift, Zertheilt es fich bey einem ſolchen 
Kranken binnen ziveen, drey oder vier Tas 
gen hoͤchſtens, und Fehre von innen nach 
auffen; fo wird er insgemein gefund. Zevs 
theilt und verſetzt fich eg aber nicht; ſo mird 
er faul, er bekommt innere Geſchwuͤre und 
ſtirbt. Er ſtirbt aber, meil die ganze Lun⸗ 
ge verſchworen und faul geworden ift, in 
kurzem. Iſt das -Dlut auswärts ausges 
treten, und .. ſich einwaͤrts, und auf 
die 
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die Lunge hin; fo ift für ihn alle Hoffnung, 
durchzukommen, dahin. Denn wenn es 
die zuvor, ausgedorrte Lunge angezegen hat; 
fo verfetst fie e8 nicht anderwaͤrts, fie nimm 
alsbald für Hite und Austrocknung nichts 
weiter in fi, und giebt nach oben nichts 
von ſich, fondern fie verdirbt alles, 
Eine Deule-in_ der Lunge entficht auf 
folgende ‚Art. Wenn fic) der Schleim oder 
die Galle zuſammen zieht, fo wird fie faul. 
Indem fie nun noch ziemlich roh bleibt, erz 
regt fie nur einen geringern Schmerzen und 
trocknen Huſten. Zeitiget fie bergegen, fo 
ift der Schmerz vorne und hinten lebhaft, 
und man befommt Hiße und einen trocknen 
Huften. " Wird dag Eiter dann zeitig reif, 
bricht eg durch, und zieht fichnach oben, und 
wird alle auggemworfen, und der Garf, in 
dem e8 war, fällt zufammen und trocknet 
auß; fo wird er völlig gefund. Hergegen 
iſt es gefährlich, wenn es zwar fehr bald 
durchbricht, gekocht ift, und nach. oben aus; 
geführt wird, aber doch nicht ganz ausge⸗ 
trocknet werden fann, und die Beule dag 
Eiter aus ſich felbft giebt. Der Schleim 
fließt .alsdann auch aus dem Kopfe, und. 
| dem 
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dem ganzen Körper in die Beule zufammen, 
er fault, er wird zu Eiter und ausgewor⸗ 
fen, morüber man ſtirbt. Man flirbt aber 
mit dem Durchfalle, an den auch fchon | 
vorher gemeldeten, Befchwerden, in der 
Unterhaltung und mit dem gleichen Bemußts 
feyn aller Dinge, fo wie ſonſt; trocknet man 
aus: man wird Falt, und alle Fleine Adern 
im Sörper fallen zufammen, teil das Blut 
in ihnen vom. Sieber verbrennt wird, zumeis 
len auch von der Dauer, Stärfe und Grös 
Ge der Krankheit, und dem gegenwärtigen 
und darzu fich einfindenden Uebel, Kann 
es nach einer langen Zeit, weder von feldft 
noch durch Hülfe der Arzeney durchbrechen 5 
fo zehrt der Kranke unter heftigen Schmerz 
jen, verlorner Eßluſt, Huften und Fiebern 
ab, und ftirbt meiſtens. Bricht bey einem, 
der bereits abgezehrt und beitlägerig ift, das 
Eiter ja durch; fo hält er es auch darüber 


nicht aus, und flirbt anf diefe Weife. Wenn  - 


dag Eiter fehr zeitig durchbricht und gefocht iſt, 
und dies reife Eiter fich groͤßtentheils aufs 
Zwerchfell ergießt; fo fühle er fich gleich leidli⸗ 
her, und wird in der Solge, wenn er alles 
ausgeworfen hat, und der Sad, in —— das 
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Eiter ſteckt, zuſammen fälle und austrocknet, 
geſund. Dauert dies hergegen laͤnger, und 
der Kranke wird ſchwaͤcher und kann nicht 
auswerfen, und muß deswegen gebrennt 
oder geſchnitten werden, das Eiter aber 
kommt heraus; ſo glaubt er ſich auch auf 
dieſe Weiſe zwar etwas erleichtert, ex ſtirbt 
aber doch unter den Zufaͤllen, deren vorher 
gedacht worden iſt. Es entfiehen in 
der Seite eben fo wie in der Lunge Beulen 
von dem Echleime und der Galle. Sie kom⸗ 
men aber auch vom Anftrengen, wenn naͤm⸗ 
lich eine, von den Fleinen Adern zwar ge= 
gerrt wird und faft berftet, doch aber nicht 
voͤllig reißt, fondern fih nur ausdehnt. 
Wenn fie dann plagt, fo ergießt ſich das 
Blut gleich) aus der Ader, es fault und 
‚wird zu Eiter. Giebt es nur eine Aus⸗ 
dehnung in der Ader, fo ſchmerzt und Flopft 
fie im Anfange; allmählich aber ergießt fie 
das Blut ins Fleifch, und. dies wird, weil 
e8 darinnen fault, zu Eiter. Eben fo zieht 
dag Fleiſch, wenn es fehr gelitten hat, dag 
Blut aus den naͤchſten Gefäßen häufiger 
an fih, und verwandelt es gleich in Eiter. 
Iſt es hergegen weniger mitgenommen; fo 
— ſaugt 


\ 
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ſaugt und vereitert e8 auch weniger. 
Bey einigen eitert ed, mern die Verzerrun⸗ 
gen im Sleifche oder in den Adern gering 
find , nicht; dafür aber entftehen darinnen 
langwierige Schmerzen, die man Flüffe nennt. 
Die Zufälle, welche fich im Sleifche ereignen, 
gefcheben auf folgende Art. Wenn dag Fleifch 
irgendwo leidet, e8 mag nun verzerrt oder 
zerfchlagen, oder fonft befchädigt feyn; fo 
wird es, tie ich vorher gedacht Habe, bley⸗ 
farben, allein nicht von lauterm, ſondern 
von dem dünnen, täfferichten und dem nur 
wenigen Dlute, Wird es dann ungewoͤhn⸗ 
li) ausgetrocknet, fo erhißt eg fich, eg ers 
regt Schmerzen, und zieht das Feuchte aus 
den benachbarten Adern und dem Sleifche 
an. Wird es mehr, als natürlich angefeuchz 
tet, und diefe Feuchtigkeit in dem Fleiſche 
erhitzt zu ſehr; fo wird fie, mie fie angezo— 
gen worden iſt, auch im ganzen Koͤrper zer⸗ 
ſtreuet und mehr den Adern, als dem Flei⸗ 
ſche mitgetheilt: weil dieſe beſſer, als das 
Fleiſch einſaugen; obſchon dieſes auch ans 
zieht. Wenn zu der vielen Feuchtigkeit im 
Koͤrper nur wenig vom Fleiſche eingeſaugt 
worden iſt: ſo verliehrt ſie ſich, ſie wird 

Vierter Band, 8 unſchmerz⸗ 
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unfchmerzhaft, und das vorher kranke geht 
mit der Zeit in gefundes über, Wird das 
Fleiſch ſtaͤrker erhigt, und zieht viel Feuch⸗ 


tigkeit in fih, fo erregt dies Schmerzen, 


und mo fie fih aus ihm hinwirft und feſt⸗ 
feßt, da verurfacht fie einen heftigen Schmerz 
zen. Kinige glauben auch, daß bey ihnen 
etwas zerreiße, welches doch nicht leicht ges 
ſchiehet. Dieſe und andere ſolche Be⸗ 
ſchwerden naͤhern ſich einem Geſchwuͤre mehr. 
Die Feuchtigkeit aus dem Fleiſche dringt durch 
die Aederchen durch. Wenn ſie ſich nun er⸗ 
hitzt, verdickt und vermehrt hat, ſo erregt 
ſie Schmerzen, bis fie in Anſehung dee 
Dünne und Kälte der Übrigen Feuchtigkeit 
gleish wird. Was aber das anlangt, mag 
in den Aederchen vorgeht, fo bleibt die klei⸗ 
ne Ader, in fofern fie verzogen wird, in ih⸗ 
rer Stelle. Sit fie aber ausgedehnt, und 
dies gefchiehee vom Anftrengen und einer 
Aufferh Gewalt ; fo entfteht eine Art Krampf⸗ 
aderbruch. Er wird aber erhißt und, ziehe 
dann eine gewiſſe Zeuchtigfeit in fich, die 
von der Galle und dem Schleime herruͤhrt. 
Vermiſchet ſich nun dag Blut und die Feuchz 
tigfeit aus dem Fleiſche, ſo wird das Blut 

verdicke⸗ | 
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verdickt, und vielfältig wird es an fih, da 
wo vielleicht die Ader ausgedehnt worden 
iſt, fchlechter und fiockee mehr. Wenn fie 
fich aber anhaͤuft, fo verfegt fich der Webers 
fluß dahin, mo er hinkommt, und erregt 
einen heftigen Schmerzen, fo, daß fich einis 
ge einbilden, die Ausdehnung habe ihre 
Stelle verlaffen. Tritt er ungefähr in den 
Dberarm, fo verurfacht er eine Schwere, 
eine Taubheit und ein Einfchlafen der Hand, 
Faͤhrt er in eine Ader oder in den Oberarm, 
und breitet fich nach dem Nückgrate hin aus; 
fo hört der Schmerz meifteng gleich auf, Die 
Verzerrungen entftcehen auch vom Anſtren⸗ 


gen, vom Fallen, von einem Schlage, vom . . 


Aufheben einer großen Laft, vom Laufen, 
som Ringen. und dergleichen mehr, 


Ben denen, die innere Gefchwürg von 
Verwundungen befommen, fie mögen nun 
mit einer Fanze, einem Dolche, oder einem 
Pfeile innersich verlegt gemorden feyn, nimme 
das Geſchwuͤr, fo lange es die Auffere Luft .. 
duch die alte Wunde angezogen hat, in 
bemfelben Theile die Kälte auf, und giebt 


bie Wärme von m ſi ich, und das Eiter und was 
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ſonſt noch darinnen ſeyn mag, wird leicht 
ausgereiniget. Iſt dann das innere und 
aͤuſſere zugleich gut ausgeheilet, ſo geneſt 
man voͤllig. Hergegen bekommt der Kranke 
innerliche Geſchwuͤre, wenn die aͤuſſere Wun⸗ 
de zwar geheilet wird, das innere aber 
nicht. Heilet das innere zugleich mit dem 
aͤuſſern, allein die Narbe iſt innerlich ſchwach/ 
ungleich und bienfarben ; fo bricht fie zumei« 
Ien von neuem auf, und er befommt daruͤ⸗ 
ber innerlihe Gefhwüre. Der Schaden 
bricht auch wohl wieder auf, menn er ſich 
ein wenig zu fehr angreift, oder abzehrt, und 
wenn fich die Galle odey der Schleim um 
die Narbe anhäufen , und er von einer ans 
dern Krankpeit überfallen und abgezehre 
wird. Giebt e8 ein Geſchwuͤr, und zwar 
auf diefe Art, und das Äuffere verwaͤchſt 
herr als · das· innere; ſo veranlaffet es eis 
nen heftigen Schmerzen, einen Huſten. und 
ein Fieber. Das Geſchwuͤr zieht auch, 
weil es ſehr viel waͤrmer iſt, die Kaͤlte an, 
es giebt die Waͤrme weg, und reiniget ſich 
vom Eiter; es wird aber erſt nach einer lan⸗ 
gen Zeit und muͤhſamer, ja zuweilen gar 
nicht geheilet. Denn das Fleiſch und das 
Geſchwuͤr 
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Geſchwuͤr ‚werden von der Hige des Koͤrpers 
gefocht, und zu viel angefeuchtet, fo, daß fie 
weder austrocknen, noch fich Fleifch anfes 
gen, und e8 heilen fann. Wenn dann eine 
Zeit vorbey ift; fo flirbt der Kranke unter 
den vorhin gemeldeten Befchwerden. Wird 
ungefähr eine von den groͤſſern Adern vers 
wundet, und das Blut ergießt ſich nach ins 
nen und fault; fo entfteht darüber ein inne⸗ 
res Geſchwuͤr. Inzwiſchen geneft man völs 
lig, wenn alles Eiter ausgeführt wird, die 
verlegte Ader fich zufammen zieht, und das 
Geſchwuͤr von innen und auffen zuheilet. 
Kann das Geſchwuͤr weder innerlich verwach⸗ 
fen, noch fich die verlegte Ader zufammen= 
ziehen, und fie giebt von Zeit zu Zeit Blut 
von fich; fo ſtirbt der Kranke insgemein, 
auch wenn es fogleich tweggebrochen und aus⸗ 
geworfen wird, oder auch fault, und als 
Eiter abgeht, und zwar gleich unter. dem 
Blurbrechen oder fpäter hin abgezehre unter 
den vorhin gemeldeten Zufällen. Da io 
irgend eine innere Ader von einer Verwun⸗ 
dung, oder von irgend einem Anſtrengen, 
oder von Leibesübungen oder fonft etwas 
verlegt wird, berſtet fie zu einer andern 

| 63 Zeit 
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Zeit wieber, ob fie gleich vorher geheilt und. 
gefund zu ſeyn ſcheinet. Sie geht aber durch 
die Urfachen, von denen fie auch zuvor ges 
Jitten hat, auf. Berſtet fie nun von neu« 
em, fo biutet fie reichlich , und die Leute 
fterben auf der Stelle unter öfterm und haus 
figen Blutfpeyen ; oder fie brechen auch von 
Zeit zu Zeit lauteres Blut weg; fie werfen 
den ganzen Tag über viel dickes Eiter aus, 
und fie fterben auf die nämliche oder eine 
ähnliche Art, tie fie ber, den andern Krank 
heiten angezeigt worden ift. Bey des 


men aber, die diefe und ähnliche Uebel Haben, 


zeigt ſich ein Unterfchied, um fie leichter oder 
ſchwerer davon zu befreyen, zwiſchen einer 
Manns; und einer Srauensperfon, einem 
Juͤngern und einem eltern, und einer jüns 
gern Frau, und einer Altern, überdies 
auch zwiſchen den Jahreszeiten, in denen 
man erfranft, ferner, ob man an einer ans 
dern Krankheit gelitten hat oder nicht; auch 
Leidenfchaft und Leidenfchaft, mehr und we⸗ 
niger, Haut und Haut, und Heilart und 
Heilart geben einen Unterfchied. Bey dies 
fen Ungleichheiten muß auch die Dauer uns 
gleich ſeyn, bey einigen muͤſſen ſich die Krank⸗ 

heiten 
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heiten flärfer einfinden, bey andern aber 
ſchwaͤcher und toͤdtlich oder nicht tödtlich; 
ben einigen müffen fie anhaltender und ſtaͤr⸗ 
fer, bey andern geringer und fürzer fenn, 
und bey noch andern big ing Alter dauern, . 
und dann mit ihnen fterben. Einige müffen 
an ihnen in kurzer Zeit unterliegen. Junge 
Derfonen, die mit denen Befchwerden, 
von welchen gedacht worden ift, daß fie 
vom Anſtrengen herruͤhren, behaftet find, 
leiden davon mehr und ſtaͤrker. Eben diefe 
haben auch mehr Schmerzen, als die ans 
dern, und fie fühlen es augenblicklich auf« 
fallend, weil fie entweder Blut ausmwerfen, 
oder wegbrechen. Was inzwiſchen in ihnen 
eigentlich vorgeht, bleibt ihnen ihrer koͤrper⸗ 
lichen Staͤrke wegen unbekannt. Aeltere 
Leute hinwiederum leiden nicht ſo viel. Wer⸗ 
den ſie ja angegriffen, ſo fuͤhlen ſie es weni⸗ 
ger, weil fie ſchwaͤcher find, mehr nachges 
ben und mehr Sorge für ihre Befchwerden 
tragen. Ueberhaupt alſo feßen fie anfäng- 
li einem eltern weniger, als einem Juͤn⸗ 
gern zu, und find gelinder, wenn fie bey ei⸗ 
nem Aeltern vorfallen, heftiger aber bey eis 
nem Sängern, und zwar bey dem Juͤngern 

4 daher, 
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daher, weil fein Körper ſtraff und trockeny 
fein Sleifh aber feſt und derb,ift, auf ven 
Knochen auffigt, und: die Haut drüberher 
gefpannt ift, Leidet er nun ungewöhnlich 
ftärfer und plöglicher,, fo entftehen bey ihm 
heftige Krämpfe und viele und mancherley 
Brüche in den Adern und dem Fleifche. Eis 
nige darunter zeigen fich gleich, andere aber 
kommen erft nachher zum Vorſcheine. Bey 
Aeltern ift Feine große Spannung, ihr Fleifch 
hängt um die Snochen , und die Haut ums 
Fleiſch. Ihr Fleiſch iſt auch an fich locker 
und fchlaff. Keiner leidet daher auf Ahnlis 
che Ark, wie ein Juͤngrer. Fuͤhlt er ja et⸗ 
was , fo find eg Kleinigkeiten, und er merfe 
es gleih. Um fo mühfamer werden daher. 
im Anfange der Krankheiten die Jüngern vor. 
den eltern befreyet. Nenn fich ingwifchen 
das Uebel aufflärt, und man wirft Blut 
oder Eiter, oder beydes aus; fo fünnen die 
Juͤngern nicht gleichförmig von den Geſchwuͤ⸗ 
ven, bey denen das Eiter im Oberleibe ſitzt, 
gereiniget werden, weil ihr Korper derb und 
gefpannt ift, die Dichte Lunge das Eiter 
nicht merklich in die Luftröhren eingieht, und 
diefe dünnen und engen Köhrchen ihn nicht, 
auffer 
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auffer nur fparfam und felten aufnehmen, 
fo daß es fid) nun nothwendig in der Bruft: 
und den Gefchwüren aufhäuffen und ver⸗ 
dicken muß, Bey einem Aeltern hergegen- 
wird dag Eiter, und mag noch darzu kommt, 
weil die Lunge Inckerer und mehr Hohl iſt, 
und die Nöhrchen weiter ‚find, fo daß er: 
fich nicht in .der Höhle und den Geſchwuͤren 
verweilt, nothwendig ganz von der Lunge 
in die Luftröhrchen herauf gesogen, und uns 
gefäumt ausgeworfen werden. Bey einem: 
Juͤngern find daher die Sieber heftiger und: 
häufiger, da die Zufälle dringender find, 
und die Neinigung mit dem Auswurfe in 
feinem Verhältniffe fteht. Die Schmerzen: 
werden auch in dem Schaden und dem übris 
ſpannt und vol Blut find. _ Wenn fie nun: 
erhigt werden, fo verbreiten fie die Schmer⸗ 
zen auch in den Körper. anderwärts hin, 
und ſolche Kranfe fterben meifteng in Furgem.: 
jegentheile find bey ‚den eltern die 
Tiebet ſchwaͤcher und feltner., weil die Zus: 
fälle bey ihnen. unbedeutender-find, und fie: 
eher von dem Auswurfe gereiniget werden. 
Sie Haben. wohl — allein ſie ſind 
es Be 
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gering. Inzwiſchen werden auch die Ael⸗ 
fern nicht ganz von dergleichen Uebeln befrens 
et, fondern fie verzehren, nachdem fie dies 
felben lange getragen Haben. Sie werfen 
einmal Eiter, ein andermal Blut, und auch 
wohl feing von beyden aus. Am Ende aber 
fterben fie hieran. Sie ſterben nämlich auf 
dieſe Art. Wenn ſie eine derjenigen, an 
welcher ſie leiden, aͤhnliche Krankheit befaͤllt, 
fo daß ſie nun dieſe haben, und, die welche 
fie haften, zunimmt, und folcher Geftalt zeh⸗ 
ven fie inggemein ab. Dies find demnad) die 
vorzüglichften Krankheiten, welche von der 
£ungenentzündung und dem Geitenftiche be⸗ 
wirft werden. 


Die Fieberhitze entſteht aus folgenden 


Urſachen. Wenn die Galle und der Schleim 
erhitzt geworden ſind, ſo erhitzt ſich daher auch 
der ganze uͤbrige Koͤrper, und dies nennt 
man ein Fieber. Der Schleim und die Sal 
le werden aber innerlich) von den Speifen 
und Getränfen, von denen man auch ges 


naͤhrt wird und zunimmt, von auffen herz 


gegen von den Arbeiten und Verwundungen, 
und von der unmäßigen Wärme und Kälte, 
F —— £: ja 
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ja "wohl auch) durchs Geſicht und Gehör, 
obgleich am wenigſten, erhißt. Der 
roſt mit Erffarren entfteht in den Kranfheis 

ten von auffern Urfachen: den Winden, dem. 
Waffer , der fcharfen Luft und von den übris 
gen Dingen der Art; dann auch von den 
genoffenen Speifen und Getränfen. Er 
wird aber befonderg heftig, wenn der Schleim 
und die Galle, es fen nun eins oder beydey 
mit dem Blute vermifcht werden, und zwar 
fiärfer, wenn ihm der Schleim allein beys 
gemifcht wird, meil der Schleim von Nas 
tur fehr Ealt, dag Blut aber fehr warm und 
die Galle etwas Fühler, ald das Blut if. 
Werden nun diefe Dinge mit dem Blute vers 
mifcht, es mögen nun beyde oder eins ſeyn; 
fo machen fie das Blut gerinnen, obſchon 
nicht durchaus ;. denn fonft koͤnnte der Menſch 
nicht leben, wenn es nämlich vielmal dich⸗ 
ter und fälter, als es an fich ift, würde, 
Erftarret nun das Blut, fo muß auch dee 
übrige Körper erfalten. Etwas dergleichen: 
nun, das ſich ereignet, nennt man einen 
Froſt mit Erftarren. Iſt der Froſt heftig, 
fo wird das Zittern noch heftiger. Denn 
die Br das ka und verdicfte Blut 
vers 
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pergogenen Adern ziehen auch den übrigen 
‚Körper zufammen, und machen ihn zittern. 
Wenn demnach ein nur geringes Öerinnen 
des Blutes erfolgt, ſo Heißt Dies ein Fröſt 
mit Erflarren. Ein Schaudern hergegen, 
warn es am fchwächften ift. Daß 
aber nach dem Froſte mit Erftarren eine ftärz 
kere oder ſchwaͤchere Fieberhitze eintreten muß, 
damit geht es auf diefe Art zu. Menn 
dag Blut durchaus erhigt wird und aufmals 
let, und feine vorige Natur dann wieder 
annimmt; fo werden die im Blute befindliz 
he Galle und Schleim mit erhißt, und daS. 
Blut wird durchaus wärmer, als es an fich 
iſt. Nachdem nun. diefe Theile heiß gewor⸗ 
den find, fo muß von der Hige des Blutes 
auf den Froft mit Erſtarren nothwendig ein 
Zieber erfolgen. Der Schweiß ent 
ſteht aus folgender Urfache. Wenn die 

Krankheiten an den Haupttagen entfchieden 
worden find, fo läßt die Hige nach, und 
der dünnefte Theil von dem Schleime und. 
der Galle im Blute fchmelst, und wird abs 
geſchieden; Hierauf aber theils aus dem 
Körper ausgeführt, theils innerlic) darinnen 
ug und fliege auch, zum Theile, 
son 
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son der Wärme verdünnt und in Dunft 


verwandelt, mit dee Luft vermifcht, aus dem 


Körper meg. So ift eg alfo damit befchaf 
fen, und daher erzeugt fi ich der Schweiß. 
Daß er aber bald warm, bald kalt iſt, 
geht ſo zu. Der warme wird aus dem 
durchhitzten, ausgebrannten, verduͤnnten, 
ſchwachen und nicht ſehr haͤufigen Boͤſen ab⸗ 
geſchieden, und muß nothwendig warm aus 
dem Koͤrper ausgefuͤhrt werden. Der kalte 
Schweiß hergegen geht von dem haͤufigern 
und zuruͤckgebliebenen, noch kraͤftigen, nicht 
verdorbenen, noch verduͤnnten, noch vers 
brannten - Unreinen abgefondert , fälter 
diefer und übelriechender ab. Dies iff 
dadurch Flar. Die, melde kalt fchmigen, 
werden meiſtens langtwierig krank, meil 
das im Körper zurückgelaffene Boͤſe 
vorwaltet. Die hergegen, welche warm ſchwi⸗ 
ien, werden früher von ihren Kranfheiten 
befreyet. 


Der Seitenſtich * die Lungenentzuͤn⸗ 
bung e entſtehen auf dieſe Art. Der Seiten⸗ 


fi nämlich, wenn fie das haͤufige, ſtarke 
Trinken 


N 
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Trinken ſehr angreift. Denn der ganze 
Körper wird von dem Weine duchhhißt, und 
angefeuchtet, vorzüglich aber die Galle und 
der Schleim, Werden diefe num rege ges 
macht, und angefeuchtet,, fo gefchiehet es, 
daß der Betrunkene, felbft auch der Nüchs 
tere, für Froſt ſtarrt, weil vorzüglich die 
Seite des Körpers vom Sleifche entblößt und 
innerlich nichts auffer dem Magen ift, dag 


u widerhält, daher fie vorzüglich das. erftarz 


rende Frieren empfinde, Wenn fie dann 
für Froſt erftarrt und falt wird, fo werden 
das Fleifch und die Adern. an ihr zufammens 
und verzogen. Was dann an Galle und. 
Schleim in dem Sleifche felbft, oder in den 
darin befindlichen Adern ftecft, das wird 
zum Theile, oder auch alles durch die Wärs 
me einwärts, weil dag Sleifch auswärts 
dichter ift, BHingetrieben und abgefchieden ; 
es verdickt fi) in der Seite, erregt einen 
heftigen Schmerzen, e8 erhigt ih, und 
lockt, durch die Wärme, die Galle und den 
Schleim aus den nahen Adern und dem 
Fleiſche an fih. Auf diefe Art geht es alfo 
zu. Wird nun dag, was in der Seite aufs 
gehäuft worden iſt, faul und ausgeworfen; 
| | 6 
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fo werden fie Heil. Setzt fich von dem als 
ten viel in-der Geite feſt, und es kommt 
noch mehreres darzu; fo flerben fie bald, 
weil fie aus Ueberfluß des Schleims nicht 
ausmwerfen Fünnen; oder fie befommen ins. 
nere Geſchwuͤre, und einige fterben; ande, 
re hergegen reißen ſich durch. Dies offenz 
baret fi dann in fieben, neun, eilf oder 
vierzehn Tagen, und aus dem Grunde fuͤh— 
len fie einen Schmerzen in dem Oberarmey 
um das Schlüffelbein undin der Achfelgrus 
be. Die fogenannte Milzader geht nämlich 
aus der Milz nach) der Seite, und aug dies 
fer in den Oberarm und in die linfe Hand, 
Die Leberader aber auf eben die Art nach 
der rechten Seite hin. Wenn nun der Theif 
derfelben, der in der Seite liegt, von dem 
Erftarren zufammen gehalten, und dag 
Blut in ihr falt wird; fo häuftfich es um die 
Achſelgrube, um das Echlüffelbein und den 
Dberarm an, und erregte Zudungen und 
Cchmerzen. Auf eben die Art fangen auch - 
die Gegenden um den Rückgrat von der in 
der Seite angehäuften Feuchtigkeit, Galfe 
und Echleime, Hitze. Zuweilen verurfache 
dieg auch Schmerzen in den Stellen unters 
V iR halb 
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halb der Seite. Sehr oft pflanzt died, wenn 
es fich nach unten hinmwendet, den Schmers 
‚zen felbft durch die Adern nach der Blafe 
fort, und man läßt vielen gallichten Urin 
weg. Denn glaubt man aber, daß der ere 
ſtarrende Froft, die Urfache und der Anfang 
diefer Krankheit fey. Die Lungenentz 
ündung_entftebt, wenn die Lunge den aufs 
wallenden und verdünnten Schleim und die 
Galle, zu dem, mag fie bereits in fich hat, 
durch die Hige aus den nahen Gegenden 
anzieht. Solchergeſtalt wird der ganze 
Körper erhist, und es findet fih ein 
‚Schmerz, vorzüglich aber in dem Rücken, in 
den Geiten, in den Dberarmen und dent 
Ruͤckgrate ein; weil fie die meifte Feuchtig⸗ 
feit aus ihnen einzicht, und diefe Theile nun 
fehr ausgetrocfnet und erhigt worden find. 
Wenn fie dann einfaugt, und die Galle und 
der Schleim fih in der Lunge feftfegen; fo 
faule fie und vereitert, Wird das verfaulte 
an den entfcheidenden Tagen ausgemorfen ; 
fo fommt man durch. - Wenn fie dann mit 
” denen Zufällen , die ſich im Anfange einftels 
len, behaftet if, und die andern aud) dar⸗ 
zu fommen, fie auch weder sum Auswurfe 


noch 
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noch zum Saulen gefchickt iſt; fo fterben fie 
insgemein an den häufigen Beſchwerden. 
Hergegen befommen die Kranfen immer Ges 
ſchwuͤre wenn fie bis zum zwey und zwan⸗ 
zigſten Tag hin ausdauern, das Fieber nach⸗ 
laͤßt, und waͤhrend der Zeit nichts ausge⸗ 
worfen worden iſt. Es bekommen ſie aber 
vorzuͤglich darunter diejenigen, welche den 
Seitenſtich oder die Lungenentzuͤndung am 
heftigſten haben. Man hat auch eine 
Lungenentzuͤndung und einen Seitenſtich ohne 
Auswurf; beyde von einerley Urſache, naͤm⸗ 
ih von der Austrocknung. Das Warme 
trocknet nämlich aus, wenn es zu fehr er⸗ 
wärmet, und das Kalte, fo bald eg zu fehe _ 
erfaltet, Es werden die Seite, und die 
in ihre befindlichen Gefäße verftopft und zus 
ſammen gezogen, und mas ſich an Galle 
und Schleim in derfelben befindet, das trocks 
net von der Wärme aus und erregt Schmers 
zen, und durch den Schmerzen Fieber, Bey 
einem folchen Kranken muß man die fo ge 
nannte Milsader auf dem Arme, oder die 
Leberader öffnen, nach welcher fich nämlich 
die Krankheit hinzieht, und fo wird ber 

Schmerz in der Seite.und anderwaͤrts nachz 
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laſſen; denn die Ader giebt, was fie an Gal⸗ 
le, Schleime und Franfem Blute felbft faßt, 
mit jenen größten Theils von fi; Der 
Theil hergegen, der im Sleifche fteckt, wird 
von den Arzeneyen, Getränfen, unb ben 
äufferlich angelegten Bähungen zertheilt, fo 
daß fih die Krankheit durch den ganzen 
Körper Hin zerſtreut. Diefer Seitenſtich wird 
der ohne Auswurf genennt. - Die Lungenz 
entsündung aber, wenn die Lunge felbft zu 
fehr ausgetrocfnet worden ift, und fie mes 
der die in ihre ſteckende Galle oder den 
Schleim gleihförmig faulen maht, noch 
auch den Auswurf von fich giebt, und das 
alles, was fie an Feuchtigkeit von den Ges 
tränfen oder der dünnen Suppe, oder aug 
den ihe benachbarten Gegenden enthält, 
duch die Dürre und Hitze ausdorrt. Eis 
nem folhen Kranken ift e8 gut, Getränfe, 
von denen die Lunge angefeuchtet wird. und 
auswirft, zu trinfen. Denn fie verhärter, - 
fie ſchwindet und tödtet den Kranfen, wenn 
fie nicht auswirft. 


Das hitzige ieber ergreift zwar mehe 
die — chtigen, doch aber MR die Schleis 
| michten. 
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michten. Es befaͤllt ſie naͤmlich auf dieſe 
Art. Wenn die Galle durch den Koͤrper 
hin rege wird, und es ſich ergiebt, daß die 
Adern und das Blut fie aufnehmen. Sie 
ziehn aber das Meifte aus dem Sleifche 
und dem Unterleibe. Wenn nun dag Horz 
her darinnen ftecfende Blut, weil e8 von 
Natur der wärmfte Theil des Körpers iſt, 
auch auffer dem, was fich aus dem Sleifche 
und aus. dem Magen darinnen befindet, von 
der Galle noch mehr erhigt worden ift; fo 
erhigt e8 auch den ganzen übrigen Körper, 
In einigen Theilen fann auch die häufige 
Seuchtigfeit durchaus nicht ausgetrocknet 


werden, Menn fie aber ja austrocknet, 


fo flirbe der Menſch. Inzwiſchen werden 
doch einige der Aufferften Theile im Körper, 
weil fie von Natur dürre find, ausgetrock⸗ 
net, und ihr Saft meiſtens ausgedorrt, 
Fuͤhlt man fie dann ungefähr an, fo findet 
man fie Falt und trocken. Daher glühen 


aud) die vom hisigen Fieber Befallenen im_ 


Innern für Hitze, und find doch Aufferlich 
fale, die Zunge und der Rachen werden ih⸗ 
nen rauf, und ſchrumpfen von der innern 
Luft und Wärme zufammen, Was fih an 

i O2 Galle 
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Gaͤlle in dem Magen und der Blaſe erzeugt 
und nun im Unterleibe figt, wird zumeilen 
unten weg getrieben, vielfältig aber auch 
den erften, vierten oder fünften Tag aus⸗ 
gebrochen. Es wird aber daher weggebro⸗ 
hen. Wenn ber Oberleib fehr erhigt ift, 
fo zieht er es am ſich, und es entſteht ein 
Erbrechen, Aus diefem Grunde fegen aud) 
die Krankheiten vorzüglich aus dem higigen 
Fieber und dem Geitenftiche in die Lungen⸗ 
entzündung um. Denn wenn der Oberleib 
erhigt wird, fo zieht er diefelbe an fich, die 
Lunge nimmt fie auf, und es befältt fie eis 
ne Entzündung. Meiſtens fterben dann die 
Leute, weil fie fhon ſchwach find, eine 
neue Krankheit mit der vorigen fich vereinis 
get, und fie die Tage, bis der Auswurf in 
der Lunge reif iſt, nicht ausdauern fünnen, 
und fo flerben fie insgemein für Schwäche; 
doc) kommen auch einige durch. Wenn ſich 
etwas Galle in die Blafe zieht, fo geht der 
Urin dick ab. Er geht aber dick vom Schleis 
me ab. Der gallichte Unrath geht von dem 
Verbrannten in dem Unterleibe ab. 


Mit der Hirnwuth verhält ſich es auf dieſe 
Art, Das Blut trägt in dem Menfchen 
| . das 
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das meiſte, oder, wie einige behaupten, alles 
zur Vernunft bey. Wenn nun die erregte 
Galle ins Blut und in die Adern tritt; ſo 
verdünnt fie dag Blut, fie treibt eg aus feis 
ner» gewöhnlichen Mifchung und Bewegung/ 
und erhitzt daſſelbe. Wenn es erwaͤrmt 
wird; ſo erhitzt es auch den ganzer uͤbrigen 
Koͤrper. Der Menſch wird verwirrt, und er 
iſt, des ſtarken Fiebers und der ungewoͤhn⸗ 
lichen Verdünnung und Bewegung des Blu⸗ 
tes wegen, nicht bey ſich. Die Hirnwuͤthi⸗ 
gen aber gleichen, vorzuͤglich in Ruͤckſicht auf 
die Verwirrung, den Schwermuͤthigen. Denn 
die Schwarzgallichten bekommen die Krank⸗ 
heit, wenn ihr Blut von der Galle und dem 
Schleime verdorben iſt, und werden ver⸗ 
wirrt, ja einige gar raſend. Eben dies ge⸗ 
ſchiehet bey der Hirnwuth. Demnach alſo 
ſtellen ſich die Raſerey und die Verwirrung 
deſto ſchwaͤcher ein, je BADEN die Galle ° 
gegen den Schleim iſt. 


Die Kranken werfen jm Seitenftihe und 
in der kungenentzuͤndung um folgender Ur⸗ 
fahen willen blutig und bleyfarben aus. 
Anfänglich fpucken. fi ei feins von beyden, 
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weder aſchgrau, noch blutig aus. Man 
wiſſe aber, daß dieſe Krankheit heftig iſt. 
Fangen fie an, dicken Schleim auszuwerfen, 


ſo werden fie dadurch) vorzüglic) gereiniget. 


Man fpuckt aber aus, meil fich die Adern, 
und zivar die in der Seite beym Seitenftiche, 
und die in der Lunge bey der Lungenentzuͤn⸗ 
- dung ausdehnen, und die Hiße anziehen. 
Henn der Kranke einen innerlihen Schaden 
bat, und verfchwärt, fo wirft er vom ers 
fien Tage an mit dem Ausmurfe Blut und 
blutiges, afchgraues Eiter weg. Das 
aſchgraue rührt vom Blüte, wenn fih ein 
weniges unter - eine Menge Auswurf miſcht, 
und nicht gleich ausgemworfen, fondern, im 
Körper Halb verfault und fchmierig wird, 
ber. Man_ftirbt am: Seitenftie 
he, wenn fi im Anfange viel Schleim 
und Galle in der Seite zufammen fegen, 
und auch viel aus dem übrigen Körper 
nachher dahin fließt, - und man eg we— 
der beym Auswurfe, noch bey dem Sau 
Ion, der Heftigkeit wegen, aushält. 
Die Luftröhrenäfichen werden von dem 
vorhandenen Schleime und Eiter übers 
ſchwemmt, diefer rauſcht, und man pfeift 

und 
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und Feucht darüber; endlich wird alles 
verfiopft , und man ſtirbt. Auf eben, 
die Art fterben die Leute auch an dee 
Sungenentzündung. Die am 
hitzigen Fieber _fterben, kommen alle von 
der lustrocknung um. Zuerſt dorrt ih⸗ 
nen das Aeuſſerſte der Fuͤſſe und Haͤn⸗ 
de aus, und dann die etwas trocknern 
Theile. Iſt nun der Saft im Koͤrper 
überall vertrocknet und ausgebrannt, ſo ge⸗ 
rinnt und erkaltet das Blut aller Orten, der 
uͤbrige Koͤrper vertrocknet, und ſie ſterben 
daruͤber. An de 

man auf dieſe Art. Die Kranken ſind in 
diefer Krankheit beſtaͤndig verwirrt, weil 
das Blut verdorben, und der gewoͤhnliche 
Umlauf verändert if; und die Verwirrten 
auch nichts erwaͤhnenswerthes an Nah⸗ 
zung nehmen, Kommt ed num weiter hin, 
ſo vergehren und ſchwinden fie vom Fieber, 
und meil fie nicht genährt werden. Zuerſt 
vertrocknen und erfalten die Auffern und 
hernach diejenigen Theile, die ihnen die 
nächften find. Diefen Anfang aber verra⸗ 
then die Kälte, das Fieber und die Schmers 
sen. Wenn nun bag Blut in den Adern 
| | D4 vom 
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som Schleime erfältet wird; fo zieht es fich 
gleich zufammen, es fahre hier und dahin, 


und zittert. - Endlich aber erfaltet alles, 


und man verfcheidet. 
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Wen der Kopf zu ſehr erhitzt wird, ſo 
urimirt man viel; denn der Schleim | 
zerfließt darinnen, und geht, wenn er ge 
ſchmolzen iſt, theils nach der Nafe, theils 
nach dem Munde, theils nach der Schaam 
durch die Adern, die dahin fuͤhren. Kommt 
er nun nach der Schaam, fo geht er häufig 
als Urin ab, und man leidet mie bey der 
Harnftrenge, ‚Wenn der Schleim in die: 
Augenadern feitt, fo fehen die Kranken 
ſchwach, weil die Sehe durchwaͤſſert und 
truͤbe wird; der durchſichtige Theil des Au⸗ 
ges bleibt nicht hell, und es zeigt ſich nicht, 
wenn man dadurch ſehen will, ſo, wie 
wann das Auge klar und rein waͤre. Ein 
folcher Kranker geneft meiftens in viersig 
Sagen. Kommt die Krankheit lange nach⸗ 
her twieder; fo verdidt fi) die Haut am 
Kopfe, und auch der übrige Körper ſchwillt 
auf, er wird dick und zeigt eine gute Far⸗ 
be. Dieſer Schleim tritt ins Fleiſch, und 
davon ſcheint man dick zu feyn Das 
Ä Fleiſch 


60 Das zweyte Buch 


Fleiſch aber sieht, weil es ſaftig, aufgelaus 
fen und Iocker ift, das Blut aus den Adern 
an, und destvegen fcheint man von guter 


Farbe. Eine andere Krankheit. 

Der Kopf wird mit Gefchwüren überzogen, 
der Körper ſchwillt, feine Farbe ift gelbgrün, 
und am Leibe entftehen hier und da Geſchwuͤ⸗ 
re, es mieldet fich ein Fieber, und aus dem 
Rücken rinnt von Zeit zu Zeit eine Feuch⸗ 
„tigkeit, Wenn fich bey einem folchen im 
Kopfe ein galichter Schleim aufhält, fo 
entftehen, indem dag Scheitelbein von ihm 
und der Galle angefeuchtet wird , und duͤn⸗ 
ne und viele Galle und Schleim da find, 
Geſchwuͤre. Denn er ftockt, fault und ver- 
ſchwuͤrt; den verdünnten Schleim aber fett 
er auf die Ohren ab. Die Geſchwuͤre an 
dem übrigen Körper entſtehen auf eben die 
rt, wie die am Kopfe von dem verfaulten 
Blute und Galle, da too fie fich anhäufen. 
Denn eben dafelbft verdirbt und verſchwuͤrt 
Das Fleifh, und auch dag, was von 
Schleim und Balle darzu kommt, verfault 


mit und wird zu Eiter, Eine andere 
„Krankheit. Der_ Kopf thut dem Krans 


£en überall wehe, er bricht Galle weg, er 
harnt 
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harnt befchmwerlic und iſt verwirrt. Ben eis 
nem folchen entftehen die Schmerzen von der 
Erhigung des Kopfs. Verwirrt aber wird 
er dann, menn dag Blut im Kopfe von 
der Galle oder dem Schleime zu fehr erhitzt 
oder ungemöhnlich bewegt worden ift, Galle 
bricht er weg, teil fie im Körper rege ges 
worden iſt, und der Kopf fie durch die Hitze 
an ſich zieht, und den dickſten Theil weg⸗ 
(hafft, den dünnften aber aufnimmt.- Er 
harnt dabey aus eben den Urfachen, wie fie 
bey den vorigen Webeln angegeben worden 
find. Eine andere Krankheit. 
Wenn fich die Aederchen ums Gehirn übers 
geben folle:., fo hat die Krankheit den rechs 
ten Namen nicht , denn es kann fich wohl 
nicht leicht weder eine von den gröfferny 
noch von den Fleinern Adern übergeben, 
Inzwiſchen nennt und heißt man es doch das | 
Uebergeben. Meiſtens aber entſteht wohl 
davon, wenn fie ſich noch fo ſtark uͤbergaͤben, 
feine Krankheit; denn von dem Guten kann 
nichts Boͤſes herrühren, und aufs Böfe 
nichts Gutes erfolgen; fo mie auch hinmies 
derum nicht mehr Gutes, als Grund darzu 
da if, geſchehen kann. Inzwiſchen fcheinen 
| | ſich 
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ſich die Adern zu übergeben, mann ber 
. Schleim oder die Galle in fie getreten finde _ 
denn fie heben fich und Elopfen. Es findet 
fi) ein Schmerz über den ganzen Kopf ein, 
es fchallt ihnen vor den Ohren, und fie his 
ren nichts. Es tönt ihnen, aber weil die 
Adern Elopfen und fpringen, daher fchallt 
es ihnen im Kopfe. Man hoͤrt auch theils 
von dem inneren Getöfe und Schale, theils 
wenn das Gehirn und die Adern drum herum 
aufgetrieben find, fehwerer; denn dag Gehirn 
füllt die Leere ums Ohr durch die übrige Hige 
mit ſich felbft aus. Weil es nun nicht fo voller 
Luft wie vorher if, und feinen gleichen Ton 
faßt; fo zeigt es ihm dag, mag gefage wird, 
nicht ebenmäßig an, und darüber hört mar 
ſchwer. Ein folher Kranker geneft, wenn 
ihm das Waffer und der Schleim Hin nad) 


dem Munde oder der Nafe fließen. Gehn 


fie nicht dahin, fo ſtirbt er insgemein den 
fiebenden Tag. Uebergeben fich die Adern 
im Kopfe, fo gehen fie aus den vorhin ges 
meldeten DBeranlaffungen über. Ein Merk 
mal, daß fie auf diefe Art übertreten, ift folgens 
des. Wenn Jemand in eine daran leidende 

Dandı oder in den Kopf oder einen andern 
Theil 
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Cheil am Körper fchneidet; fo fließt ein 
ſchwarzes, trübes und franfes Blut heraus, 
Doch laͤßt ſich es namentlich nicht aͤchtes 
Blut nennen , da dieſes roth und lauter flie⸗ 
Ben follte, Geben fie ed nun aus bdiefen 
Urfachen übrig von ſich, fo- findet fich ein 
Schmerz, ein Vergehen der Sinnen und eis, 
ne Schwere im Kopfe ein. Der Schmerz 
rühree von der Erhißung des Blutes; dag 
Dergehen der Sinnen. aber davon her, wenn 
es Häufig Hin nach dem Gefichte tritt; und 
die Schwere entfteht, weil mehr trübeg und 
krankes Blut im Kopfe, als im Innern 
ſteckt. Der Brand im Gehirne. 
Wenn das Behirn brandig wird , fo finden 
fich ein Schmerz, der fi von dem Kopfe nach 
dem Ruͤckgrate und der Herzgrube Hin erfireckt, 
und Ohnmacht und Schweiß.ein; der Kranfe 
hat feinen Schlaf, das Blut rinnt ihm aus 
der Nafe, und er bricht auch oft Blut, 
Das Gehien bekommt dadurch dem 
Brand, wenn es zu fehr erhigt oder ers 
kaͤltet, oder mehr als gewöhnlich ſchleimicht 
oder gallicht wird, Trifft ee nun etwas 
dergleichen an, fo erhitzt es das Nückens 
mark; ift ‚aber. dies erhigt, fo erregt: es 
Schmerzen 
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Schmerzen im Ruͤckgrate. Der Rranfe 
wird ohnmächtig, wenn fich der Schleim 
und die Galle ums Herz anhaufen Sie 
müffen aber zunehmen, wenn fie rege ges 
macht und angefeuchtet werden. Der Schweiß 
entfteht von dem Anſtrengen. Er bricht 
Blut weg, wenn die Adern im Kopfe vom 
Gehirne, die um den Ruͤckgrat vom 
Kückgrate , diefes vom Nückenmarfe, und 
dies vom Gehirne, aus dem es entfpringt, 
erhitzt werden. Erhitzen fich die Adern, 
und das Blut braußt in ihnen auf; fo 
ſchicken e8 die im Kopfe nach der Naſe hin; 
die im Rückgrate hergegen bluten in ven 
Körper, Ein folher Kranker ftirbt den drite 
ten oder inggemein den fünften Tag. 
Eine andere Krankheit. Ein plöglichen 
Schmerz nimmt dem Kranken den Kopf einy 
und er wird auf der Stelle ftimmlog und - 
ift feiner nicht mächtig. Er flirbt in fieben 
Tagen, wenn er fein Fieber befommt, Denn 
überfällt ihn dies, fo wird er gefund. Es 
ftoßen ihm “aber diefe Zufälle auf, wenn 
die im Kopfe bewegte ſchwarze Galle und 
zwar dahin, mo die meiften Adern find, ich 
ſage naͤmlich im Halſe und in der Bruſt, zu⸗ 
fließt. | 
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fließt. Er wird hierauf am folgenden Tage: 
vom Schlage gerühret, und unvermögend, 
weil das Blut erftarrt if. Hält er eg aus, 
bis das Blut, es fey nun durch die gegebe⸗ 
nen Dinge, oder von felbft wieder warm 
wird, fo fchmwille eg auf, es wird zersheilt 
und bewegt, es zieht auch die Luft an, es 
ſchaͤumt, es trennt fich von der Galle, und 
er geneft. Hält er es aber nicht aus, fo 
wird er noch erftarrter, Wenn er dann noch 
mehr erftarrt, und die Wärme verläßt ihn, 
fo wird es aufgehäuft, er kann fich nicht bes 
wegen und ftirbt. Degegnet ihm dieg 
nad) einem MWeinraufche, denn hiervon leis 
det er die nämlichen Zufälle, fo ſtirbt er 
auch. Der Veinfraß ber Hienfchas 
Je. Wenn der Beinfraß in einem 
Knochen entſteht, fo kommt der Schmerz 
aus dem Knochen heraus, und mit der Zeit 
geht die Haut am Kopfe hier und da log, 
Dies miderfährt demjenigen, bey dem der 
in dem Doppelblatte des Knochens fich eins 
findende Schleim austrocknet. Denn er 
wird daſelbſt mürbe, und es verliehrt fich 
daraus alle Feuchtigkeit, weil er aber tro⸗ 
cken ift, fo geht auch die Haut vom ihm los. 
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Dieſe Krankheit iſt nicht toͤdtlich. Ei⸗ 
ne andere Krankheit. Wenn einen 
der Schlag ruͤhrt, ſo thut ihm der Vorder⸗ 
kopf wehe, er ſieht nicht gut, und iſt ſchlaͤf⸗ 
"rich, Die Adern Flopfen, er hat ein Heftis 
ges Zieber und eine Schwäche im Körper. 
Einem folhen Kranfen begegnet dies, wenn 
ihm die Adern im Kopfe erhigt werden, und 
nun erhigt den Schleim an fich ziehen. Daher 
alſo nimmt die Krankheit den Anfang. Der 
Vorderkopf thut ihm deswegen wehe, weil die 
Adern in demſelben ſehr ſtark ſind, und das 
Gehirn mehr vorne, als hinten im Kopfe 
| liegt. Er fieht auch darum nicht, weil das 
Gehirn vorliegt und entzündet ifl. Die 
Schwaͤche befaͤllt den Körper aus folgenden 
Urfachen. Wenn die Adern den Schleim 
anziehen, fo muß das Blut von dem Falter 
- Schleime mehr, ald zuvor ſtocken und erſtar⸗ 
ven. Wird das Blut nicht bewegt, fo muß 
"auch der Körper unthätig und fehläfrich wer⸗ 
den, und der Kranfe durchfommen, fo bald 
das Blut und der übrige Körper an Stärfe 
fo zunehmen , daß fie warm werden Bes 
kommt hergegen der Schleim die Oberhand, 
ſo erſtarrt das Blut noch mehr und wird 
— | | £ dick. 
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did. Vergroͤſſert ſich nun die Kälte und 
‚Stockung, ſo erftarrt und erfälter der Kran 
fe überall, und ftirbt. Die Braune, 
| Die. Bräune entfieht, wenn dee 
im Kopfe bewegte Schleim häufig herunten 
fließt, und in den Kinnbacken und dem Halſe 
fiockt. Ein folder Kranfer fann den Spei⸗ 
chel nicht ſchlingen, hergegen athmet er ſtark 
ein und roͤchelt; bisweilen hat er Fieber. 
Davon rührt mithin ‘das Uebel ber, und 
figt bald ein wenig über der Bruft, bald 
unterhalb der Zunge Das berabgefallene 
Zäpfchen. Das Zäpfchen ” Mr her⸗ | 
ünter, wenn fih der Schleim aus dem Kopfe 
in den Vorhang zieht, und daffelbe heruntes 
hängt, und entzündet if. Dauert dies land 
ge, fo wird es ſchwarz. Es wird aber auf 
diefe Art ſchwarz. Der Zapfen ift vom 
Adern dic. Entzündet er fi) nun, fo wird 
er erbigt, und zieht durch die Hitze das 
Blut aus der Ader, und wird darüber ſchwarz. 
Kenn man ihn daher, indem er angeſchwol⸗ 
Jen iſt, nicht -fchneidet, fo zappeln fie vers 
zuckt. Denn die Ader erhigt und füllt das 
durch die Theile um dem Zapfen mit Blut 
an, und der Kranke erſtickt in kurzem. 
| € 2 Die 
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=... Die gefchwollene Mandeln, das 
Seöfhchen , die Zahnfleifchgefchmwülfte, und 
»Zungenmängel oder was fich fonft noch da= 
‚herum ereignet. Alle diefe Theile erz 
kranken vom Schleime; der Schleim- aber 
kommt vom Kopfe herunter, und diefer ziehe 
ihn aus dem Körper an fich, und zwar ziehter . 
ihn, wenn er erhitt worden ift, an, Er wird. 
aber von den Speifen, der Sonne, dem Aw 
ı beiten und dem Teuer erhitzt. ft er-erhigt, 
‘fo nimmt er den dünnften Theil aus dem 


KLoͤrper in fih. Hat: er ihn eingefogen, fo 


'geht ex dann wieder in den Körper hinun« 
ter. Krankheiten die aus dem Kopfe 


— — enn der Kopf voll, und 
ungefaͤhr von etwas dergleichen erhitzt wird, 


ſo befaͤllt den Kranken eine Betaͤubung, er 
harnt viel und leidet im uͤbrigen, wie bey der 
Harnſtrenge. Dieſe Zufaͤlle fuͤhlt er neun Tage. 
Wann nun das Waſſer und der dicke 
Schleim durch die Naſe oder die Ohren ab⸗ 
fließen, ſo wird er von der Krankheit frey, 
die Harnſtrenge legt ſich, er harnt gegen 


zwanzig Tage hin vielen und weiſſen Urin 


‚ohne Empfindung, der Schmerz verſchwin⸗ 
det aus dem Kopfe, und die Klarheit der 
| Bo Augen 


Pr 
F 
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Augen vergeht unvermerkt beym Sehen, ex 
laubt auch die Geſtalten nur halb zu ſehen. 
Ein ſolcher Kranker geneſt in vierzig Tagen 
voͤllig. Bey vielen iſt das Uebel zuweilen im 
f iebenten oder vierzehnten Jahre wiederge⸗ 
fommen. Die Haut am Kopfe verdickt fichr 
und giebt beym Anfühlen nad), von dem zur 
wenigen Effen wird er fchtuächlich und miß⸗ 
färbig, und er hört nicht wohl, Wenn man 
einen SKranfen, der fih auf die Art bes 
finder, beym Entſtehen des Uebeld, che 
noch das Maffer ‚aus der Nafe oder den 
Ohren rinnt, ungefähr antrifft, under fühle 
den Schmerzen überall heftig, fo muß man 
ihm den Kopf ſcheeren, und um die Stirne 
einen ledernen mit Wafler, fo warm er e& 
leiden fann, angefüllten Schlauch binden, 
und ihn Sau erhalten. Iſt er aber Falk ges 
worden, fo muß man einen andern zur Hand 
haben, und ihn wegnehmen ſo bald ihm 
(wach wird. Dann muß man inne halten, 
und nachher das nämliche, big der Schmerz 
nachläßt, wiederholen, ihn auch, mann er - 
verftopft iſt, klyſtiren. Nimmt er harntreis 
bende Mistel, fo muß man ihm ein dünnes 
Honigwaſſer RER. geben, und ihn 
€ 3 wohl 
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wohl baͤhen. Er muß auch einen ‚dünnen 
Grüsichleim ſchlurfen. Wenn er feine 
Deffnung befommt, fo muß man Bingels 
kraut im Maffer abfieden, zerftoffen, die 
Brühe durchfeihen, mit gleihen Theilen 
Grüsfchleim den Dingelfrautfaft vermifchen, 
und etwas Honig darzu thun. Diefe Brü- 
be muß er täglich) dreymal fchlurfen, und 
auf diefelbe ein menig füffen, weiſſen, 
wäfferichten Wein nachtrinfen. So bald ihm 
der fchleimichte Unrath durch die Naſe abs 
fließt, er dicken Urin laßt, und der Schmerz 
fih aus dem Kopfe verliehrt, fo läßt er den 
Schlauch) weg, und mäfcht fih dargegen 
mit vielem warmen Waſſer, und nimmt 
Harntreibende Mittel, und fehr dünnes Ho⸗ 


migwaſſer. Die erften Tage leckt er fparfam - 


Hirfen, und fpeißt drey Tage Kürbfe oder 
Beiskohl. Nachher bedient er fich fehr zar⸗ 
tee und fehr leicht weichleibig machender 
Speifen, und giebt davon immer etwas we⸗ 
niges zu. Sind vierzig Tage vorbey, denn 


meiſtens ſchraͤnkt ſich die Krankheit auf diefe 


Zeit ein, fo giebt man ihm zuerft ein Pur 
girmittel und reiniget ihm den Kopf, wenn 
es die Jahreszeit zulaͤßt. Hinterher muß 

er 
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er fieben, und, im Falle er ſchwoͤch⸗ 
lich iſt, wenigere Tage Molke trinken. 
Kommt die Krankheit wieder, ſo muß 
man ihn uͤberall warm und trocken baͤhen/ 
und ihm auf den folgenden Tag Nieswurzel 
eingeben. Nachher ſetzt man eine beliebige 
Zeit aus, giebt ihm darauf eine Abfuͤhrung/ 
reiniget ihm damit den Kopf, und brennt 
ihm acht Schurfen drauf: zween naͤmlich an 
die Ohren, zween hinten am Kopfe, zu 
beyden Seiten neben dem Nacken, und zween 


an der Naſe über den Augenwinkeln. Die 


Adern neben den Ohren muß man brennen, 
bis fie zu Flopfen aufhören. Man muß 
aber die Eifen wie kleine Keile zurichten , und 
die] Adern damit querdurd) brennen, Wenn 
man dies thut, fo. erfolgt auch die Heilung. 
Eine_andere_ Krankheit. 

Der Kopf. des Kranken, wird mit Gefchtwüren 
bedeckt, die Füffe ſchwellen, wie vom Waſſer⸗ 
teinfen, und die Schenkel find mit Eiterbeulen 
beſetzt. Wenn man druct, fo wird die Haut 
grüngelb. Es entftehen bier und da, vorzuͤg⸗ 
lic) aber an den Schenfeln Geſchwuͤre, die ein 
fhlimmes Anfehn Haben. , Allein fo mie 
fi) die Entzündung legt, werden fie 
WE 64 geſchwind 
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gefchtwind heil. Won Zeit zu Zeit: befällt den 
Kranken ein Fieber. Unterdeffen bleibt der 
Kopf immer ‚heiß, und aus den Ohren rinnt 
ein Waſſer. Wenn fich einer auf die Are 
befindet , fo muß man ihm ein Mittel geben, 
das den Schleim und die Galle oberwaͤrts 
ausfegt. Friert ihn, fo muß man ihn zu; 
vor warm baͤhen, und mit warmen Waflee 
tafchen. Nachdem man drey Tage ausges 
fest hat, fo muß man ihm den Kopf reis 
nigen, und hinterher eine Purganz geben. 
Erlaubt e8 die Jahreszeit, fo muß er auch 
Molke, aufferdem aber Eſelsmilch nach⸗ 
trinken. Nach den Reinigungen muß man 
ſich der am leichteſten abgehenden und nur 
ſehr weniger Speiſen bedienen, und nicht 
waſchen. Wenn der Kopf verſchworen iſt, 
ſo brennt man Weinhefe, macht daraus ein 
Scheuerpulver, und vermiſcht es mit zart 
geriebenen Eichelſchaalen, thut noch. gleich⸗ 
viel mineraliſches Laugenſalz zu, reibt ihn 
damit ab, und waͤſcht ihn mit vielem war⸗ 
men Waſſer. Man reibt auch Lorbeern, 
fchwarze Gallaͤpfel, Myrrhen, Weirauch, 
Silberglaͤtte, Schweinefett und Lorbeernoͤl, 
und ſchmiert ihm damit den Kopf. Dieſe 

Dinge 
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Dinge mifht man alfo zufammen, und 
fchmiert ihn damit ein. Nachher muß er 
‚dreymal. im Monate ein Brechpulver neh. 
nen, fich ftarf bewegen und warm waſchen. 
Wenn bey einem, den man auf die Art bes 
handelt hat, die Krankheit aus dem übrigen 
Körper weg wäre, ihm aber noch am Kopfe. 
Geſchwuͤre fäßen; fo muß er ein Purgirs 
mittel. nehmen, und den Kopf abermals rei⸗ 
nigen. Nachher fchiert man ihm den Kopf, 
und macht ihm hier und da Einfchnitte hin⸗ ’ 
ein, reibt ihn, wenn das Blut heraus ges 
floffen iſt, und bindet ihm alsdann lockere 
Wolle, die man mit Wein begoffen hat; 
über, Wenn man fie abbindet, fo wifcht mar 
ihn mit. einem Schwamme ab, macht ihr 
aber nicht naß. Hierauf befchmiert man ihr 
mit Del und fireut Enpreffennulver auf. Des 
wollenen Verbandes bedient man fich big er 
heil iſt. Eine _andere Krankheit. 

Der Schmerz nimmt den Kopf übers 
al ein, und der Kranke bricht Galle weg, 
fo bald er fich nur ein wenig bewegt, zumeis 
len geht der Urin ſchwer ab, und er wird 
verwirrt. Zumeilen flirbt er den fiebenten 
Tag. Bringt man j aber fieben Tage 


hin, 
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hin, auch wohl erſt den neunten oder den 
eilften, wenn er naͤmlich keinen Abfluß durch 
die Naſe oder die Ohren bekommt. Fließen ſie 
aber, ſo kommt er durch. Es rinnt ein gallich⸗ 
tes Waſſer weg, und nach einiger Zeit geht 
es in ein faules Eiter uͤber. Befindet er ſich 
nun auf die Art ſo lange der Schmerz an⸗ 
haͤlt, und ehe noch anfaͤnglich die Naſe und 
die Ohren fließen, ſo taucht man Schwaͤm⸗ 
me in warmes Waſſer, und legt fie dichte 
auf den Kopf. Wenn er hierauf nicht nach⸗ 
laͤßt, ſo bedient man ſich des Saͤckchens, 
wie bey der erſten Gelegenheit. Er muß 
dann dünnes Honigwaſſer trinken. Bes 
liebt man das Honigwaſſer nicht, fo frinfe 
er Gerfiengraupenmafler ; er muß auch 
Srügichleim fehlurfen, und einen meiffen, 
waͤſſerichten Wein nachtrinfen. Fangen die 
Ohren an zu fließen, und das Fieber und 
der Schmerz legen fic), fo nimmt er den 
Leib ertveichende Speifen, er fängt dann mie 
wenigem an, und giebt immer zu. Den 
Kopf muß er mit warmen Waffer machen, 
Die Ohren mit reinen Waſſer ausfprigen, und 
einen in Honig getauchten Schwamm darüber 
legen. Trocknen fi ‚De e nun auch anf diefe Art 
—— nicht, 


von den Krankheiten. 75 


nicht,-und der Ausfluß verzichte fich, fo thut 
man, nad) dem Einfprigen Silberglätter, 
Naufchgelb und Bleyweiß, gleichviel von jes 
dem, gang zart gerieben, hinein, und füllt und- 
fiopft das Ohr damit aus, Rinnt es noch, 
fo legt man etwas von dem Mittel drüber 
her. Wenn das Ohr trocken wird, fo rei« 
niget man es, und fpült das Mittel hers 
aus. Hierauf muß man ihm die Ohren ges 
finde ausbähen; denn das vorher ausge» 
trocknete Ohr wird taub, und auf diefe Ark 
wird er hergeftellt werden, kaum aber 
durch die Zeit, Sie fierben, wenn der 
Schmerz heftig ins Ohr fommt, und es in 
fieben Tagen nicht fließt; oder man muß 
ihn mit vielem warmen. Waffer machen, 
Schwaͤmme in heiß Waffer tauchen, fie 
ausdrucken, und lau aufs Ohr legen. Giebt 
fich es auf die Art nicht, fo muß man ihm 
das Ohr warm baͤhen. Er muß fih auch 
der nämlichen dünnen Suppen und Getränfe, 
wie in den vorigen Uebeln, bedienen. 


Eine andere Krankheit. Wenn W Waſſer 
auf dem Gehirne ſitzt, fo ſtellt ſich ein hef⸗ 
tiger Schmerz bald hier bald da, auf dem 


Geitenbeine und in den Schläfen,. zuwei⸗ 
Im 
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len auch Soft mit Erftarren und Sieber - 
'ein. Er fühlt Schmerzen um die Augen her, 
und fieht ſchwach, die Sehe theilt fi), und 
er meint jeden Gegenftand doppelt zu fehen. 
"Wenn er auffteht, fo wird er vom Schwins 
‚del befallen, er fann den Wind und die 
Sonne nicht vertragen, es ziſcht ihm vor 
‚den Ohren, und er leidet wenn er einen 
Schal hört. Er bricht Speichel und zähen 
- Schleim, zumeilen auch die Speifen meg. 
Die Haut am Kopfe wird ihm dünne, und 
es deucht ihm gut, wenn er befühle mwird.: 
Wenn er fih nun auf die Art befindet, fo 
giebt man ihm zuerft ein Ausleerungsmittel, 
das den Schleim oberwärtd megtreibt, ein. 
Hieraufreiniget man ihm den Kopf. Nachdem 
man ausgefeßt hat, fo giebt man ihm ein Pur⸗ 
girmittel, erquicke ihn algdann mit fehr leicht 
abgehenden Speifen, und giebt nur immer 
ein wenig zu. Wenn er fhon hinlängliche 
Speifen genofien hat, fo muß er nüchtern 
ein DBrechmittel brauchen: man vermifche 
namlih Honig und Effig mit Linfenbrühe, 
und läßt ibn vorher Gemuͤſe ſpeiſen. An 
dem Tage, an dem er ſich gebrochen hat, 
— er zuerſt einen duͤnnen Kuͤkeon trinken, 


ſich 
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fih Hierauf gegen Abend nur weniger 
Speifen bedienen, und nicht wafchen,, aufs 
Efien Herum gehen, fih vor dem 
MWinde und der Sonne hüten, und nicht 
zum Feuer treten. Thut er dies, fo wird 
er gefund. Wo nicht, fo muß man ih 
zuerft im Fruͤhjahre mit Nieswurzel aus 
purgiren, und nachher ein Mittel in die Na⸗ 
fe träufeln, Hat man eine furze Zeit aus⸗ 
gefeßt, fo purgirt man ihn, Hierauf er» 
quickt man ihn mit Speifen, fchneidet ihm - 
dan den Kopf um das Geitenbein ein, 
bohre ihn bis aufs Gehirn, und heilet ihn 


dann wie beym Bohren. Eine andes: 
ze Krankheit. Der Kranke fühle nm 


Kopfe Schmerzen, Kälte und Fieber, vors 
züglich aber breitet fih der Schmerz nach. 
dem Ohre, den Schläfen, über das Geis 
tenbein und in die Gegend der Augen hin! 
aus. Die Augenbraunen fcheinen ihm her⸗ 
unter zu hängen, der Kopf ift ihm ſchwer, 
und er pißf, wenn man ihn bemegt, er 
harnt auch viel und leicht. Die Zähne find | 
ihm fühllos und ftumpf, die Adern am Kopfe 
treten in die Höhe und Flopfen, er kann 
nicht. ruhen, er thut für Schmerzen Angftlich, 

und 
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and iff verwirrt. Wenn er einen Ausfluß 
durch die Nafe oder die Ohren bekommt, fo 
fließt dag Waffer eiterartig ab, und er ges 
neft; aufferdem aber ftirbt er insgemein in 
fieben Tagen. Diefe Krankheit rührt vor⸗ 
zuͤglich von einem higigen. Fieber her, wenn 
namlich der vom Fieber Genefte nicht gereis 
niget worden ift, oder fich mit Speifen übers 
laͤdt, oder im Weine beraufcht,, oder in der 
Sonne arbeitet. Bey diefem Befinden laͤßt 
man ihm zuvörderft da, wo man es gut 
glaubt, Blut am Kopfe weg. Nachher ſchiert 
man ihm den Kopf, und legt ihm Kaltes 
auf, Bekomme er feine Deffnung , fo kly⸗ 
flirt man ihn. Man giebt ihm auch Falten 
Gröägfchleim, und Waſſer nachzutrinken. 
Laͤßt daß Uebel auf die Falten Dinge nicht 
nad, fo verändert man dies, braucht ihm 
den Schlauch, und warme ihn. Wenn fich 
der Schmerz gelegt Bat, fo muß er ertwei« 
chende Speifen nehmen, aber fich nicht übers 
laden. Sind zwanzig Tage nad) Stillung 
des Schmerjens vorbey, fo bahet man ihm 
den Kopf trocken, bringt ihm ein Niesmit⸗ 
tel bey, hält dann drey Tage inne, und 
giebt ihm nachher eine Purganz. 

| | Eing 
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Eine andere Krankheit. Wenn ſich 
das Blut aus den Adern ins Gehirn ergießt, - 
und es.entzündet, fo findet fich ein heftiges 
‚Sieber und ein Schmerz um die Schläfer 
um dag Scheitelbein und Hinten am Kopfe 
ein, es fchallt dem Kranken vor den Ohren, 
er fängt Luft und Hört nichts, er ift aͤngſt⸗ 
ih, und wirft fic für Schmerzen herum. 
Diefer ftirbt den fünften oder fechften Tag. 
Wenn er fih auf die Art befindet, fo muß 
man: ihm den Kopf wärmen, denn er ent⸗ 
geht dem Tode, fo bald ihm Waffer durch 
‚die Nafe oder die Ohren abfließt, Ueberlebt 
‘ee fechs Tage, fo muß man ihn, wie bey 
dem vorigen Uebel, Diät. halten laſſen. 
Eine andere Krankheit. Wenn fi 
die Adern in den Kopf. ergießen, fo verbreitet 
fi) ein furger Schmerz über den ganzen 
Kopf gegen. den Hals Hin, und mechfele 
‚bald. Hier bald da am Kopfe. Steht er auf, 
fo befälle ihn der Schwindel, Fieber aber 
Hat er nicht. - Unter dem Befinden ſchiert 
‚man ihm den Kopf, wenn fich es auf die 
Bähungen nicht gäbe, und fchneidet die. 
Stirne, da wo der behaarte Theil aufhört, 
ein. Nachdem man nun den Cinfchnitt ges 
F mache 
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macht Hat, fo theilet man die Haut ausein⸗ 
ander. Fließt dann das Blut, fo fireuet 
man feines Sal; hinein. Wenn das Blut 
Heraus ift, fo bringe man den Einfehnitt zus 
fammen, und: umwikelt ihn ganz mit einer 
‚doppelten Binde. Dann beftreiht man eine 
-Rompreffe mit Harzſalbe, legt fie unterwaͤrts 
-auf die Wunde, und drüber her angefeuchs 
tete Wolle, und: verbindet fi. Man bins 


det fie aber nicht eher, als nad) fieben Tas 


gen, wenn er feine Schmerzen fühlt, auf. 
Hat er Schmerzen, fo bindet man fie auf, 
"Bis er geſund ift, giebt man ihm Grüßs 
fchleim zu ſchlurfen, Gerftengraupenwafler 
und Waſſer Hinterdrein zu trinfen. | 


. ‚Eine andere Krankheit. Wenn das 


irn von der Galle leidet, fo finden fich 
"ein leichtes Sieber, ein Froſt mit Erſtarren, 
sein Schmerz im ganzen Kopfe, beſonders 
‘aber um die Schläfe, um das Geitenbein, 
"und die Augen herum, ein, Die Augenbraus 
nen fcheinen ihm auch herabzuhängen, der 
Schmerz sieht ſich nach den Ohren hin, und 
bisweilen rinnt Galle aus der Naſe. Die 
Kranfen fehen ſchwach, und bey den Meis 
ſten fett fi der Schmerz in die Hälfte des 
Sue | Kopfs 
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Kopfs feſt, doch: bleibt er auch im ganzen 
Kopfe. Unter dem Befinden legt man ihm 
erkaͤltende Mittel auf den Kopf, und nad) 
dem der Schmerz und der Fluß aufgehört 
haben, fo tropft man ihm Seterfilienfaft 
in die Naſe. Während des Schmerzeng 
muß er fich nicht mafchen, dünne Hirfenfups 
pe, zu der man etwas Honig thut, ſchlur⸗ 
fen, und Waffer trinfen. Macht ihn dies 
nicht mweichleibig, fo muß er Kohl fpeifen, 
und die Brühe davon fchlurfen, aufferdem 
aber auf eben die Art Holunderblätterbrühe 
nehmen. Scheint es Zeit zu fenn, fo giebt 
man ihm dem Leib fehr erweichende Speifen. 
Wenn der Schmerz; und der Fluß vorbey 
find, er über den Augenbraunen nach dem 
Nafenloche hin eine Schwere fühlt, und der 
Nafenfchleim dick und faul abgeht; fo bäs 
het man ihn mit dem Dampfe von Eſſig, 
Waſſer und Doften, mäfcht ihn nachher mit 
warmen Waſſer, und bringt ihm Kupfer 
blüthen und Myrrhe in die Naſe. Thut 
man dies, fo heilet man ihn meifteng, 
Denn daß Webel ift nicht tödtlich. 


Eine andere Krankheit. Kenn dag 
Gehirn brandig wird, fo ſtellt fih ein 


Vierter Band. FSchmerz, 
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Schmerz , der aus dem Nacken nach dem 
Ruͤckgrate binfährt, ein, es verbreitet fich ei⸗ 
ne Kälte über das Herz, es bricht ihm ploͤtz⸗ 
lich ein neuer Schweiß aus, er bintet aus 
ber Naſe, und viele übergeben ſich. Ein 
folcher Kranker flirbt in drey Tagen. Hält 
er es fieben Tage aus, fo kommt er Durch, 
allein wenige entkommen. Bricht er nun 
Blut weg, oder biutet er aug der Nafe, fo 
darf man ihn weder mit warmen Waffer ma; 
ſchen, noch aud) warme Baͤhungen gebrauchen. 
Dargegen giebt man ihm weiſſen Eſſig, dem 
man Waſſer beymiſcht, zu trinken, und wenn 
er ſchwach wird, dünne Suppe zu ſchlur⸗ 
fen, Scheint er allzuviel Blut wegzubre⸗ 
chen, oder durch die Naſe zu verlieren, fo- 
muß er nad) dem Erbrechen Waffer, mit fei« 
nem Sommerweitzenmehle beftreut, trinken, 
Blutet er aber aus der Nafe, fo muß man 
Kompreffen auf die Adern am Arme und 
den Schläfen legen, und fie unterbinden. 
Wenn fich von beyden nichts ereignet, ihm 
aber der Nacken, der Hals und der Rück 
grat wehe thun, und die Kälte fih-über dag. 
Herz verbreitet, fo muß man ihm die Bruſt, 
den Nücen, den Nacken und den Hals 
"mis 
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mit Erven baͤhen. Thut man die. fo hilfe 
man noch am beften, allein wenöge uͤberſte⸗ 


hen diefe Kranfheis _— Eine andere 
Krankheit; - Ein Gefunder befommef 


ploͤtzlich Kopfweh, zugleich verliert er auch 
die Stimme, er röchelt; er fperrt den Mund 
auf; wenn ihn Jemand anruft oder bemegty / 
fo ſeufzt er nur, er beſinnt fich aber nicht; 
ee harnt viel, und läßt den Urin untoiffend 
von ſich. Ein folcher Kranfer flirbt; wenn 
er fein Fieber bekommt in fieben Tagen; er 
geneft aber meifteng, wenn fich es einfindet. 
Es betrifft diefe Krankheit eher alte, ale 
junge - Leute: Man muß ihn unter den 
Umftänden mit vielem warmen Waffer waſchen / 
und wohl duchmärmen; Honigwaſſer lau 
machen, und esihm in den Mund träufeln. 
Kommt er wieder zu fih, und entgeht der 
Krankheit, fo muß man ihn mit Speifen er⸗ 
quicken. Scheint er wieder bey Kräften, fo 
giebt man ihm Niesmittel, und nachdent 
man nur wenige Tage ausgeſetzt hat, ein 
Nurgiemittel ein. Denn: wenn man ihr 
nicht ausreiniget, fo ift zu befürchten, daß 
er in die Krankheit zuruͤckfalle. Man 
lommt aber nicht leicht bey der erſten durch. 

52 | Eine 
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‚Eine andere Krankheit. Wenn 
einer _auf_einen Kauf ſtimmlos wird, 
und ihn nur gleich und umnvermeilf 
ein Fieber überfällt, fo wird er geſund. 
- Bekommt er Feind, fo flirbt er binnen drey 
Tagen. Hat man einen, der fich auf die 
Art befindet, fo waͤſcht man ihn mit vielem 
warmen Waffer, man taucht Schwämme 
in warm Waffer, und legt fie ihm auf dew 
Kopf, man fchält auch Zwiebeln, und ſteckt 
fie ihm in die Nafe. Wenn ein folcher 


Kranker die Augen aufthut, einen Laut 


toieder von fich giebt, zu ſich felbft kommt; 
‚und nicht irre fpricht, fo liegt er zwar den, 
felben Tag in einem tiefen Schlafe, den 
folgenden aber ift er wohl, Wenn er beym 
Aufftehen Galle wegbricht, fo wird er ra« 
fend, und ſtirbt insgemein in fünf Tagen, 
es ſey dann, daß er eingefchläfert wird, - 
Bey einem ſolchen Kranfen muß man folgens 
des thun. Man muß ihn, bis er zu fich 
kommt, mit vielem warmen Waffer waſchen. 
Nachher muß man ihn tüchtig mit Fett eine 
fhmieren, auf ein weiches Lager bringen, 
und mit Kleidern zudecken, auch fein Licht bey 
ihm. brennen , und ihn nicht fprechen laffen. - 

Me 2. Denn 
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Denn meiſtens ſchlaͤft er aufs Baden ein, 
und wird wohl, ſo bald er geſchlafen hat. 
Iſt er wieder bey ſich, ſo giebt man ihm 
die erſten drey oder vier Tage duͤnne Hirſen⸗ 
ſuppe oder Gruͤtzſchleim zu ſchlurfen, und 
einen honigartigen Wein zu trinken, nachher 
mag er ganz weiche Speiſen, und zuerſt ſie 
ſparſam nehmen. __ Der Hirnbrand,, 
Wenn das Gehirn den Brand 
befommt, fo nimme der Schmerz vorzüglich 
den vordern Theil des Kopfs allmälich ein. 
Er ſchwillt auf und wird bleyfarben. Es 
befällt den Kranken ein Froſt mit Erftarren, 
und ein Fieber. Unter dem Befinden, muß 
man ihn da, wo er auffichwillt, einfchneis 
den, den Knochen reinigen und ihn fraßeny 
bis man aufs Doppelblatt fommt; nachher 
aber eg wie einen Bruch heilen. 
Der Beinfraß_an_ der Hirnfchale. | 
Wenn ein Schädelfnochen angeht, fo thut 
er darüber fehr wehe. Allmaͤlich wird er 
dünne, er fchmillte auf, und befommt 
. einen Bruch. Schneidet man ihn ein, fo 
findet man den Knochen erhaben, rauf und 
braungelb, ja bey einigen ift er big aufge 
Gehirn durchgefreffen. Findet man den 
Ä 53 Kranken 
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Kranken in den Umftänden, und der Kno⸗ 
chen iſt ganz durchgefreffen, fo iſt das 
Beſte, ihn in Ruhe zu laffen, und die Wun⸗ 
de aufs baldigfte zu heilen. Iſt er nicht zer⸗ 
freſſen, wohl aber rauh, fo fragt man ihn 
bis aufs Doppelblatt und heilet ihn wie den 
porigen, Eine andere Krankheit. 

Wenn einen der Schlag rührer; fo 


thut ihm der Vorkopf wehe, er fann nicht 
fehen, und ift fchlaffüchtig. Wenn nun die 
Schlafadern Flopfen , und ein leichtes Fie⸗ 
ber eintritt, fo wird der ganze Körper ent« 
fräftee und verzehrt. Befindet fich der 
Kranfe auf die Art, fo muß man ihn mie 
pielem warmen Waffer baden, und Baͤhun⸗ 
gen um den Kopf ſchlagen. Nach der Baͤ⸗ 
Hung muß man ihm Myrrhe und Kupfers 
hlüchen in die Nafe bringen. Er muß auch 
Gruͤtzſchleim ſchlurfen und Waſſer trinken. 
CThut man dies, fo wird es ihm leidlicher. 
Auſſerdem beruhet alle Hoffnung hierauf. 
Man ſchneidet ihm dag Seitenbein auf, und 
wenn alles Blut heraus ift, fo bringt man 
die Lefzen zufammen, und verbindet und 
heilet ihn. Schneidet man es nicht auf 
fü ſtirbt ex insgemein den acqtzehnten oder 

den 
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‚den zwanzigſten Tag. Die Bräung 
Den Kranken befällt ein Fieber, ein 
Sroft mit Erfiarren und Kopfiveh, die 
Kinnbacken ſchwellen ihm auf, er ſchlingt 
den Speichel mit Mühe, er wirft almälich 
‚ einen zähen Schleim weg, und e8 röchele 
ihm unten im Halſe. Wenn man ihm nach 
der -Zunge fieht, fo ift der Zapfen nicht 
groß , fondern fchlaff.e Der Rachen ift im 
inneren voll sähen Schleim, und er fann ihn 
nicht heraus rähfpern, er Fann auch nicht 
liegen, und er tickt, fo bald er fich legt. Bes 
findet fi) ungefähr ein Kranfer in den Unts 
fanden, fo muß man folgendes thun. Zus 
vörderft fet man ihm Schröpffdpfe auf den 
erften Halswirbel, dann ſchiert man ihm 
am Kopfe, und fest fie an beyde Seiten 
ums Ohr. Hat man num gefchlagen, fo 
läßt man den Schröpffopflange drauf figen. 
Nachher muß man ihn mit mineralifchen 
Saugenfalze, Effig, Doften und Kreßſaa⸗ 
men, die man ganz zart reibt, bahen, man 
muß den Effig mit gleichviel Waffer vermis 
(hen, auch ein wenig Fett zufchütten, und 
es damit verdünnen. Alsdann gießt man 
8 in einen Kleinen Topf, legt einen Dedel 
4 | drauf; 
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drauf, und ftecft ein hohles Rohr hinein, 
"dann fegt man es auf die Kohlen, und 
kocht ed. Wenn der Dunft durd) daß Rohr 
heraus fährt, fo macht man den Mund auf 
und zieht den Dunft ein; man hütet ſich 
aber, daß man fich den Nachen nicht vers 
brennt, Aeuſſerlich taucht man Schwaͤmme 
in warmes Waffer, und legt fie auf die 
Wangen und an die Mandeln. Man macht 
ihm auch ein Gurgelmaffer, und feßt ed aus 
Doften, Saturey, Pererfilie, Kraufemünzer 
ein twenig mineralifchem Laugenfalze und Ho⸗ 
nigwaſſer, worzu man etwas Eſſig gießt, 
zuſammen. Die Blaͤtter der vorgenannten 
Kräuter reibt man flein, thut das mineras 
liſche Laugenſalz darzu, macht ed warm 
und gurgelt ſich damit. Wenn der Schleim 
ſtockt, ſo nimmt man ein Mytenreiß, macht 
es glatt, biegt die duͤnnere Spige un, be⸗ 
wickelt ſie mit weicher Wolle, faͤhrt damit in 
den Rachen hinein, und reiniget ihn vom 
Schleime. Iſt der Leib verftopft, fo bringe 
man ihm einen Stuhlzapfen oder ein Klyſtir 
bey. Er muß darneben Grügfchleim ſchlur⸗ 
fen , und Waffer nachtrinken. Wenn ſich 
ein Geſchwulſt bey ihm zeigt, der auf der 
0 ee . Draft 
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Bruft entſteht und roth wird und brennt, 
fo wächft die Hoffnung zur Genefung. Man 
muß aber bey ihm folgendes tun. Wenn 
ſich die Entzündung auswärts hinzieht, fo 
taucht man Beisfohlblätter in kaltes Waffer, 
und legt fie auf, er muß fih auch warm 
gurgeln und nicht baden. Bey dem Der 
fahren fommt er am erften durch, inzwifchen 
ift es eine tödtliche Krankheit, und fehr wer , 
nige entrinnen, Eine andere Bräune. 

Es finden fich ein Ficber und Kopfs 
weh ein, der Nachen und die Kinnbacken 
find entzunder, der Kranke fann den Spei⸗ 
chel nicht fchlingen, er wirft häufig und 
dick aus, und fpricht mit Mühe, Unter 
denn Befinden muß man ihm zuerſt einen 
Schröpftopf, eben fo wie ich zuvor gedacht 
habe, auffesen. . Dann taucht man einen 
Schwamm in warmes Waffer, und halt 
ihn an den Hals und hinten an den Kinns 


bacen; zum Gurgeln giebt man ihm wäffee 


richten Honigabfud und erinnert ihn, Grüße 
fchleim zu fchlurfen. Wenn unter diefer 
Behandlung der Schleim nicht folgt, fo 
muß man ihn auf eben die Art, tie zuvor, 
baͤhen. Wirft fich die Entzündung auf die 
a 35 Bruſt 
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Bruſt oder den Hals, fo ſckneidet man Beis⸗ 
fohl oder Kübs Far, weicht fie in laues 
Waſſer, ſchlurft fie und trinft kaltes Waſſer 
nach, Damit ſich der Schleim leichter aus⸗ 
fpeien läßt. Wenn der Gefchmwulit auf die 
Bruſt tritt, fo fonımen die meiften davon. | 
Giebt fih) e8 mit dem Halfe und der Ges 
ſchwulſt, und die Krankheit verſetzt fih nach 
der Runge, fo ſtellen fih ein Fieber und 
-Geitenfchmerzen darzu ein, und man flirbe 
bey diefem Ereigniſſe insgemein. Hat der 
Kranke fünf Tage überlebt, fo wird er, im 
alle er den Huſten nicht gleich bekommt, 
Jungenfchtwürig. Bekommt er ihn aber, und 
wirft aus, und reiniget fich, fo wird er ges 
fund. Einem folchen Kranfen muß man, fo 
lange der Seitenſchmerz anhält, die Seiten 
bahen, und dag, was die Lungenentzündung 
erheifcht, geben. Ueberlebt er die fünf Tage, 
und dag Fieber laßt nach, der Huften aber 
bleibt, fo muß er die erften Tage dünne 
Suppen nehmen, Wann er Cpeifen zu ge 
nießen anfängt, fo muß er die weichſten 
und wohl gefalzen effen. Hätte er den Hu⸗ 
ſten nicht, und man merkt, daß er innerlich 
ſchwuͤrig geworden iſt ſo muß er nach dem 
Abends 
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Abendeffen, wenn er fchlafen gehen will, vie 
len rohen Knoblauch fpeifen, und einen gu⸗ 
ten, geiftreichen, unvermifchten Wein nachtring 
fen. DBerfährt er auf die Art, fo wird dag 
Eiter bey ihm durchbrechen. Aufferdent 
muß man ihn den Tag drauf im warmen 
Waffer baden, und räuchern. Bricht er 
dann durch, fo heilee man ihn mie einen 
mit Lungengeſchwuͤren behafteten. 

Eine andere Bräune: Der Bintere 
Theil der Zunge, und der untere Rachen 
entsunden_fih. Der Kranke faun weder 
den Speichel noch: fonft etwas. ſchlingen, 
zwingt er fich aber, fo kommt es ihm durch 
die Naſe twieder zurück, Bey einem folchen 
Befinden reibe man grüne Kraufemünge, Pe⸗ 
terfilie, Doften, mineralifches Laugenſalz 
und rothen Serberbaum, meiche fie in Ho⸗ 
nig, dicke e8 ein, und beftreiche die Zunge 
inwendig, wo fie geſchwollen ift, damit, 
Ferner brühet man Feigen an, kocht fie mit 
dem Waffer, reibt ein wenig Gerberbaum, 
weicht es im der Feigenbrüfe ein, und läßt 
ihn, wenn er kann, fich gurgeln; auſſerdem 
aber fprige man ihn aus, und giebt ihm 
Gerſtengraupenwaſſer zu trinken. Aeuſſer⸗ 


iq 
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ich ſchlaͤgt man ihm um den Nacken, und 
hinten um den Kinnbacken warmes Wai—⸗ 
zenmehl, das man mit Wein und Del ges 
focht hat, und legt warm Brod drüber her; 
Meiftens verfchtwürt der untere Nachen, und 
er geneft, wenn er von felbft aufgeht. Gehe 
er nicht auf, fo fühlt man mit dem Finger 
nach, und wenn er weich ift, fo befeftiget 
man ein fpißiges Mefferchen an den Fingery 
und flicht es auf. Macht man e8 auf die 
Art, fo genefen viele, denn die Krankheit 
iſt eben nicht tödtlih. —— 

fallene Zäpfchen. Wenn das Zapf 
chen im Nachen berab fällt, fo füllt es ſich 
an der Aufferften Spige mit Waſſer an, und 
diefe wird rund, durchfichtig, und hemmt 
dag Athemholen. Entzünden fi nun auch 
die Kinnbacken hinten zu beyden Seiten, fo 
leidet er vom Erfticken. Erfolgt dies Uebel 
für fid) allein, und fie werden nicht entzuͤn⸗ 
bet, fo ftirbe man feltner. Befindet fich 
der Franke. auf die Art, fo faßt man das 
Zäpfchen mit dem Singer, drücket es aufs 
mwärts an den Gaumen, und fchneidet die 
Spise auf. Machher giebt man ihm ein 
Waſſer von gewuͤrzhaften Kräutern zum Gurs 
* geln, 
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gen , laͤßt ihn Waizenmehl kalt lecken, und 
Waſſer nachtrinfen, aber nicht baden. 
Die gefchroollenen Mandeln. Wenn 
die Mandeln angelauffen find, fo ſchwillt 
die hintere Gegend unter den Kinnbacken zu 
beyden Seiten, und ift äuiferlich beym An⸗ 
fühlen Hart. Der ganze Zapfen ift auch 
entzündet, Ben diefen Umftänden feßt man 
den Finger an die Mandeln, und drüdt fie 
hinein. Den Zapfen heftreicht_man. herge⸗ 
gen mit trockner Kupferblüthe, und giebt 
zum Burgeln ein mit gewuͤrzhaften Kräutern, 
an der Sonne erwärmtes Waſſer. Neuffers 
lich ſchlaͤgt man, da mo es gefchmollen ift, 
in Del und Mein gefochtes Gerftenmehl lau: 
warn über. Scheinen dann die Sinoten 
weich zu feyn, fo faßt man fie von innen, 
und macht fie mit einem Mefferchen auf. 
Einige vergehen auch von felbft. 
Der Zungenfrofch, Wenn fich der 
Zungenfroſch anfeßt, fo fchmwillt die Zunge. 
an, ihre unterer und- Aufferer Theil ift hart 
anzufühlen, und man kann den Speichel nicht 
fhlingen. Befindet fich e8 bey dem Kranken 
auf diefe Art, fo taucht man einen Schwamm 
in IE Waſſer, und legt. ihn auf, kocht 
Gerſten⸗ 
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Gerſtenmehl in Oel und Wein, und ſchlaͤgt es 
aͤuſſerlich da, mo der Geſchwulſt ſitzt, über. 
Man gurgelt fich auch mit einem abgefochten 
Waſſer von getroͤckneten Feigen, und badet 
fich nicht. Iſt er verſchworen, fo fchneidet 
man ihn auf. Zumeilen geht er auch von. 
felbft auf, oder er verliert fich ungeoͤffnet. 
Vereitert ee nach auſſen, fo muß man ihr. 
aufbrennen: Die Schleimentzuͤndung/ 
die ſich am Gaumen anfeh Wenn 
fh Schleim am Gaumen aufſammlet, ſo 
ſchwillt er, und verſchwuͤrt. Befindet man 
den Kranfen auf die Art, fo muß man die 
Beule einbrennen, und nachdem der Eiter 
heraus iſt / dag. übrige ausfprigen, und 

zwar erſt mit mineralifchem Laugenſalze und 
lauem Waſſer, hinterher aber mit Wein. 
Hat. man es ausgeſpritzt, fo quetfcht man 
weiſſe Nöfinen; aus denen die Kerne genom⸗ 
men find, und fieckt fie in die gebrannfe 


‚. Etelle: Wenn fie heraus fallen, fo ſpuͤlt 


man e8 mit achten, lauem Weine aus, Will 
der Franke etwas effen oder fehlurfen, fü 
lege man ein Schwaͤmmchen hinein, und 
verfaͤhrt auf die Art bis er heil iſt. 


Der — Wenn ein Polyp 
in 
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Mm der Nafe ſitzt, fo hängt er mitten zwi⸗ 
hen den Knorpeln, wie ein verlängerter Zap⸗ 
fen, hervor. Athmet der Kranke aus, fo 
kommt er hervor, und ift weich; athmet er 
ein, fo geht er zurück, er ſpricht dumpficht 
und ſchnarcht, mann er ſchlaͤft. Iſtes auf 
dieſe Art, fo fchneidet man einen Schwamm 
sund, und formet ihn mie einen Ring, 
umwickelt ihn mit egyptifchem Flachfe, und 
macht ihn fleif. Er muß aber nur ſo groß 
ſeyn, daß er ins Naſenloch paßt. An das 
Schwaͤmmchen bindet man vier Fäden. Je⸗ 
der muß eine Elfe lang feyn; Ferner bringe 
man fie in ein Ende zuſammen ; und 
nimmt einen dünnen, sinnern Draht, der 
an dem einen Ende ein Dehr hat, ſchiebt 
den Drapt mit dem dünnen Ende durch, 
Binein in den Mund, Wenn man ihn dann 
gefaßt und den Faden zuvor durchs Oehr 
gefteckt hat, fo sicht man den Faden an, big 
man das Ende Davon erreicht: Hierauf . 
bringt man eine gabelförmige Sonde une 
ter den Zapfen, hält wider, und zieht any 
bis der Polyp heraus if. Hat man ihn 
dann herausgeriffen, und das Bluten iſt ges 
file, fo wickelt man trockne Karpie um bie 
Sonde, 
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Sonde, und ftect fie hinein. Uebrigens 
fiedet man SKupferblüthen in Honig, be; 
ſtreicht eine Wieke damit, und fteckt fie in 
die Nafe, Wenn nun das Geſchwuͤr bes 
reits verwaͤchſt, fo richtet man ein Stuͤckchen 
Bley zu, das bis an die Wunde reicht, bes 
ftreicht e8 mit Honig, und bringt es hinein, 


bis es geheilet ift. Ein anderer Nas 
enpolnp. Die Naſe wird mit einem 


Fleiſchgewaͤchſe, das beym Anfühlen hart 
fcheint , ausgefüllt, und man fann durch 
diefelbe Feine Euft befommen. Inter den 
Umftänden muß man eine Röhre hineins 


| ſchieben, und es mit drey big vier Eifen 


brennen. Nach dem Brennen reibt man 
ſchwarze Niesmwurzel, und bringt fie hineim, 
Wenn nun das Zleifchgemächs ausgefault 
und weggefallen ift, fo beftreicht man Wie; 
fen von Slachfe mit Honig und Kupferblü« 
the, und ftecft fie hinein. Wächft e8 dann 
ben, fo befchmiert man Bleyfonden mit 90; 
niig, und bringe fie ihm, bis er hergefielle 
iſt, bey. Ein anderer Naſenpolyp. 
E8 ragt inwendig von dem Knor⸗ 
pel ein rundes Fleiſchgewaͤchs hervor, das 
- Befuͤhlen weich iſt. Wenn er von der 
Art 
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Art ift, fo nimmt man. eine Sehnenfaite, 
macht daran eine Heine Schlinge, und ums 
wickelt fie mit feinem Zwirne. Nachher 
fiecft man das andere Ende durch diefe. 
Schlinge, und macht folchergeftalt eine grös 
Bere. Dann, fadelt man dag Ende:in einen. 
zinnern Draht, bringt nachher die Schlinge 


in die Nafe, und fchlinge fie über einer. 


zweyzinckigten Babel um den Poyp, Wenn 
fie nun darum liegt, fo fhiebt man den 
Draht durch in den Mund, faßt ihn, und 
zieht ihn auf eben die Art über der ange⸗ 
brachten Sonde hervor. Wenn er dann 
herausgezogen iſt, fo heilet man ihn, mie, 
den vorigen. Ein anderer Nafenz. 
polyp. Innewendig am Knorpel fegt. 
ſich eine harte Maſſe an, die Fleiſch zu 
ſeyn ſcheint, beym Anſtoßen aber wie ein 
Stein rauh toͤnt. Unter den Umſtaͤnden 
muß man die Naſe ſpalten, mit einem 
Kratzeiſen ausreinigen, und nachher aus⸗ 
brennen. Hierauf heftet man die Naſe mies 
der zufammen, ftecft eine mit Salbe beftris 
chene Wieke hinein, und heilet das Geſchwuͤr. 
Menn alles weggefault ift, fo fchmiert man 
Kupferblüthe mit Honig auf, und heilet es 

Vierter Sand, G6 mit 
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mit Bley. ‚Ei 

An der Spike des Knorpels entftehen quer 
über tie kleine Krebsgefchwäre. Man muß 
fie insgefammt brennen, Nach dem fie ger 
brannt find, beftreut man fie mit Nieswurzel. 
Wenn fie abgefaule find, fo reiniget man 
fie mit Kupferblüche und Honig, und heilee 
fie mit Bley zu. Die Gelbfucht. 

Die Haut, das Geficht, und vors 

züglich die befchatteten Theile fehen ſchwaͤrz⸗ 

lich, die Augen -aber grüngelb aus, bie 
Zunge ift unten her fo wie die Adern unter: 
der Zunge dick und ſchwarz. Der Kranke 
bleibt ohne Fieber, und läßt einen dicken, 
gallichten Urin. Wenn er fich auf diefe Art 
befindet, fo muß man ihm zuerft die Froſch⸗ 
adern Öffnen, dann mit vielem warmen 
Waſſer baden, und nüchtern Asfodilwurzel 
einnehmen laffen. Man reiniget und kocht 
nämlich fünf Wurzeln in gleichviel Wein, 
und thut noch Peterfilienfraut eine Hand voll 
darzu, dann ſchuͤttet man ein Pfund ſuͤſſen 
Wein druͤber, laͤßt davon ein Drittel Pfund 
uͤbrig, und giebt dies alles zuſammenge⸗ 
‚mifche ein. Wenn der Urin abgegangen iſt, 
1 muß ge den Leib erweichende Speiſen ge⸗ 


nießen⸗ | 
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ſen ſpeiſen, und vielen weiſſen, waͤſſerichten 
Wein trinken, und bey der Malzeit auch 
Peterſilie und Lauch eſſen. Dies muß er 
ſieben Tage thun. Scheint nun die Farbe 
wärend derſelben gereiniget, fo iſt es Hinz 
laͤnglich. Wo nicht, ſo muß er noch drey 
andere auf eben die Art verfahren. Nach⸗ 
dem er einen vder zwey Tage ausgefeßt hat) 
fo giebt man ihm ein Niesmittel. Nachher 
muß er ein Purgirmiteel, das die Galle 
ausführt, nehmen. Leidet er an der 
Milz, fo muß er Eſelsmilch oder Molfe nach⸗ 
trinken. Wenn man auf die Art verfährt; 


fo heilet man ihn, Eine andere Gelb; 
fuht, Der Kranke befommt ein leichs 
te8 Fieber und eine Schwere im Kopfe. Bey 


einigen bleiben die Fieber aus, Er wird 
aber gruͤngelb, vorzüglich in den Augen, 
er iſt ſchwaͤchlich, der Körper ohne Kräfte, 
und er läßt dicken, grüngelben Urin, Einen 
folchen Kranfen muß man warm baden, 
und urintreibende Mittel geben. Scheint 
er dann reiner und von befferer Farbe zu 


ſeyn, fo giebt man ihm ein Nies; und nach⸗ 


ber ein Purgirmittel. Er muß aber ſehr 
— G2 erwei⸗ 
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erweichende Speiſen genießen, und weiſſen, 
ſuͤßen, waͤſſerichten Wein trinken. Wenn 
er dies thut, ſo wird er geſund. F 
Das Gallenfieber. Wenn ein Menft 
an der Galle leidet, fo befaͤllt ihn ein tage 
lich, nachlaffendes Fieber.” Er befommt es 
aber insgemein um Mittag. Der Mund iff 
ihm bitter, eg nagt ihn, wenn er ungegef» 
fen bleibt, und er fickt, fo bald er gegeffen 
bat, er ‚wird, von wenigen Speifen [om 
voll gefüht, und er befommt Efelund Er⸗ 
brechen. Es befaͤllt ihn eine Schwere in 
den Lenden und den Beinen, und er fchläft _ 
viel. Wenn ein folcher Kranker auf die 
Hitze ſchwitzt, der Schweiß Falt und triffend 
iff, und daB Sieber doch nicht wegbleibt, fo 
"wird die Krankheit langwierig. Schwitzt 
er hergegen nicht, fo entfcheidet fie fich früs 
her. Bey dem Befinden muß man ihm am 
neunten Tage ein Purgirmittel geben. 
Denn giebt man es gleich im Anfange des 
Fiebers, fo befommt er e8 nach dem Purgis 
ren wieder, und er bedarf noch einer Pure 
ganz. Wenn er nicht im Munde leidet, und 
von neuem Schmergen im Unterleibe fühlt, 
fo muß er eine Purganz nehmen, und Efelss 
— * F milch; 
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milch, oder Molfe, oder irgend einen Schleim 
drauftrinfen. Iſt er ſchwach, ſo kann manihn 
klyſtiren. Dem Fieberkranken muß man aber 
vor dem Einnehmen der Purganz frühe waͤſ⸗ 
frichten Honigabfud, einen andern Tag aber; 
wenn er das Fieber hat, fo viel kaltes Wafs 
fer, al8 er verlangt, zu trinfen geben. Hat 
das Sieber nachgelaffen, fo läßt man ihr 
Srügfchleim oder dünne Hirfenfuppe fchlurs 
fen, und einen dünnen, Achten, weiſſen 
ein nachtrinfen. Dauert dag Fieber fort, 
und läßt weder bey Nacht, noch bey Tage 
nach, und er ift beym Anfühlen obenher 
arm, der Baud) und die Füffe aber find 
falt, und die Zunge rauh, fo muß man 
ihm feine Purganz, fondern ein gelindes 
Klyſtir geben, und täglich zweymal falten 
Gruͤtzſchleim fehlurfen, und dünnen Wein 
hinterher, die übrige Zeit aber ganz Falt 
Waffer trinken laffen. Heil einem foldyen 
Kranken, wenn er den fiebenten Tag ſchwitzt, 
und ihn dag Fieber verläßt, denn aufferdem 
ſtirbt er insgemein den viergehnten Tag. 
Ein anderes Fieber, Beym 
Anfuͤhlen iſt der Kranke aͤuſſerlich lau, als 
lein er brennt innerlich, feine Zunge iſt 
63 harſch/ 
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harſch, und er ſchnaubt heiß aus Mund und 
Naſen. Den fünften Tag werden ihm die 
Weichen Hart und ſchmerzhaft, feine Farbe 
ift, wie bey einem Gelbfüchtigen, und er läßt 
einen dicken, gallichten Urin. Es ift gu 
wenn einen folchen Kranfen den fiebenten 
Tag ein Froft mit Erſtarren, und ein hef⸗ 
tiges Sieber Überfälle und er ſchwitzt, denn 
fonft ſtirbt er den fiebenten oder den neunten 
Tag. Diefe Krankheit ftelle ſich vorzüglich 
ein, wenn das Sahr fühl und feucht if. 
Unter den Umftänden muß man ihn täglich 
warm baden, viel wäfferichten Honigabfud 
zu trinfen, täglich zmwenmal Grüßfchleim 
falt zu fchlurfen, und nach der Suppe eig 
wenig meiffen, täfferichten Wein geben, 
Wenn er verftopft ift, fo giebt man ihm cin _ 
Klyſtir oder ein Stuhlsäpfchen. Speiſen 
aber reicht man ihm nicht eher, als big dag 
Zieber vorben if. Hat fich es gelegt, fo 
läßt man ihn eine Purganz nehmen, Denn 
bisweilen fommt das Fieber, wenn man ihn 
unpurgirt läßt, wieder. Diefe Krankheit 
fiele fi) von neuem ein, wenn das Dfut 


zu viel Galle hält. "Ein anderes Fie⸗ 


er. Wenn man das dreytaͤgige Fie⸗ 
| ber 
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| ber, bat, und es, nachdem ed aufdren Ans 
falle nicht auggeblieben ift, zum viertenmale 
‚anmandelt; fo muß man ein Purgivmittel 
nehmen. Scheint aber keins erfoderlich, fo 
reibt man funfzehn Duentchen Tormentill⸗ 
wurzel mit Waffer ab, und giebt fie ein. 
Steht es auch darauf nicht, fo badet man 
den Kranken in vielem, warmen Waſſer, 
giebt ihm Asfaltklee und Teufelgdreck im 
Wein, der mit gleichviel Waſſer gemifche 
iſt, legt ihn hin, und bedeckt ihn, bis er 
ſchwitzt, mit Kleidungsſtuͤcken. Wenn er ge⸗ 
ſchwitzt hat, und durſtet, ſo giebt man ihm 
Waſſer mit Gerſtenmalzmehle zu trinken, 
auf den Abend aber Hirfen, dünne gefocht, 
zu fchlurfen und Wein nachzutrinfen. Er 
muß fich, bis. es ausbleibt, ganz leichter 


Speiſen bedienen. Das viertägige 
Fieber. Wenn einer das viertägige 


Fieber hat, und es ihn nach einer andern 
Krankheit, weil er nicht purgirt worden iſt, 
überfälfe, fo laßt man ihn eine Purganz 
nehmen. Nachher reiniget man ihm dem 
Kopf aus, und giebt ihm dann noch eine 
Abfuͤhrung. Bleibt es bey dem, der dieſes 


befolgt hat, doqh — aus, fo laͤßt man 
64 * 


‚164 Das zweyte Bach 


zween Anfälle nach) dem Purgiren vorben, 
badet ihn mit vielem warmen Waffer, und 
giebt ihm eines Mohrhirfenforn groß weiß 
fen Bilfenfrautfaamen, eben fo viel Alraun⸗ 


wurzel, funfzig Gran Teufelsdreck, md 


gleichviel Aöfaltflee in einem Achten Weine 

ein. Wenn er aber dem Anfehn nach ſtark 

und gefund iſt, und nach einer Arbeit oder 

‚einer Neife ein Fieber hat, dag ins viertä- 
gige übergeht, fo muß man ihn trocken baͤ⸗ 
hen, und Knoblauch mit Honig eingemadht 

geben. Hinterher muß er Finfenbrühe mit 

Honig und Effig vermifche trinfen, und 

‘wenn er ſich überfättiget Bat, erbrechen. 
Alsdann muß er fich) warm baden, und 
nachdem er wieder abgefühlt iſt, den Kuͤkeon 
mit Waſſer nachtrinfen, und am Abend 
.gelinde_Speifen, nicht aber in Menge, gez 
nießen. Bey einem andern Anfalle muß 

man ihn in vielem warmen Waſſer baden, 
Kleider auf ihn decken, big er ſchwitzt, und 

ſogleich weiſſe Nieswurzel drey querfingee 
lang, eine Quente Asfaltklee, und zween 
Skrupel Teufelsdreck in aͤchtem Weine neh⸗ 
men, und wenn ſich ein Brechen anmeldet; 
Forsgeen, Aufferdem — man eben fo; 
wie 
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wie nach der Neinigung des Kopfes, dabey 
muß er fich fehr weicher und fcharfgefalsnee 
‚Speifen bedienen, Bekommt er einen An- 
fall, fo muß er, doch nicht nüchtern, die 
Abführung nehmen, Das Seitens, 
ſtechende Fieber. Henn dag Seitens 
ftechende Fieber ausbricht, fo Hat der Kranfe 
Sieber, Froſt mit. Erftarren, Schmerzen 
aus dem Ruͤckgrate nach der Bruſt hin, kur⸗ 
zen Athem, Huſten und einen weiſſen, gal⸗ 
lichten Auswurf; er huſtet beſchwerlich, er 
fühle den Schmerzen in den Leiſten, und 
läßt einen blutrothen Urin. Befindet fich 
der Kranfe auf diefe Art, und dag Fieber 
verläßt ihn den fiebenten Tag, fo wird er 
geſund. Bleibt eg aber nicht weg, fo daus 
ert die Krankheit bis zum eilften oder vier⸗ 
zehnten Tage. Diele fterben alsdann, wer 
ad: + den vierzehnten Tag überlebt, der 
kommt durch. Iſt der Schmerz von der Art/⸗ 
fo muß man Bähungen auflegen, und Ho⸗ 
nig, den man mit gleichviel zugegoffenent 
Effig abgefotten hat, darzu trinfen. Ger» 
ner gießt man zu dem gefottenen Honig und 
Effig neun, zehn Theile Waſſer. Dies giebt 
man siaage- and oft zu trinfen; nachher 
| - 65 = sicht 
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gleßt man etwas Eſſig darzu, und — es 
ins Waſſer. Er muß auch Mohrhirſenſchleim, zu 
dem man falt etwas Honig gegofien hat. und 
zwar fünf Loth bey jedem Gerichte ſchlurfen, 
und ein wenig weiſſen, ächten, mäfferichten 
"Wein trinken. Der Wein muß ganz leıchtund 
ohne Geruch fern. Wenn das Fieber nach⸗ 
gelaffen hat, fo muß er zween Tage, täglıch 
zweymal Mohrhirfenfuppe fchlurfen, und 
angenehm zugerichteten Beiskohl fpeifen ; 
nach diefem muß er die abgekochte Brühe 
von jungem Hundefleiſch oder einem jun⸗ 
gen Hahne fehlurfen, und nur wenig von 
dem Sleifche ſpeiſen. Die übrige Zeit, fo 
lange er vorzüglich franf if, mag er zwar 
zu Mittage Mohrhirfen effen, Abends aber 
muß er nur ſehr menige, gelinde Epeifen 


nehmen. Ein anderes Seitenftechens 
des Fieber. Der Kranke bekommt 


ein Fieber, Huſten, Froſt mit Erſtarren, 
Schmerzen in der Seite, zuweilen auch ums 
Schluͤſſelbein, und ſpuckt einen gallichten, 
blutigen Schleim aus. Wenn ihm unges 
fähr ein inneres Geſchwuͤr aufbricht, fo 
muß man ihm vorzüglich da, mo der 
is nö Baͤhungen auflegen, und im 

| Falle 
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Falle er Fein ftarfes Fieber. Hat, warm ta; 
ſchen. Sonſt aber ja nicht. Man giebt ihm 
dag mit frifchen Honigrofen eingemeichte und 
ſuͤßlich gemachte Waſſer zu trinken, und 
mifcht dieſem auch fonft noch Waffer bey, 
zu fchlurfen, aber täglich siweymal Mohrhir⸗ 
fenfchleim und einen weiſſen, duͤnnen Mein 
hinterher. Komme nun der Sfranfe über die 
vierzehn Tage Hin, fo wird er gefund, 

Ein anderes Seitenftechendeg Fieber. | 
Es ſtellen ſich ein Fieber, Zähnfnirfchen 
und ein frocner Yuften ein. Man wirft 
gruͤngelb und bisweilen auch aſchgrau 
aus. Der Schmerz nimmt die Seite ein, 
und der Ruͤcken wird roth. Der Kopf und 
die Bruſt ſind lauwarm, zuweilen auch der 
Bauch, die Fuͤſſe und die Schenkel. Man 
huſtet ſtaͤrler im Sitzen, man wird durchfaͤl⸗ 
lig, und der Stuhlgang iſt ganz gruͤngelb 
und ſtinkend. Ein fölcyer Kranfer flirbt in 
zwanzig Tagen, überlebt er aber diefe, fo 
wird er geſund. Man giebt ihm, bis viers 
zehn Tage vorbey find, Gerfiengraupenwaß 
fer, hinterher weiſſen, Achten, dünnen 
Wein zu frinfen, und täglic) zweymal fals 
ten Grüßfchleim zu ſchlurfen. Unter deg 
u Schleim 
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Schleim mifcht man, nachdem er fchon ges 
focht iſt, anftatt des Honigs den weinich⸗ 
ten Saft von Granatäpfeln, badet ihn auch 
nur in mwenigem Waſſer. Nenn vierzehn 
Zage vorbey find, fo muß: er zu Mittage 
Mohrhirfen effen, zu Abend aber fih ang 
Hühnerfleifch, an die Brühe, und annur ſehr 
wenige Gerichte Halten, Inzwiſchen kom⸗ 
men wenige an’ diefer Krankheit durch. 
„Die Lungenentzündung. --- 

Das Zieber waͤhret menigfteng vierzehn, und 
längfteng achtzehn Tage. Diefe Tage über 
huſtet der Kranfe ſtark, und räufpert erft 
den fiebenten und achten Tag einen dicken, 
lautern Echleim aus; den neunten und 
zehnten aber, nachdem das Fieber eingetres 
ten ift, einen füßlichen, dicken Schleim, bie. 
vierzehn Tage vorbey find. Iſt dann die 
Lunge den funfzehnten Tag ausgetrocknet, 
und wirft aus, fo wird man heil. Auſſer⸗ 
dem muß man den achtjehnten Tag abmwars 
ten. Wird er nun an diefem vom Huſten 
frey, fo fommt er durch. Menn er fich 
doch nicht legt, fo muß man ihn fragen, ob 
ihm der Auswurf füßlich vorfommt. Bejas 
ae er es, ſo wird die Krankheit ins Jahr 

dauern; 
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dauern, weil die Lunge verſchwuͤtt Ma 
muß einem folhen Kranken die erſten Tage 
einen füflen, weiſſen, waͤſſerichten Wein 
nad) und nad) oft zu krinfen, zu fchlurfen: 
aber Grugfchleim mit Honig verfegt täglich 
dreymal, bis achtzehn Tage vorüber find. 
und das Fieber fich gelegt Hat, geben. Er 
ift am meiften den fiebenten, oder den vier⸗ 
zehnten Tag in Gefahr. Iſt er über die: 
achtzehn Tage hinaus, fo ſtirbt er nun nicht, 
fondern er wirft Eiter aus, er leidet auf dee 
Bruſt und huſtet. Befindet er fich auf diefe 
rt, fo gebe man ihm nüchtern Einfenbrühe 
zu trinken, und im Falle er ohne Hiße ift, Eins 
fenfuppe, in die man viel Fett thut, zu ſchlur⸗ 
fen. Hat er aber Hige, To muß er feine 
Suppe fchlurfen, und ſich dargegen geſalze⸗ 
ner, fetter Speifen, und lieber der Seefifcher 
als des Fleifhes bedienen. Scheint er ge= 
hoͤrig gereiniget, fo muß man ihm eingießen, 
und ihn bähen, und zwar bahen, wenn dag 
Eiter dick, eingießen aber, wenn es dünne 
it. Er muß fid) vorzüglich an die Gerichte 
halten, und das Gefalzene, und Ochſen⸗ 
Schaaf; und Schmweinefleifch meiden. Wenn 
einer auf die Lungenentzündung innere Ges 

ſchwuͤre 
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ſchwuͤre befommt, fo Bat er Sieber, trock⸗ 
nen Huſten, und kurzen Athem, die Süffe 
laufen ihm an, und die Nägel an den Häns 
den und Füffen werden ihm krumm gebogen. 
Einen, der ſich auf die Ark befindet, waſche 
man, wenn sehn Tage von der Zeit an, wo 


fi) das Bruſtgeſchwuͤr angefeßt hat, vors 


bey find, mit vielem warmen Waffer, und 


reibe Aronwurzel einen Schaafsfprung große 


Salzkoͤrner, ein wenig Honigmwaffer, und 
etwas Fett zuſammen, laſſe ihn die Zunge 
Beraugfireden, und gieße ihm dies lau ein. 
Hierauf fehüttle man ihn an der Schulter 
bricht Darüber dag Eifer durch, fo ift es gut, 


Aufferdem Hat man es anderft anzufangen. 


Man prefie den Saft von fanern Granatäps 
feln und Saubrod aus, und zwar von jes 


— 


dem funfzehn Quentchen, nachher reibe man 


Teufelsdreck, einen Sfrupel, vermifche und- 
zertreibe es in fünftehalb Loth Eſels⸗ oder 
Ziegenmilch, und gieße ihm dies lauwarm 
ein. Bricht e8 hiervon auch nicht durch, 
fo nehme man Nettichfchaale und Kupferbläs 
the, eine. Duente, reibe fie zart, es muß 
aber vom Rettiche doppelt fo viel feyn, zerz 


£reibe es in fünf Loth Del, und gieß es ihm 


laus 
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lauwarm ein. Wenn dann das Eiter durchbricht, 
ſo muß er ſich ſehr ſtark geſalzner und fetter 


Speiſen bedienen. Geht hierauf das Eiter 


Doch nicht ab, fo muß er fich allmaͤlich durch 
den Mund mit Waflereppichfafte, den man 
mit gleichen Theilen tornifchem Weine und Kühe 
oder Ziegenmilch vermifcht hat, bähen. Es muß 
aber zuſammen zwey und dreyßig Ungen betraz 
gen. Dann werfe man glühende Dfenfcherben 
hinein, und ziehe e8 durch eine Nöhre ein, 


doch muß er fich vorfehen, daß er fich nicht 


verbrennt. Wenn er dann reiner auswirfty 
fo gießt man ihm Neffelfanmen,, Weis 
rauch, und Doften mit meiffem Weine, 
Honig und etwas Dele, und zwar jeden 
dritten Tag, und nachher Butter und Harz 
in Honig gefhmolzen, ein. Er nehme auch 
feine gefalgenen und fetten Speifen, trinfe 
aber an den Zmifchentagen des Eingiefeng, 
Salbey, Raute, Saturey und Doften, die 
man zufammen im gleichen Theilen auf 


fünf Loch Wein ffreuet, Wenn e8 aufdag | 


Einfchütten nicht abgeht, fo ift eg fein Wuns 
der, denn es fließt oft in die Bruff, und 
man dünft fich gleich leidlicher, teil eg aug 


einem engen in einen größern Naum tritt 


Eine andere Kranfpeit. 
| Wenn 
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Wenn eine ziemliche Zeit vorben ift, fo fins 
‚det fi) ein heftiges Fieber und der Huften: 
"ein, die Seite thut wehe, der Kranke kann 
nicht auf der gefunden, wohl aber auf der. 
fchmerzenden liegen, und die Deine und die 
Gegend unter den Augen ſchwellen. Einem. 
foichen Kranken muß man, wenn funfzehn 
Sage nach dem Aufbruche vorüber find, mie 
vielem warmen Waſſer abmwafchen, und. 
dann auf einen Stuhl, damit er fi) nicht 
rühren mag, fegen. Indem ihn dann ein ans. 
derer die Hande hält, fo ſchuͤttle man ihn bey. 
der Schulter, und horche, auf welcher Seis 
fe der Schaden ein Geraͤuſche macht. Man 
ſollte es aber lieber auf der linken Seite 
wuͤnſchen; an dieſer Stelle alſo ſchneidet 
man, weil es daſelbſt weniger gefährlich iſt. 
Rauſcht es ſeiner Menge und Dicke wegen, 
daß man es daher entdecken koͤnnte, nicht, 
denn auch dies geſchiehet zuweilen, ſo be⸗ 
merke man, welche Seite mehr ſchwillt und 
ſchmerzt, und ſchneide ſie mehr hinter, als 
vor dem Geſchwulſte, ganz unten auf, da⸗ 
mit das Eiter leicht abfließft. Man muß 
aber die oberſte Haut zwiſchen dem Kibben 
mit einem Bruftmeffer öffnen, und nachher 

| mit 
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‘mit einer Lanzette, an der man die Spiße 
"mit Leinwand umwickelt, und von der Laͤn⸗ 
ge des Nageld am Daumen daran blog 9% 
laffen bat, durchftechen. Hierauf läßt man 
das Eiter nach Gutduͤnken heraus, und 
verbindet ihn mit‘ einer eingebrachten an eis 
nem Faden befeftigten Wiefe von rohem Flach⸗ 
fe. Das Eiter laßt man taͤglich einmal herz 
aus. Wenn zehn Tage vorbey find, und 
man es ganz herausgelaffen ;, fü bringt 
man eine Wiefe von Leinwand hinein ; dann 
macht man Del und Mein lauwarm, und 
füllt fie durch eine Roͤhre hinein, damit die 
Zunge, die gewohnt iſt vom Eiter anges 
feuchtet zu ſeyn, nicht ploͤtzlich vertrocknet. 
Das den Morgen Hineingegoſſene kann man 
am Abend, und das vom Abend aͤm Mor⸗ 
gen heraus lauffen laffen. Iſt dann das 
Eiter dünne wie Waffer, und beym Anführ 
len zwiſchen dem Finger fchlüpfrich und wer 
nig, fo ſteckt man eine hohle, zinnerne 
Roͤhre Hinein, und fchneidet, fo wie die 
Bruſthoͤhle überall austrocknet, almälih . 
von ihr ab, und heilt das Gefchwür, fo bald 

man fie heraus bat, zu. Ein Zeichen, daß 
die Kranfen durchfommen werden, Wenn 
Vierter Band, > dag 
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das Eiter weiß, rein, und mit Blutfaſern 
vermiſcht iſt, ſo werden ſie insgemein ge⸗ 
ſund. Iſt es dargegen den erſten Tag wie 
Eyergelb, oder es fließt den Tag drauf dick, 
gruͤnlichgelb und ſtinkend ab, fo ſterben fie, 


wenn es heraus ift. Eine andere 
Ir Wenn einer an der Lun⸗ 


genfucht leidet, fo Huftet er einen dicken 
grüngelben und füfjer Auswurf weg. Cr 
bekommt Zähnknirfchen, und. Schmerzen 
unter dem Bruſtknochen und im Nücfen, es 
zifche ihm fanft im Rachen, er wird ihm 
dürre, und die Wangen find roth, die 
Stimme raub, die Fuͤſſe fehmwellen ihm an, - 
die Nägel kruͤmmen fich, die obern Theile . 
nehmen ab, und verjehren, der Auswurf 
efele ihm, wenn er ihm zum Ausſpucken in 
den Mund fommt, er huftet vorzüglich um 
Mitternacht und in der Morgendämmerung, 
doc aber auch zur andern Zeit, und die 
Krankheit betrifft ein junges Srauenzimmer 
‚eher, als ein altes. Fallen einem folchen 
Kranken bereits die Haare aug, mird ihn 
der Kopf fchon, wie nad) einer Krankheit/ 
kahl, und ſtinkt das auf die Kohlen geſpukte 
Eiter heftig, ſo muß man es, daß er in kur⸗ 
| zem 
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zem ſterben, und der Durchfall ihn tödten 
‚ werde, anjeigen. Denn wenn das Eiter 
um das Herz bereits faul ift, fo ſtinkt es 
auf den Kohlen wie verbrannt Fleiſch, und 
das mit erhitzte Gehirn giebt das Salzichte, 
das den Durchfall erregt, von ſich. Ein 
Beweiß hiervon iſt das Ausfallen der Kopf⸗ 
haare. Einen, der ſich auf dieſe Art 
befindet, nehme man nicht zur Heilung an. 
Kaͤme man aber im Anfange zu der Kranks 
heit, fo laffe man Linſenbruͤhe trinfen. Dann 
fege man einen Tag aus, und gebe ihm vers 
feste Rieswurzel, damit fie feinen Durchfall 
errege. Tritt ihm des Nachts die Schärfe 
in den Mund, fo bringt man ihm fleißig _ 
Niesmittel in die Naſe. Fließt fie nicht aby 
fo gebe man fie zwar, aber in längern Zwi⸗ 
fhenzeiten , und laffe dabey monatlich eins 
mal Niesmwurzel, fo viel man mit zween 
Fingern faßt, in Wein geweicht, nehmen; 
und gleich Einfenbrühe nachtrinfen. Pur⸗ 
giemittel muß er nur fehr fparfam, auffer 
wenn ihn heftige Fieber befallen, brauchen, 
Er muß Drachenwurzel und Nieswurzel, 
aber nicht mit Honig, lecken; denn auf die 
At wird es ihm am wenigſten den Durchs 
52 fall 
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fall machen. Bekommt er Bauchgrimmert; 
- fü gebe man ihm zuerft ein Kinftir, dag mit 
Kellerhalsbeeren vermifcht if, Wenn er 
auf diefe Art nicht beffer wird , fo reinige 
man ihn mit gefochter Efelsmilh aus, nur 
ein Purgirmittel gebe man ihm nicht. Nimmt 
er vor dem Purgirmittel Niesmwurzel, und 
er bricht Galle weg, ſo muß er fi) mit dee 
Rinfenfuppe brechen mahen. Im alle 
die Fieber fehr heftig find , fo foll er gekoch⸗ 
tes Schaaf; und Hühnerfleifch, und Kürbfe 
und Beiskohl zur Speife genießen, aber feis 
ne Brühe fchlurfen, noch darinnen eintun« 
fen. Don Fifchen mag er Meerfforpionen; 
und Seefifche mit Knorpelfloßfedern gekocht 
nehmen; etwas warmes darf er nicht offen, 
noch) ſich, wenn er viel Fieber Hat, baden, 
und auch Feine fcharfe Gemuͤſe genießen, 
Auffer Saturey oder Doften. Er kann weiß 
fen Wein trinken. Wenn er zwar fieber⸗ 
frey ift, aber doch zumeilen Hite fühlt, ſo 
muß er die beften, fetteſten Sifche, und fet⸗ 
te, füffe und vorzüglich) falsichte Dinge fpei 
fen, fpaziren geben, doch nicht im Winde 
und der Sonne, nad) dem Efien, wenn es 
ſchicklich ſcheint fich brechen machen, und 
— no — * u lau⸗ 
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laumwarm , auffer am Kopfe waſchen. Für 
die, welche feine Maza fpeifen, ift das 
Brod beffer, als Beyeſſen. Für diefe aber 
verbinde man beyde, _ Eine andere 
Krankheit, melche die Auszehrung genennt - 
wird, Man Hufter, der Auswurf 
ift Häufig und dünne, und zumeilen wird ee 
leicht heraufgehuftet., Das Eiter fieht wie 
Zinnen aus, und zwiſchen den Fingern zer⸗ 
rieben, ift es hart und ſtinkt. Seine Stimme 
ift rein, und unfchmerzbaft. Sieber mans 
dein ihm nicht an, doch ift er zuweilen heiß, 
und vorzüglich auch ſchwach. Ein folcher 
Kranfer muß Nieswurzel und Einfenfuppe 
nehmen, fich mohl fättigen, aber doch vore 
züglich die gefalznen Epeifen und dag Ochs 
fen. Schweine⸗- und Schaaffleifch meiden, 
wenig Leibesübungen vornehmen, und fpas 
jiren gehen, nad) den Malzeiten Brechmittel 
brauchen, und den Benfchlaf unterlaffens 
Diefe Krankheit dauert fieben oder neun 
Sabre, und wenn ein folher Kranker ins 
Anfange gut beforgt geworden ift, fo wird er 
gefund. Wenn ſchwoaͤmmchenartiae 
Gefhmwüre fih in der Luftröhre anfegen, 
fo befälle den Kranken ein leichtes Fieber, 
23 J ein 
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ein Schmerz mitten auf der Bruſt, und ein 
Jucken am Koͤrper. Seine Stimme iſt hei⸗ 
ſer, und er wirft einen flüffigen , dünnen, 
zumeilen aber digen Schleim, wie Grüßs 
fchleim aus, er richt übel mie rohe Fiſche 
aus dem Munde, und von Zeit zu Zeit finz 
det man im Austwurfe etwas Hartes tie 
die Eleinen Schwaͤmmchen aus einem Ges 
ſchwuͤre, die obern Theile, ja der ganze Koͤr⸗ 
per erden mager , die Wangenkreiſe fi find 
roth, die Nägel Frümmen ſich allmälich, und 
erden trocken und gelb. Er ftirbt bald uns 
ter einem Auswurfe von Blut und Eiter, 
wenn er nicht geheilet wird, Doch richten " 
ihn auch) darzu kommende heftige Sieber hin. 
Wird er gut behandelt, fo entgeht er dieſer 
Abzehrung. Um ihn zu heilen, muß er düns 
ne Linfenbrühe trinfen, und fi) brechen. 
Findet man es für gut, fo muß er Nies⸗ 
murzel nehmen, und mar, wenn der Kran⸗ 
fe ſtark ift, alfein, aufferdem muß man ihm 
die Hälfte von der Gabe mit Linfenbrühe 
Bermifchen, und mit der fünften oder ſech⸗ 
ſten Gabe inne halten. Den Unterleib ſoll 
man durch fein Purgirmittel reizen, auſſer 
wenn heftige Zieber einfallen, und trete 

| fie 
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fie nicht ein, fo muß man ihn, mit Eſels⸗ 
milch reinigen. Iſt er zu ſchwach, fie zu 
nehmen, fo muß man ihn Flnftiren, den 
Kopf aber weniger baden. Fließt ihm viel 
falzichtee Speichel in den Mund, fo muß 
man ihm ein Niesmittel, das die Galle nicht 
treibt, im die Nafe ‚geben. Wenn aber dee 
Fluß nicht nach dem Munde geht, fo folk 
man nichts am Kopfe machen. Stinkt der 
Auswurf, fo muß man die Zmwifchentage von 
der Kinfenbrühe ihm ein Bruftmittel in die 
Lunge füllen , und nachdem man einen. Tag 
übergangen bat, ihn räuchern. Zur Speife 
muß er fich des Schaaffleifches, des Geflüs 
geld, der ‚Seefiihe mit Knorpelfloßfedern 
und des gefochten Meerfforpiong bedienen, 
und jeden vierten Tag von dem beften fet⸗ | 
teten, geſalznen Fiſche, und zu Mittage 
die befte Maza fpeifen, zum Abendeſſen 
aber fie mit Brode vermifchen, und weder 


etwas fchlurfen, noch den Küfeon trinken; 


wenn er nämlich effen fann. Die Beyeſſen 
muß er mit Sefam, Koriander und DIN ans 
fiatt des Weizens wuͤrzen und fpeifen, 
aber nichts von Teufelsdreck, noch von ir⸗ 
gend einem andern fcharfen Krause, auſſer 

24 Doſten, 
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Doften, Thymian oder Raute brauchen. 
Bor und. nach dem Effen muß er fpazierem 
geben, fich aber für dem Winde und der 
Sonne wahren, den Naufch und die Liebe 
meiden, und fich mit lauem Waſſer, auffer 
am Kopfe, und diefen eine lange Zeit DIOR 
waſchen. Die 
Die Ruͤckendarre ruͤhrt aus dem Ruͤcken⸗ 
marke her. Sie befaͤllt vorzuͤglich die neu 
Verehlichten, und im Genuſſe der Liebe Un⸗ 
erſaͤttlichen. Sie ſind ohne Fieber, von gu⸗ 
ter Eßluſt, und verzehren doch. Fragt 
man einen ſolchen Kranken fo ſagt er, daR 
es ihm vorfomme, als ob ihm oben vom 
Kopfe herunter durch das. Rückgrat bin. 
Ameifen liefen. Wenn er Deffnung hats 
oder harnt, fo entgeht ihm der Saame haus 
fig und dünne, und diefer ift ohne Befruchs 
tungsfraft, er entfährt ihm auch im Schlafe, 
er mag nun bey einer Srauensperfon liegen oder 
nicht. Wenn er ftarf zu Fuſſe geht, oder 
‚ Jauft, vorzüglich aber eine Anhöhe hinan, fe 
fühlt er eine Engbrüftigfeit , eine Schwäche 
und eine Schmere im Kopfe, und es klingt 
ihm vor den Ohren, Belommt ein folcher 
Venſch in der nie heftige Sieber, ſo toͤd⸗ 
tet 
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tet ihn ein bößartigeg, Hitiges Fieber. Wenn 
man ihn bey diefem Befinden vom Anfange 
an. zu behandeln Bat, fo muß man ihn 
durchaus warm bähen, ein Brechmittel ge 
ben, den Kopf hierauf ausfegen, und ald« 
dann eine Purganz veichen, Hat man alt 
ihm vorzüglich den Frühling durch zu heis 
len , fo läßt man ihn Molfe oder Efelsmild) 
nachtrinfen , und ihn Kuͤhmilch vierzig Tage 
brauchen, ° Des Abends muß er, fo lange 
er Milch trinkt, Graupenfchleim fehlurfen, - 
und ſich der Gerichte enthalten. Wenn ex 
mit dem Milchtrinfen aufgehört hat, fo ſucht 
man ihm mit weichen Speifen, man fängt 


ie 


Spazierengehen susgenommen, enthalten, 
dabey aber Kälte und Hitze meiden, und ih 
mit lauwarmen Waffen wafchen 
Eine Lungenfranfheit, — Man huſtet 
einen dicken, rußigen, zaͤhen Auswurf weg. 
Die Haut iſt ſchwaͤrzlich und etwas aufge⸗ 
dunſen, um die Bruſt und unter den 
Schulterblaͤttern finden ſich leichte Schmer⸗ 
25 gen 
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zen ein, und die Gefchtwüre heilen ſchwer. 
Inzwiſchen ift ein ſolcher Kranfer wenigery 
als ein anderer in Gefahr, und es kommen 
piele davon. Es muß aber derfelbe Nies⸗ 
murzel allein nehmen, und auch zu der Lin⸗ 
fenbrüße mifchen, fi) Bruſtmittel .in die 
Zunge gießen, räuchern faffen und fatt effeny 
dabey Ochfen. Schaaf; und Echweinefleifch 
und fcharfe Kräuter, Doften oder Saturey 
ausgenommen, meiden, fpazieren gehen, 
und frühe nüchtern bergan fteigen, alsdann 
auf verdünnten Wein gervürzhafte Kräuter 
fireuen und ihn trinfen, im übrigen aber 
fi) an die vorgemeldeten Gerichte Hals 
ten. Die Vermundung der Lufts 
zöhre, Wenn die Luftröhre verwundet 
ift, fo findet fi) der Huften ein, man huſtet 
Blut aus, der Nahen wird unver 
merft damit angefüllt,; er bringt geliefert 
Blut hervor, es zieht fich ein heftiger 
Schmerz aus der. Bruft nachdem Nücken 
hin, der Ausmwurf ift zaͤhe und haufig, und 
‚der Rachen trocken, es fommt ein Fieber 
und ein Froft mit Erftarren darzu, und eg 
pfeift ihm im Halfe, mie bey einem Fetten, 
Zufaͤlle dauern big zum funfjehnten 

Tage 
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Rage, alsdann wirft er Eiter, und wie klei⸗ 
ne Stückchen Knorpel aus den Geſchwuͤre 
der Luftröhre. aus, der Huften kommt tie 
der, und das Blut bricht durch. Hierauf 
fpuckt er dicken Eiter aus, das Fieber wird 
heftiger, das Uebel tritt in die Zunge, und 
man nennt ihn eir.en, der eine fchadhafte Lun⸗ 
‚ge hat. Wenn er nach dem erften Bluten 
fein Eiter ausſpuckt, fo muß er die ſtar⸗ 
fen Arbeiten und Leibesübungen .ausfegen, 
aber reiten, und fich der gefalzenen, oͤlichten, 
fetten Speifen, und der ſcharfen Gemüfe 
enthalten. Glaubt er fich dann am Körper 
beffer, fo brenne man ihn auf der Bruſt, 
und dem Nücfen, und zwar den einen 
Theil um den andern befonderd. Nach— 
dem Die Gefchwüre Heil find, fo muß er ein 
Jahr dag Meintrinfen meiden, und fi) 
nicht Üüberladen , weder mit den Händen viel 
‚arbeiten noch reiten, und fich vorzüglich 
wohl beleibt zu machen ſuchen. 
Krampficht_verzogene- Lungenflügel. | 
Kenn ein Lungenflügel verzogen wird, fü 
fpuckt der Kranke einen weiſſen, und bis⸗ 
weilen blutigen Speichel aus, er ift vers 
wirrt, und es finder fich ein Sieber, ein 
Ä Schmers 
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‚Schmerz in der Bruſt, im Ruͤcken und in der 
Seite ein, Wenn er fich.ummendet, fo muß 


er huſten und nießen. Einem folchen lege 


man da, wo es ihm wehe thut, warme Bähs 
ungen auf, gebe ihm erft Rhapontif, Möhs 
zen und Salben gerieben, und mit Honig: 
und Effig begoffen. zu ſchlurfen, und Wafz 
fer gemach hinterher zu trinfen; er fann auch 
vorher Grüßfchleim fchlurfen, und einen 
waͤſſerichten Wein drauf trinfen. Wenn fich 
der Echmerz geleget hat, fo reibe man Sal⸗ 
bey, Johanniskraut und Wegefenf ganz zart, 
fiebe fie duch, auch Weizenmehl von jedem 
gleichviel, twerfe fie in verdünnten Wein, 
und gebe fie ihm nüchtern zu trinfen, Wäre 
er nicht mehr nüchtern, ſo laffe man ihn unges 
falgnen, dünnen Linſenbrey fchlurfen. Wenn 
es fehr heiß ift, fo muß er fich fehr weicher, 
ungefalzener und von allem Fette freyer Speis 
fen bedienen, felbft wenn es fchon mit feinem 
- Körper und der Bruft und dem Nücken bef 
fer geht. Sind ihn beyde Kungenflügel pers 
zogen, ſo huſtet er, der Auswurf ſieht dick 
und weiß aus, es zieht ihm ein heftiger 
Schmerz nach der Bruft unter die Schulter; 
Blätter und in die Geite hin, er hat Hitze, 
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er wird vol rother Flecken auf der Bruſt, er 
fühle ein Juden, und fann meder fisenz 
liegen, noch fichen, und ift ſchwach. Ein 
ſolcher Kranker ſtirbt gern den vierten Tag, 
uͤberlebt er dieſen, ſo iſt auch da nicht viel 
Hoffnung fuͤr ihn. Denn er iſt noch am 
ſiebenten Tage in Gefahr; haͤlt er aber bis 
dahin aus, fo wird er gefund. Einen, der 
ſich auf die Art befindet, muß man täglich 
zweymal mit vielem warnen Waffer waſchen. 
Fuͤhlt er Schmersen, fo legt man ihm war⸗ 
me Bähungen auf, man giebt ıhm Honig 
und Eſſig, Grünfchleim zu ſchlurfen und 
einen geiftigen, weiſſen Wein hinterher zu trins 
fen, Wenn ihm das Bad und die Bahunz 
gen Nicht gut thun, Und er fie nicht vers 
trägt, fo braucht man ihm ins Waffer ge 
- tauchte Stücken Leinwand, die man ihm auf 
die Bruft und den Rücken lege. Man giebt 
ihm Waſſer, in das man Hönigroffen eins 
geweicht hat, ganz falt; dann falten Gruͤtz⸗ 
fchleim und Waffer nachzutrinfen, und läßt 
ihn an einem fühlen Drte liegen. Dies 
muß man zwar thin, allein die Krankheit 
iſt toͤdtlich. Das Lungenrothlauf· 
Wenn das Rothlauf an der Lun⸗ 
ge 
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ge entſteht, ſo ſtellt ſich der Huſten ein, und 
man wirft einen flüffigen Schleim ‚häufig 
wie aus der Luftröhre aus, doch ift er nicht 
blutig. Dee Schmerz; nimmt den Nüdken, 
ben hohlen Leib und die Weichen ein, es 
gurit in den Gedärmen, man bricht einen 
Schleim wie Effig, der die Zähne ſtuͤmpft, weg. 
Man befomme Froft mit Erftarren,, Fieber 
und Durſt. Gpeift man etwas, fo lärmt 
es in den Gedarmen, und ftößt fauer auf, 
es gurrt ihm im Leibe, und der Körper wird 
fuͤhllos. Hat man fich übergeben, fo 
fcheint man leidlicher. Bricht man fich 
nicht, fo fühlt man gegen dag Ende des Tas 
ges ein Winden, und einen Schmerzen in 
den Gedärmen, und man befommt bey der 
Deffnung einen flüffigen Stuhlgang. Diefe 
Krankheit entfteht vorzüglich vom Betrinfen, 
vom Sleifcheffen und von der Veränderung 
des Waſſers, doch aber auch aus andern 
Urfachen. Ein folder Sranfer muß ein 
Durgirmittel nehmen, und hinterher, wenn 
er nicht von Natur an der Milz leider, 
Efelsmildy trinken. Leidet ee aber an der 

| „Milz, fo fol man ihn weder mir Säften, 
Roh mit Milch, noch mit Molfe, ‚fondern 
mif 
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mie dem, mas ſparſam genommen, viel 
ausführt, purgiren., Doch muß man ihn 
bey allen den Beſchwerden, Eiyftiren, und 
Steckpillen, wenn er hartleibig wird, beys 
. bringen. Sn diefee Krankheit fol man fich 
kalt baden, und Leibesübungen vornehmen, 
fo bald die Fieber wegbleiben, und man fich 
beffer zu feyn dünfe, und im Srühlinge und 
Herbſte ein DBrechmittel brauchen. Man 
nehme auch drey Knoblauchsknollen und Dos 
fien eine Duente, was man nämlich mit 
drey Fingern greift, gieße darüber ein und 
zwanzig Unzen füffen Wein, eilf Loth ſehr 
Iharfen Effig, und ſechſthalb Loth Honigr 
untd foche Died, Man muß ed aber bie auf 
den dritten Theil einfieden. Drauf entllei⸗ 
det man den Kranken, waͤſcht ihm mie 
warmen Waffer ab, und läßt es ihn warm 
nehmen, und Einfenbrühe mit Honig und 
Effig angemacht, bis er fatt hat, trinken. 
Hierauf muß er fich erbrechen, den nämlis 
hen Tag Weizenmehl mit Waffer: trinken, 
und fich aushungern, gegen Abend Beiskohl 
und etwas Masa fpeifen, und waͤſſerichten 
ein trinfen. - nn der übrigen Zwiſchenzeit 
muß er fih mit Einfenbrühe nach den Mals 
zeiten 


128 Das zweyte Buch 


zeiten erbrechen machen. Zieht ſich der 
Schmerz unter die Schulterblaͤtter, ſo muß 
man einen Schroͤpfkopf drauf ſetzen, und die 
Adern auf ven Händen oͤffnen. Er ſoll ſich 
Ungefalsner, nicht fetter, und nicht oͤlichter 
Speiſen bedienen, faure und fcharfe Dinge 
‚aber, und zwar alles Falt effen, und ſpa⸗ 
zieren gehen. Wenn er auf die Art verfähre, 
fo hält er die befte Diät, und die Krankheit 
dauert eine lange Zeit, Sie ift aber nicht 
toͤdtlich, und verläßt die Teure erft im ho⸗ 
ben Alter, Wollte man einer jungen Pers 
fon früher von derfelben helfen, fo purgire 
man fie, und brenne fie dann auf der Bruſt 
und dem Ruͤcken. Eine Ruͤckenkrank⸗ 

it. Den Kranken befaͤllt ein Sroft 
mit Erſtarren, ein Fieber, ein Huften und 
ein furzer Athen , er fpucht einen grüngels 
ben, und biemweilen einen blutigen Auswurf 
weg, und fühlt vorsäglid) Schmerzen im 
Mücken und in dei: Keiften, er läßt den drit 
ten oder vierten Tag einen blutigen Urin, 
und firbt den ficbenten Tag Wenn er 
über vierzehn Tage hinkommt, fo wird er 
gefund, allein er verlebt fie nicht leicht. 
Einem folchen muß man Honigwaffer, das 
. _ man 
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man in einen neuen Topfe abgefotten, und 
worinnen man Peterfilie oder Fenchelſchaa⸗ 
len eingeweicht hat, Falt geben, ibm auch 
- täglich zweymal Grüßfchleim, und hinterher 
weiffen, waͤſſerichten Wein trinfen laffen. 
Man bäher ihn da, wo der Schmerz ſitzt, 
und waͤſcht ihn, menn er nicht viel Fieber 
dat, mit warmen Waffer, Nachdem vierzehn 
Tage vorbey find, muß er zu Mittage 
Mohrhirſen, am Abend aber gefochtes juns 
ges Hundefleiſch oder Geflügel effen, und 
die Kraftbrüpe darzu (hlurfen ; allein-die ers 
ſten Tage darf er nur ſehr wenige Speifen 
nehmen. Die Eiterbeule der Lunge. 
Wenn ſich eine Beule in der Lunge 
anſetzt, fo bekommt der Kranke den Huftenz 
er hat felbft im Eigen einen furzen Athent, 
und heftige Bruftsund Seitenfchmerzen. Dies 
leidet er big zum viergehnten Tage. Denn 
bey den meiften entzündet fich ein folcher 
Knoten innerhalb fo viel Tagen. Der. Kopf 
und die Augenlieder thun ihm wehe, er kann 
nicht fehen, und die Haut wird braungelblich 
und mit Hißblaktern bedeckt. Einen ſolchen 
muß man mit vielem, warmen Waffer abs 
waſchen, ihm mäÄfferichten Honigabfud zu 
vVierter Band. 9 trinken / 
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teinfen, Gruͤtzſchleim zu ſchlurfen, und waͤf⸗ 
ferichten Wein hinterher geben, Setzt ihm 
der Schmerz zu, fo muß man ibn baͤhen, 
nimmt er aber ab, fo muß er die zärteften 
Speifen genieſen. Berläßt ihn die Krank⸗ 
heit, und er fühlt kurzen Athem, indem ee 
in der Ebne gehet, oder fonft eilet, fo ge⸗ 
be man ihm ein Brechmittel, das nicht auf 
den Unterleib wirft Folgt nun auf das 
Erbrechen zugleich Eiter und es ift weiß und 
vol blutige Faſern, fo wird er genefen, 
‚ Allein er ftirbe, wenn es grau, grüngelb 
und flinfend ift. Sie reinigen fid) in vierzig 
Tagen , von dem an, mo er aufgebrochen. 
if. Bey vielen dauert die Krankheit auch 
wohl ein Jahr. Man muß einen ſolchen 
wie einen der ein Bruſtgeſchwuͤr hat, behanz 
deln. Wenn es nicht durchbricht, denn bey 
einigen verfeßt es fich mit der Zeit an die 
Seite, und ſchwellt fie auf, fo muß man 
ihn in diefem Falle ſchneiden oder brennen, 
Eine volfgefüllte Lunge. | 
Wenn fich die Lunge anfühlt, fo befommt 
der Kranfe den Huften, felbft im Sitzen eis 
nen Eurzen Athem, und heftige Engbrüftigs 
feit, die Zunge hänge ihm Heraus, er iſt 
mie 
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mit Hitzblattern bedeckt, er fühle ein Jucken, 
und hat heftige Schmerzen in der Bruſt, 
und um die Schulterblätter, er kann weder 
ſitzen, liegen, noch fiehen, und ift ent 
kraͤftet. Ein foldyer Menfch ſtirbt insgemein 
den vierten Tag: Nenn er diefen überlebt; : 
fo hat er meiftens noch Hoffnung, Doch if 
er auch) oft den ficbenten Tag in Gefahr, 
Bringt er auch diefen Tag hin, fo wird ex 
geſund. Einen, der fich auf die Art bes 
findet, muß man täglich zweymal mit vies 
lem warmen Waſſer abmwafchen. Hält der 
Schmerz an, fo legt man ihm eine Bähung 
auf, giebt ihm Honig mit Effig abgefotten, 
Gruͤtzſchleim zu fchlurfen, und Wein hinter 
drein zu frinfen. Wenn ihm auf das Was 
fhen und die Bähungen übel wird, und ex 
fie nicht verträgt, fo braucht man ihm er⸗ 
fältende Mittel, weicht Wachsroßen in 
Waſſer ein, giebt es ihm ganz kalt zu trin⸗ 
fen, und läßt ihn im Kühlen liegen. Auf 
die Art muß man verfahren Allein die 
Krankheit ift mißlich und leicht toͤdtlich. 
Die _auf die Seite _hinfallende 

unge, Wenn die Lunge nach dee 
Seite hinliegt, fo ſtellt fi der Huſten und 
J 2 die 
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die Engbrüftigfeit auch im Sigen ein. Man 
huſtet einen meiffen Schleim aus, und der 
Schmerz; nimmt die Bruft und den Rücken 
ein, die vorliegende Runge fößt an, und 
es dünft ihm ein Gewicht auf der Bruſt 
zu drucen, es fticht ihn für heftigem 
Schmerzen, das Blut gnirrt wie ein Leder, . 
er hält den Athem an fi), auf der franfen 
Seäite fann er zwar liegen, nicht aber auf 
der gefunden, vielmehr kommt es ihm vor, 
als ob ihm etwas, mie ein Gewichte, von 
der Seite herab hänge, und ihm die Luft 
durch die Bruſt durchgehe. Einen folchen 
Kranken muß man täglich zweymal mit vie⸗ 
lem warmen Waſſer wafchen, und Honig⸗ 
abfud zu trinken, nach dem Baden aber weiß 
fen verdünnten Wein mit etwas Honig und 
geriebnem und beygemifchten Möhren; und 
Khapontiffaamen hinterher lau zu fchlurs 
fen geben, in einen Schlauch oder eine 
Ochſenblaſe lau Waffer füllen, und fie auf 
die Seite legen, die Bruft mit einer Binde 
ummickeln, und ihn auf der gefunden Seite. 
liegen, lauen Grüßfchleim reihen, und wäß 
ferichten Wein nachtrinfen laſſen. Ereig⸗ 
net ſich dies nad) einer Verwundung, oder 
— J bey 
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bey einem, dem ein Bruſtgeſchwuͤr aufgemacht 
worden ift, denn das Blut thut es mohly- 
ſo befeftigt man ein Röhrchen an eine Blaſe, 
bläft fie auf, bringe es hinein, fteckt auch 
eine volle zinnerne Wiefe ein, und drückt 
fie damit ab. Verfährt man auf diefe Weiſe, 
ſo trifft man es noch am erſten. Eine 
Eiterbeule in der Seite. Wenn ſich 
eine Eiterbeule in der Seite anſetzt, fo fine 
den fich ein hartnackiger Huſten, Schmerzen 
und Fieber ein, es liegt ihm ſchwer in der 
Seite, „und ein flcchender, anhaltender 
Schmerz nimmt die ganze Gegend ein, der 
Durft ift fchmachtend, und dag warme Ges 
traͤnke ftößt ihm wieder auf, er fann zwar 
nicht auf der franfen, aber auf der geſun⸗ 
den Seite liegen. Legt er fich zurück, ſo 
dünft e8 ihm mie ein Stein herabzuziehen, 
er ift aufgedunfen, er fieht roth aus, und- 
die Füffe laufen ihm an. Einen ſolchen 
Kranfen muß man fchneiden oder brennen, 
dann zehn Tage lang dag Eiter heraus laf 
fen, und ihn mit rohen Flachswieken ver; 
binden. Wenn zehn Tage vorbey find, und 
alles Eiter Herausgelaffen iſt, fo macht man 
en und Wein lauwarm, , und füllt es hin⸗ 
| 53 ein, 
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ein, damit fie nicht ploͤtzlich austrocknet, 
und verftopft und bedeckt es mit Leinwand, 
Nachdem man das Eingegoffene herausges 
faffen Bat, füllt man wieder anderes hinein. 
Dies thut man fünf Tage. Wenn nun dag - 
Eiter dünne, wie Gruͤtzſchleim, ablauft, und 
wie nichts in der Hand anzufühlen ift, fo 
ſteckt man ein zinnernes Nöhrchen hinein, 
Trocknet es dann uͤberall aus, ſo ſchneidet 
man immer etwas von den Roͤhrchen weg, 
und laͤßt das Geſchwuͤr allmaͤlich drum her 
zuheilen. Die Lungenwaſſerſucht. 
Wenn die Lunge waſſerſuͤchtig 
wird, ſo findet ſich ein Fieber mit Huſten 
ein, der Kranke ſchnaubt ſchnell, die Fuͤſſe 
ſchwellen ihm, die Nägel mit einander‘ 
kruͤmmen ſich, und ex leidet wie einer, der 
Lungengeſchwuͤre hat, allein doch gelinder 
und anhaltender. Fuͤllt man ihm etwas 
ein, oder bähet oder räuchert ihn, fo kommt 
fein Eiter zum Vorſcheine. Daran merft 
man nun, daß es fein Eiter, fondern Wafs 
fer iſt. Halt man das Ohr lange an die 
Geite, fo finft es auswendig wie Effig, 
diefeg leidet er eine Weile. Wann es nachs 
ber in die Bruſthoͤhle durchbricht, ſo [heine 
ni; 
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se gleich gefund, und von der Krankheit 
frey zu feyn, allmälich aber wird die Höhle 
überfüllt, und er empfindet wieder die naͤm—⸗ 
kichen, und noc) mehrere Befchiwerden. Er 
nigen ſchwellen der Bauch, der Hodenfack 
und das Geficht auf, und andere glauben, 
wenn fie den Bauch groß, und die Züffe 
dich fehen, es fomme aus dem Unterleibe 
ber, Denn dieſe Theile fchwellen an, wenn 
man die rechte Zeit zum Schnitte uͤbergehet. 
Einen folhen Kranken muß man, wenn er 
aͤuſſerlich aufſchwillt, durch eine Deffnung 
zwiſchen dem Nibben heilen. Schwillt er 
aber nicht, fo badet man ihn mit vielem 
warmen Waſſer, fest ihn, tie die, welche 
innere Bruſtgeſchwuͤre haben, und fihneidet 
ihm da, wo es rauſcht, eine Deffnung. Man 
thue es aber ganz unten, damit es gut ab» 
lauft. Nach der Deffnung bringe man eine 
Miefe von rohem Slachfe, die mar dick und 
am Ende etwas fpitig macht, hinein, und 
haͤßt das Waſſer fparfam und fehr menig 
heraus. Zeigt fich num den fünften Tag 
Eiter an der Wiefe, fo kommt er inggemein 
durch. Iſt feiner dran, fo befommt er, 
BOCH das offer | heraus iſt, Durſt und 
J4 Huſten 


* 


uͤbergeht. Verfaͤllt er in dieſelbe / und uͤber⸗ 
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Huſten und ſtirbt. Das Berſten der 


Bruſt ode er des Kuͤckens. Wenn 


man ſich etwas in der Bruſt oder dem Ruͤ⸗ 
den zeriprengt, fo nehmen die Schmerzen 
die Bruſt und den Mücken durchaus ein, 
der Kranke befommt von Zeit zu Zeit Hite, 
er huſtet einen blutigen Ausmurf weg, und 
es lauft etwas, mie ein blutiges Haar durch 
den Schleim. ‚Dies begeaner ihm vorzüglich, 
wenn er etwas mit den Händen gearbeitet 
und im Wagen gefahren oder geritten hat. 
Einen folhen muß man hinten und vorne 
brennen, und es auf beyde Drte Hin vers 


theilen, und fo wird “r genefen. Man 


muß ihn aber vom Arbeiten ein Jahr lang 
abhalten, und nach dem Brennen gut nähs 
ren. Das hitzige Fieber. Es 
findet ſich ein heftiges Fieber ein, der Durſt 
iſt groß, die Zunge rauh, ſchwarz, gruͤngelb, 
duͤrre und ſehr roth, die Augen ſehen gelb 
aus, der Stuhlgang iſt gruͤngelb und rothy 
er harnt auch folhen Urin , und fpuckt viel, 
fehr oft geht es in die Lungenentzündung 
über, und er wird verwirrt, und hieraus 
fieht man, daß es in die Lungenentzündung 


lebt 
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lebt vierzehn Tage, fo wird er gefund. Ges 
ſchiehet es innerhalb achtzehn Tagen, es fen 
dann, daß er lungenfchmürig wird, teil 
er nicht gereiniget worden if, fo muß er 
Gerfiengraupenmaffer, und recht mohlries 
chenden. toeiffen Eſſig nachtrinfen, und 
täglich zweymal Gruͤtzſchleim, wenn er aber 
ſchwach ift, dreymal fchlurfen, meiffen, un 
verfälichten, verdünnten Wein nachtrinfen, 
und fich fehr wenig baden, Wird er herge- 
gen lungenſchwuͤrig, fo "muß man ihn mie 
einen, der ein Bruſtgeſchwuͤr Hat, behandeln. 
Das Schluckfenfieber, Der. 

Kranke befomme ein anhaltendes heftiges 
Sieber, Froft mit Erftarren, Huſten und 
Schluckſen, er huſtet mit dem Schleime ges 
liefert Blut aus, und flirbt den fiebenten 
Tag. Wenn er zehn Tage-überlcht, fo bef 
fert er fih. Den zwanzigſten Tag befommt 
er ein inneres Gefhmwür. Er huſtet die er» 
ften Tage wenig, nachher aber mehr Eiter 
aus, und reiniget fich binnen vierzig Tagen, 
Ein folher Kranker muß die erften Tage 
Honig mit Effig gefotten trinfen, auch dem 
Eſſig Waffer beymifhen, und ihn verdüns , 
- gen, —— mit ein wenig zugetha⸗ 
| ‚35 nem 
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nem Honig ſchlurfen, und einen weiſſen, 
geiſtigen Wein nachtrinken. Wenn zehn 
Tage vorbey ſind, das Fieber ſich gelegt 
hat, und der Auswurf rein iſt, ſo ſchlurft 
er die dicke Gruͤtzſuppe oder Mohrhirſen. 
Wirft ex den zwanzigſten Tag Eiter aus, fo 
trinkt er nüchtern Salbey, Raute, Satus 
rey, Doſten und Johanniskraut klein gerie— 
ben, geſiebt und vermiſcht, von jedem gleich⸗ 
viel, und zuſammen, was ein kleines 
Schaͤlchen betraͤgt, und Weizenmehl eben 
ſo viel in ſuͤſſem verduͤnnten Weine, und 
ſchlurft/ es mag Winter, Herbſt oder Fruͤh⸗ 
ling ſeyn, duͤnne Suppe, doch im Sommer 
nicht; wohl aber Mandeln, geroͤßte Gur⸗ 
kenkerne, und Seſam von jedem gleichviel, 
überhaupt was eine kleine Schale von eilfts 
Halb Unzen hält, gerieben, eine äginifche 
Schale Waffer drüber gegoffen, und etwas 
Weizenmehl und Honigroßen drein gerührt. 
Dies ſchlurft er nad) dem Trinfen, Er bes 
dient fich daben gefalsner Speifen, und 
mehr der Geefifche , als des Steifches, er 
muß fich auch mit warmen Waffer, nur den 
- Kopf nicht, baden. Thut man dies, fo wird 
er vom der Krankheit frey. Eine 
Krank⸗ 


"A 


don den Sranfheiten. 139 


Krankheit, die fogenannte Schlaffucht, 

Der Kranfe befommt den Huften, er wirft 
vielen flüffigen Schleim aus, er fpricht irre, 
er ſchlaͤft, wenn dag Irreden aufhört, und 
Bat ftinfende Stühle, Es muß derſelbe 
Gerſtengraupenwaſſer und meiffen ungemifchs 
ten Wein nachtrinfen, und Grüßfchleim 
ſchlurfen, jedoch darzu Granatäpfelfaft mis 
fhen, und einen veinen, weiſſen Wein 
drauf frinfen, und ſich niche mwafıhen. Ein 
ſolcher ftirbt in fieben Tagen, und geneft, 
wenn er fie überlebt. Eine andere 
Krankheit, die austrocknende genannt. 

Es befommet dem Kranfen übel, er mag eſ— 
fen oder nit. Speiſt er nicht, fo gurrt 
es ihm in den Därmen, er hat Magenweh 
und bricht bigmeilen allerleyg, Galle, Speis 
chel, zähen Schkim und Schaͤrfe meg. 
Wenn er fich übergeben hat, fo glaubt er 
eine Weite beffer zu ſeyn. Speift er, fo 
ſtoͤßt es ihm auf, und er mwird für Hitze roth. 
Er meynt immer, er mäffe viel Deffnung 
Haben; fett er ſich aber, fo läßt er nur. 
Winde, der Kopf thut ihm wehe, und deu 
ganze Körper duͤnckt ihm bald hier, bald da, 
wie mit einer Nadel sata Die Beine 


ſind 
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find ihm ſchwer u und fch wach, und er zehrt 
ab, und iſt entkraͤftet. Ein ſolcher Kranker 
muß erſt eine Purganz nachher aber ein Brech⸗ 
mittel nehmen, und den Kopf ausfegen, die 
fuͤſſen, oͤlichten, fetten Speiſen, und den 

Rauſch meiden, wohl aber auf Saͤfte, und 
auch nach den Mahlzeiten ſich erbrechen, der 
Jahreszeit nach, Efelgmilc oder Molke trins 
fen, zuvor aber ein Ausleerungsmittel, wag 
ihm für eins auch zuträglicher fcheint, braus 
chen, im Sommer und Frühlinge falt baden, 
und im Winter und Herbfte fich einfalben, 
fpazieren gehen, und einige Leibesübungen 
vornehmen. ft er zu ſchwach zu ftarfen 
Uebungen, fo mag er reilen. _ Er muß fich 
£alter, und leicht durchfchlagender Speiſen 
bedienen, und wenn er verftopft ift, ein ers 
tweichendes Kinftie nehmen, Es ift inzwi⸗ 
ſchen eine langwierige Kranfheit, die, wenn 
es ja gefchiehet, nur Bejahrte verläßt, und 
aufferdem big zum Tode dauert, Ein 
_ fogenanntes D bößartigeg Fieber. 

Es befält den Kranken ein Fieber und ein Froſt 
mit Erftarren, die Augenbraunen fcheinen ihm 
berabzuhängen , der Kopf thut ihm wehe, er 
bricht einen heiſſen Schleim und d viele Galler: 


> 
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und giebt fie auch bisweilen von unten weg. 
Die Augen liegen ihm vor dem Kopfe, er 
hat Schmerzen im Genicke und in den Leiſten, 
‚er verliert die Kräfte und fantaſirt. Ein 
folher Kranker ftirbt den fiebenten Tag oder 
noch früher; überlebt er ihn, fo geneft er 
wohl, allein es ift eine tödtliche Krankheit. 
Man muß bey ihm Küdlungen am Kopfe, 
und auf die Eingeweide anbringen, jund 
ihm ein Honigtvaffer, das aus Maffer, in 
dem man zerftoffenes Berftenmalz nebft den _ 
Spelzen eingeweicht, und es dann durchge» 
feihet Hat, verfertige iſt, trinken laffen.. 
Died gebe man ihm verdünnt. Speiſen 
aber reiche man, ihm nicht, und big fieben 
Tage vorüber find, auch feine Suppe, aufe - 
fer wenn er ſchwach zu ſeyn fcheint. Iſt ee 
‚es, fo giebt man ihm täglich zweymal ein 
wenig Falten, dünnen Grüßfchleim und 
Waſſer nachzuteinfen. Wenn fieben Tage 
vorbey find, und das Fieber nachläht, fo 
kann er Moßrhirfenbrey nehmen, und bis 
zum neunten Tage giebt man ihm des 
Abends ein wenig Kürbis oder Beiskohl, 
und tweiffen, dünnen Wein nachzutrinfen. 
Rachher nimmt er nur ſehr wenige Speiſen, 
a. und 
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und ißt zu Mittage Mohrhirfen. So lange 


das Zieber und der Schmerz dauert, muß 
er fich nicht, fo bald es aber aufhört, dann 


fol er fich fleißig baden. Wenn er vers 


ſtopft ift, fo giebt man ihm ein gelindeg 
Kinftie, oder eine Etecfpile. Hat er-fich 
erholet, fo bringe man ihm ein gelindes 
Purgirmittel, das die erften Wege reinigefr 
in die Nafe, und läßt ihn. Efelsmilch 


nachtrinken. Die graue Krank⸗ 
beit. Der Kranfe hat eine dürre 


Hite, und bisweilen Schaudern, Kopf 
weh und Leibfchmerzen, er bricht Galle 


weg, und kann, wenn ihm der Schmerz 


‚sufegt, nicht über fich ſehen; er iſt fehr bes 


kaͤubt, und fein Bauch hart» die Haut iſt 


auch grau, und die Lippen und das Weiſſe 
in den Augen bleyfarben, er fperrt die Augen, 
wie ein Gewürgter, auf, zuweilen Andert er 
die Farbe; und wird aus dem afchgrauen 
geüngelblih. Einem folchen Kranken muß 
man ein Purgir⸗ und Brechmittel gebeny 
Huftiren, den Kopf ausfegen, fehr wenig 


mie marmen Wafler twafchen, nach dent 
Baden aber fünnen, der Jahreszeit nach 


Molfe und. Efelsmilch trinfen, fich auch des 
zaͤrte⸗ 


— 
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zaͤrteſten und Falter Gerichte bedienen, und 
alles Scharfe und Gefalgene meiden, wohl 
aber mehr oͤlichte, ſuͤſſe und fette Speiſen 
nehmen. Allein meiſtens endigt ſich das 

Uebel nur mit dem Leben des Kranken. 
Eine mit Aufſtoßen verknuͤpfte Krankheit 
Es uͤberfaͤllt den Kranken ein heftigen 
Schmerz, er leidet gewaltig, er waͤlzt fich' 
herum, er ſchreret und. hat öfteres Aufſto⸗ 
ßen. Wenn es ihm aufgeſtoßen hat, ſo 
ſcheint er beſſer. Oft bricht er ein wenig 
Galle weg, etwa einen kleinen Becher voll. 
Der Schmerz fange in den Eingeweiden an; 
und verbreitet fich in den Unterleib und die 
Beiden. Wenn dies gefchiehet, ſo ſcheint 
er leidlicher, der Bauch wird ihm aufgefriez 
ben und hart, es laͤrmt ihm darinnen; als 
lein weder die Blähungen noch der Stuhl 
gang gehen ab. Wenn einem ſolchen Kranz 
fen der Schmerz anmwandelt, fo muß mar 
ihn mit vielem warmen Waſſer twafchen, und 
eine Bähung auflegen. Sitzen die Blaͤhun⸗ 
gen und der Schmerz im Unterleibe, fo muß 
man ihn klyſtiren, man kocht ihm auch eine _ 
Brühe von Bingelfraut, vermiſcht fie mit 
Gruͤtzſchleim, und läßt ihn füffeny waͤſſerich⸗ 
I | ten 
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ten Wein. drauf trinfen. Speiſen hergegen 
giebt man ihm nicht cher, bis der Schmerz 
nachgelaffen hat. Er muß auch ſechs Tage 
das die Nacht durch mit füffen Meintreftern 
eingeweichte Waſſer trinken, Honig mit 
Eſſig abgefotten aber, im Falle feine Wein⸗ 
treſtern gu haben wären. Iſt der Schmerz 
vorüber, fo muß er eine Abführung, um 
den Unterleib zu reinigen, nehmen. Er 
muß fich an gelinde und mweichleibigmachende 
‚Speifen, und mehr an Seefiſche, ald ang 
Steifch, darunter aber an gefochtes Geflügel 
und Schaaffleiſch, auch an Beisfohl und 
Kürbfe halten, und die übrigen Dinge mei⸗ 
den. Wenn diefe Kranfheit eine junge Pers 
fon befaͤllt, fo verliert fie fich mit der Zeit. 
Bey einem Alten aber dauert fie, bis er 
ſtirbt. Eine _fchleimichte Krankheit, 
Sie betrifft zwar auch einen Manny 
doch aber mehr eine Frau. Sie bleibt das 
bey wohl beleibt und von guter Farbe; allein 
fie fommt, wenn fie geht, und befonders 
- eine Anhöhe erfteigt, von Kräften. Es bes . 
fällt fie ein leichtes Fieber, und bisweilen 
ein Erſticken. Hat fie nicht gefpeift, fo 
bricht fie, Galle und vielen Schleim, und 
ſehr 


4. » 
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fehr oft auch nach dem Effen, aber doch feine 


“Speife weg. Wenn fie etwas vornimmt, fp 
thut ihre hier und da die Bruft und der Rücken. 
wehe, fie wird mit Blafen, wie von Neffeln 

gebrannt, bedeckt, Eine ſolche Perfon muß 
eine Purganz nehmen, und Molfeund Eſels⸗ 
mild) trinfen. Wenn fie Molfe trinkt, fo 
muß fie Mehrere Tage zuvor eine Purganz 
brauchen. Hört fie mit dem Molkentrinfen 
auf, fo muß fie hinterher Efelsmilch trinken, 
und wärend des Gebrauchs ſich zwar der 

. Speifen enthalten, aber doch, menn fie 
auspurgirt ift, einen recht angenehmen Wein 
teinfen. Hoͤrt fie dann auf mit dem Trins 
fen, fo muß fie zu Mittage Mohrbirfen, des 
Abends aber ein fehr weiches Gericht und 

ſehr fparfam fpeifen s der bittern, ſuͤſſen und 
dlichten Dinge fich enthalten, und von Zeit 
zu Zeit, im Winter vorzüglich, wenn fie vors 
her Gemuͤſe gefpeift hat, auf eine Linfenbrüße 
ſich übergeben, fi nur fehr wenig mit mars 
men Waffer wachen und in die Sonne feßen. 

Allein die. Kranfpeit dauert leicht big zum 

Tode. Der meiffe Schleim. 

Der ganze Körper läuft von einer weiſſen 

Geſchwulſt auf, der Bauch iſt beym Anfuͤh⸗ 

vVierter Band. K len 
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Jen dick, die Füße, die Dickbeine, die 
Schenkel und der Hodenfack ſchwellen, er 
athmet gedraͤngt, das Geficht if roh, und 
der Mund. dürre, er befommt Durft, und 
der. Athen wird, fo bald er gegeffen hat, 
ſchnell, und er ift den nämlichen Tag bald - 
leidlicher, bald wieder übler. Wenn der 
Kranke bey diefen Zufällen im Anfange deg 
Uebels von felbft öurchfällig wird, fo ift er 
der Senefung fehr nahe. Bekommt er aber 
den Durchfall nicht, fo muß man ihm eine 
Burganz , die das Waſſer abführt, geben, 
nicht mit warmen Waſſer waſchen, ins 
Freye führen, und das Gefchäfte, wenn eg 
anſchwillt, öffnen. Zum Effen muß er 
reines, faltes Brod, Beisfohl und an Fi⸗ 
fhen.gefochten Meerfforpion, am menigften 
aber von der Brühe, und alles kalt, auch 
feine füße und feine fette Speifen, wohl aber 
geriebene, fauere, fcharfe Dinge, Knoblauch, 
Zwiebeln oder Lauch ausgenommen, genies 
Ben, dann viel Doften und Saturey fpeifen, 
geiftigen Wein nachtrinfen, und vor dem _ 
Effen herumgehen. Schwillt er nach. den 
Purganzen auf, fo muß man ihn Elnftiren, 
und diefe durch das ai das Herumgehen 
und 
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und das unterlaffene Baden treiben, und nun 
fehr wenige Abführungen geben, Brechmittel : 
aber nicht früher, als bis fich der Gefchwulft 
- herunter gefenft hat. Bekommt er, wenn 
er fhon ausgemergelt ift, ein Erſticken auf 
der Bruſt, fo gebe man ihm Nieswurzel ein, 
und reinige ihm den Kopf, Nachher muß 
er eine Purganz nehmen. Es macht aber 
die Krankheit inggemein bey feinem einen 
Unterfchied, Die Schmwermutb,_ eine 
befchwerlihe Krankheit. Es fcheint 
dem Kranken etwas wie Difteln in den Ein? 
geweiden zu fern, und zu ftcchen, er bes 
kommt Angft mit Ekel, er fcheuet dag Licht 
und die Menfchen, er hebt das Dunfle, und 
iſt voll Zucht. Die Bruft fchwille ihm 
äufferlich ums Zwerchfell her, und thut ihm 
im Anfühlen wehe, er fürchtet fih, er bat 
fchrecfhafte Traume, und fieht Geifter, ja zus 
weilen aud) Todte, Diefe Krankheit überfältt 
bisweilen fehr viele im Srühjahre. Ein fol 
cher muß Nieswurzel einnehmen, und fich 
den Kopf reinigen, nach der Kopfreinigung 
aber eine Purganz — und hierauf 
Eſelsmilch trinken. Er muß nur weniger 
se auſſer wenn er ſehr ſchwach iſt/ 
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und £alter, leicht durchfchlagender, und mes 

der fcharfer , gefalzener, fetter, noch füßer 
fich bedienen, fich nicht warm mwafchen, feis 
nen Wein, fondern vorzüglich nur Waffer, 
fonft wohl aber mäfferichten Wein trinfen, 
feine Leibesübungen treiben und nicht ſpatzie⸗ 
ren gehen. Beobachtet er dies, fo wird er 
mit der Zeit von der Krankheit befreyet wer⸗ 
den. Beträge er fich aber nachläffig, fo 
dauert ſie bis zum Tode. Die ſchwarze 
Kranfheit. Er briht ſchwarze Galle 

wie Hefe, bald blutig, bald wie der Nach⸗ 
wein, bald wie die ſchwarze Brühe aus dem 
Dintenfifhe, bald fauer wie Effig, bald 
Speichel und Schleim, bald grüne Galle 
weg. Giebt er das Schwarze blutig von 
fih, fo dünft es ihm wie beym Schlachten 
zu flinfen. Der Rachen und der Mund 
brennen ihm von dem Gefpienen, ed macht 
die Zähne ſtumpf, und das MWeggebrochene 
braußt auf der Erde. Wenn er fich übers 
geben hat, fo fcheint er ein wenig leidlicher, 
und verträgt ed weder ohne Speife zu bleiben, 
noch viel zu eſſen. Speiſt er nichts, fo 
lärmt e8 ihm in den Därmen, und der 
Speichel wird ſauer. Wenn er dargegen 
etwas 


Pu 
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was genießt, fo fühlt er eine Schwere in den 
Eingeweiden. Es deucht ihm, die Bruft und 
der Küchen würden ihm mit Grabfticheln geftos 
chen, erhat Schmerzen in der Seite und ein 
leichtes Fieber, der Kopf thut ihm wehe, er ficht 
nicht, die Füße find ihm ſchwer, feine Haut ift 
ſchwaͤrzlich, und er verzehrt. Einem folhen 
Kranken giebt man oft eine Purganz, und zus 
gleich, nach der Jahrszeit Molke und Eſelsmilch. 
Er muß fich der füßen, dlichten und fetten, Speis 
fen enthalten, und ſich dee fühleften und leicht 
durchfchlagenden bedienen, den Kopf augfegen, 
nach dem Einnehmen ver Brechmittel, fo bald 
er nicht ſchwach if, an den Händen aderlaffen, 
und wenn er verftopft bleibt, ein ertweichendes 
Klyſtir nehmen, und den Raufch und den Bey⸗ 
fchlaf meiden. Hat er beygewohnt, fo muß er 
ſich nüchtern warm bahen, die Sonne meis 
den, wenig Leibesübungen machen, nicht 
fpaßieren, nicht warm baden, und nichts 
Saueres und Gefalgenes fpeifen. Dies muß 
er thun, denn fo vergeht die Krankheit mit 
den Jahren, auch wenn fie mit dem Körper 
ins Alter fortwaͤhrt. Wird er darüber 
ſchwarz , fo ſtirbt er mic derfelben. 


Eine andere ſchwarze Krankheit. Der 
83 


Kranke 
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Kranke wird braͤunlich, mager, und in den 
Augen grüngelb, und ift abgezehrt und 
ſchwach. Je weiter es hinkommt, defto mehr 
beläftigt die Krankheit. Er bricht alle Stunden 
in einen Strömen auf zween kleine Becher 
und oft die Speife, und mir der Speife Galle 
und Schleim weg; nach dem: Erbrecyen und 
bisweilen auch vorher thut ihm der ganze Koͤr⸗ 
per wehe, er bekommt ein leichtes Schaudern 
und Sieber, und bricht fich vorzüglich auf füße 
und Slichte Dinge, Einen folchen Kranken muß 
man. durch Brech⸗ und Purgirmittel reinigen, 
und Eſelsmilch nachzutrinken geben; er muß 
fich der gelindeften Falten Speifen, der Küftens 


und Seefiſche mit Knorpelfloßfedern, des 


Beiskohls, der Kuͤrbſe und des geklopften 
Fleiſches bedienen, weiſſen, geiſtigen, ganz 
duͤnnen Wein trinken, mit Herumgehen ſtark 
beſchaͤftigen, nicht warm baden und die Sonne 
meiden. Dies muß er thun. Nun iſt zwar die 
Krankheit nicht toͤdtlich, allein ſie dauert bis 
ins Alter. Eme hrandichte Krankheit. 

Im uͤbrigen leidet der Kranke das naͤmliche; 
allein er bricht dichte Klumpen Galle weg, und 
dieſe gehen auch von unten mit den Stuͤhlen ab. 
Man muß aber eben dag; was ben dem vorigen 
geſagt iſt, dargegen thun, und ihn kihſtiren. 
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9 ch habe demnach zwar von allen Fie⸗ 
bern gehandelt, allein nun werde ich 
von den noch uͤbrigen Uebeln reden. 
Der Geſchwulſt des Gehirns, Wenn 
das Gehirn von einer Entzuͤndung anges 
ſchwollen ift, fo findet fich ver Schmerz im 
ganzen Kopfe, und vorzüglich da, wo die 
Entzündung fich feft fegt, ein. Sie pflegt 
aber in den Schläfen zu figen, es faußt dem 
Kranfen vor den Ohren, das Gehör ift ihm 
ftumpf, die Adern find gefpannt und Flops 
fen. Er bekommt bisweilen Fieber und 
Froſt mit Erſtarren, der Schmerz hört nie 
mals auf, inzwiſchen läßt er bisweilen nach) 
und-mird ein andermal wieder flärfer, ee 
ſchreyt und fpringe für Schmerzen auf. 
enn er ja auffteht, fo eilt er gleich wieder 
aufs Bett Hin, und wirft fih herum, Ein. 
ſolcher Menfch, ift zwar tödtlich Frank, ale 
lein an welchem Tage er fterben werde, läßt 
ſich nicht beurtheilen, weil ein jeder auf eine 
andere Art ſtirbt, ungeachtet die meiſten in 
$5 fieben 
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fieben Tagen ableben; die aber ein und 
zwanzig Tage überfiehen, genefen. Man 
muß ihm den Kopf, wenn er überall heftig 
wehe thut, vorzüglich nachdem man ihn ab⸗ 
gefchoren hat, mit etwas erfältendem , wie 
Nachtſchattenſaft und Töpfererde, die man .. 
in eine Dlafe oder einen Darm füllt, abfühe 
len, und zwar e8-bald auflegen, -bald aber, 
ehe es warm wird, wieder abnehmen, ihm 
Blut mweglaffen, und etwas wohlriechendeg 
mit Peterfilienfaft vermifchen,, und ihm den 
Kopf damir ausfegen. Den Wein muß er 
ganz meiden, Grüßfchleim fchlurfen, und den 
Unterleib offen erhalten. Ein ſchmerz⸗ 
haftes Anfuͤllen des Gehirn Wenn 
einem der Kopf von einer Anfuͤllung des Ge⸗ 
hirns wehe thut, ſo deutet dies auf eine 
Ausreinigung. Die Schmerzen nehmen den 
ganzen Kopf ein, er iſt verwirrt, und ſtirbt 
den fiebenten Tag, und fommt nicht davon, 
wenn ihm nicht den fiebenten Tag eine Feuch⸗ 
tigfeit aus den Ohren fließt. Denn auf 
dieſe Art legt fih der Schmerz, und er 
wird wieder vernünftig. Sie geht aber Haus 
fig und geruchlo8 ab. Bey einem folchen 
Kranken muß man an den Ohren nicht eher, 
| Ä als 
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als bis man weiß, daß dag Eiter Heraus. iſt/ 
heiten. Will man ihm den Ober: und Uns 
terleib reinigen, fo öffne man jeden befons 

"derd. Ferner muß er fich vorzüglich den 
Kopf, und auch durch die Ohren, und 
durch die Nafe trocken bahen, Gruͤtzſchleim 
fohlurfen, und gar feinen Wein trinfen. 
Wenn das Eiter fließt, fo muß er es, bis 
fich der ftarfe Ausfluß gelegt hat, mäßigen, 
und nachher die Ohren mit füffen Weine, 
Trauenmilch oder altem Dele, und zwar 
warn ausfprigen, und den Kopf oft mit 
ertveichenden, wohlriechenden Bäabungen, 
Damit das Gehirn geitiger auggefegt werde, 
bähen. Ein folcher Kranker hört im Ans 
fange nicht, allein in der Folge wird der 
Ausfluß geringer, und das Gehör fonmt,- 
wenn fi) dag Auslaufen gaͤnzlich verlohren 
hat, wieder, und er wird fich wiederum 
gleich und Ahnlıch. Allein er muß fic) für 
der Sonne , dem Winde, dem Feuer, 
dem Rauche, den fcharfen Gerüchen, 
und dergleichen hüten, ruhen, und eine ges. 
linde Diät führen. Der Unterleib muß auch 
nach den Ausleerungen der Gefäße leicht be; 


weglich ſeyn. Die_vom Schlage Gas 


ruͤhrten. 
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rim Vom Schlage Heiffen die 
‚Leute gefroffen, wenn ihnen das Gehirn 
mit vielen Unreinigfeiten angefült iſt, der 
Schmerz vorzüglich, den ganzen Vorderfopf 
einnimmt, einige mit einem, und andere 


mit beyden Augen nicht fehen können, fih 
‚eine Schlaffuche einftellt, fie auffer fich find, - 


‚die Schläfe Elopfen; und dag Fieber ſchwach, 


“und der Körper entkräftee if. Ein folcher 


Kranker ftirbt den dritten oder den fünften 
Tag, bis zum fiebenten Tage gelangt er 
nicht, Komme er aber einmal dahin, fo 
ift er auch auffer Gefahr. Wollte man ihn 
heilen, fo muß man ihm den Kopf bäben, 
ihn auffchneiden, und Luft machen. SIE 
der Schmerz anhaltend, fo muß man ihm 
Niefen erregen, den Kopf durch leichte, 


-swohlriechende Mittel reinigen, die erften -- | 


Wege ausfegen, und ihn fich des Weine 
ganz enthalten, und den Grügfchleim neh⸗ 


men laffen. . Dex Gehienbrand. 


Wenn das Gehirn brandig wird, fo fühlt £ 
der Kranfe einen Schmerzen im Kopfe, dev 


ſich durch den Hals in das Rückgrat zieht, 
es befälte ihn eine Taubheit, und am Kopfe 
eine Kälte, er ſchwillt durchaus, man fin 
——— — bet 
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det ihn plöglich ſtimmlos, das Blur fließt 
ihm aus der Nafe u d er wird bleyfarden. 
Iſt er nur leicht von diefer Krankheit befals 


len, fo erleichtert es ifn,.. wenn er Blut 


verliert. Hat fie ihn aber fehr eingenoms 
men, fo ftirbt er fchnell weg. Einem fol 
chen Kranfen errege man durch wohlriechen⸗ 
de Dinge ein Nieſen, und reinige ihm beyde 
Bauchhöhlen mechfelsmeife, oder auch nur 
eine, man bringe ihm mohlriechende, aber 
ſchwache Gerüche indie Nafe, gebe ihm eine 
dünne, leichte Suppe, und entziehe ihm den 
Wein ganz. Die S 

Mit der Schlaffucht hates die nämliche üble 
Befchaffenheit, mie mit der Lungenentzüns 
dung. Allein fie ift fchlimmer, und wird 
nicht von der feuchten Eungenentzündung ges 
hoben, da fie eine weit länger vermweilende 
Krankheit if. Der Kranke leidet folgendes. 
Er hat den Huften und einen betäubenden 
Schlaf, er bringt vielen, dünnen Speichel 


herauf, er ift ganz entfräftee, und wenn er 
- bald _fierben will, fo giebt er oft flüffige 


Stühle von ſich. Einem folchen bleibt gar 
wenig Hoffnung, durchzukommen, übrig. 
Man muß Ihn ebenfalls vorzüglich auswers 

fen 
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fen machen, ertwärmen und ihm den Wein 
entzichen. Reißt er fidy ja durch, fü bes 
kommt er ein inneres Bruſtgeſchwuͤr. 
Das_hisige ueber, Diefes ift dag 
fogenannte hitzige Fieber. E8 findet fich 
ein groffer Durft ein, und. die Zunge wird 
falt, von Farbe ift fie anfänglich, wie ges 
woͤhnlich, aber fehr dürre, im der Kolge 
wird fie hart, rauh, dick , und obendrein 
ſchwaͤrzlich. Iſt fie dies gleich im Anfange, 
fo erfolgen die Entfcheidungen fchneller, und 
dargegen langfamer, wenn fie es nachher 
erft wird. In Anfehung der Abnahme aber 
zeigt die Zunge alles, wie in der Lungenent; 
zundungan. Der gallichfe oder blutige Urin 
verräth Schmerzen, der gelbe aber deutet 
auf ihre Abnahme, von der Hige und Trods 
ne ift der Auswurf verbrannt und die. Oft 
fegt e8 auch, in die Lungenentzündung um, 
und man firbt geſchwind weg, wenn e8 das 
Hın übergeht. Einen folchen Kranken bes 
handle man auf diefe Art. Man bade ihn 
täglich ein oder zweymal, den Kopf aus⸗ 
genommen, mit warmen Waſſer. Allein 
bey den Entfcheidungen muß man ihn nicht 
wafhen, Die erfien Tage muß man ihn 
- | unfers 
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ufteriwarts reinigen, und Waſſer trinfen 
laffen, denn das Waffer erregt fehr oft 
Drehen. Die legten Tage nach dem Pur⸗ 
giren muß man ihn anfeuchten, und ihm 
Suppen und füffe Weine geben. Hat man 
ihn nicht vom Anfange in die Kur befommen, 
und die Zeichen find fchon auf der Zunge, fo 
mußman ihn unbehandelt laffen, big die Ent⸗ 
fheidungen vorbey find, und die Zeichen 
an der- Zunge günftiger werden. Bevor die 
Entfcheidungen vorüber find, muß man ihm 
weder ein Purgirmittel, noch ein Klyſtir 
zur Reinigung geben. Die von einer 
Entzündung angefchtwollne Lunge, 
Wenn die von eitter Erhigung volle Runge 
anſchwillt, fo hat der Kranke einen heftigen, 
trocknen Huften, und Engbrüftigfeit felbft 
im Sigen, er ſchnaubt ſchnell, und feucht 
fehr, er fchwille und fperrt die Nafenlöchery 
wie ein Pferd nach dem Laufen auf, ee 
ſteckt die Zunge oft heraus, und es fcheinf 
ihm in der Bruft zu fingen, und ein Ge 
wicht drinnen zu liegen, das die Bruft nicht 
faffen fann, und fie zerfprengen will, er 
wird ganz Fraftlos, er leidet heftige Schmerz 
zen, und im Ruͤcken, in der Bruft und in 
der 
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der Seite flicht e8 ihn, wie Pfeile, dieſe 
Theile brennen ihn, als ob er beym Feuer 
-  fäße, auf der Bruft und im Rücken entftes 
heſn rothe Stecken nie gebrannt, es befaͤllt 
ihn ein heftiges Beißen, und eine ſolche Be⸗ 
aͤngſtigung, daß er weder ftehen, ' fißen, 
noch liegen kann, fo voll Angft wirft er fich 
herum, und fcheint bereits zu verfcheiden. 
Er ftirbt aber meiftens den vierten oder den 
fiebenten Tag. Wenn er diefe überlebt, 
fo ſtirbt er nicht leicht. Beſorgt man einen 
folchen Kranken, fo muß man ihm den Uns 
terleib aufs baldigfte mit einem Klyſtir gut 
ausreinigen, undaus der Ellebuge, der Nas 
fe, der Zunge und allerwaͤrts am Körper 
Blut wegnehmen, und kuͤhlende Getraͤnke 
und duͤnne Suppen, die das naͤmliche bewir⸗ 
ken, und nicht erhitzende harntreibende 
Mittel oft geben. Gegen eben dieſe Schmer⸗ 
zen muß man , wenn ſie wuͤten, leichte und 
feuchte Baͤhungen brauchen ‚ und den Ort, 
190 fie feft fißen, damit warmen und baͤhen, 
an die andern Stellen aber fühlende Mit 
tel, die man bald auflegt, bald wegnimmt, 
anbringen. Wo es ihn brennt, da muß 
man ihn fühlen‘ und ” den Wein ganz 

entzie⸗ 
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: entziehen. Dass 

Wenn ſich ein heftiger Schmerz im Kopfe ans 
fängt, und den Kranken gleich fimmlog 
macht; und er vorzüglich von einem Naufche 
herruͤhrt, fo. ſtirbt ein ſolcher Kranker den 
ficbenten Tag. Inzwiſchen fterben die, der 
nen fo etwas nad) einem Naufche begegnet, _ 
und die Stimme verlohren geht, feltner, 
denn fie genefen, . wenn fie fich denfelben 
Tag, oder den folgenden, oder den dritten 
einfindet. Einige thun dies nach, einem . 
Naufche, und feiner von beyden ftirbt, Bey 
folhen muß man ein heftiges Nigfen erregen, 
und ihnen ein Klyſtir, dag die Galle ftarf 
abführt,. geben. Kommen fie zu fish ſelbſt, 
fo giebt man ihnen Thapfogfaft in vielem 
warmen, - dünnen Getraͤnke, damit fie fich 
aufs fehleunigfte erbrechen, Dann muß man 
fie aushungern, ihnen den Wein fi ieben T za 
ge entziehen, und ander Zunge, wenn Mat . 
eine Ader finden kann, Blut laffen. 1 

Die Hirnwuth. Es entſteht die Hirn⸗ 
wuth auch aus andern Krankheiten. Man 
leidet dabey folgendes. Den Kranken thut 
das Zwerchfell ſo wehe, daß ſie ſich nicht 
wollen anfuͤhlen laſſen, es kommt ein Fieber 
Vierter Band. 8 darzu, 


f 
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darzu, ſie ſind verwirrt, fie ſehen ſtarr 
vor ſich hin, und betragen ſich in allem 
uͤbrigen ſo, wie die an der Lungenentzuͤndung 
Leidenden, wenn ſie in derſelben auſſer ſich 
find. Einem ſolchen Kranfen muß man 
mit. feuchten Baͤhungen und Getränfen; 
ein ausgenommen, erwärmen, und ment 
es angeht , ihn Über fich reinigen. Man 
muß e8 äber durch den Huſten und Nusmurfy 
wie in der güngenentzündung nach obenhin 
ausführen ; aufferdem muß man die erften 
Wege fo vorbereiten; daß er Oeffnung bes 
kommt, und ihit mit Trinken, weil dieg 
gut iſt, Anfeuchten, Allein es iſt eine tödts 
liche Krankheit , denn fie ſterben den dritten, 
den fünften oder den ſiebenten Tag. Wenn 
ſie ja gelinde anwandelt, fo entfcheidet fie ſich 


wie die Lungenentzündung: Die 
Bräune, “ Bon dei fogenanntert 


Bräune wird der Kranke erflickt, fie (heine 
ihm befonders im Nachen zu firen, er kann 
weder Epeichel noch fonft etwas hexbey sies 
hen, er leidet an den Augen, und ſie treten 
hm, wie bey den Gemwürgten heraus, er 

ſieht ſtarr mit ihnen vor fi hin, und ed iſt 


ihm BAHR: fie zu drehen, er wur: ſich 
fuͤr 
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für Angſt, und fpringe ofe auf. Der Ra⸗ 
chen, das Geficht und auch der. Hals bren⸗ 
nen ihm. Denen, die ihn beſuchen, fcheint 
er nicht übel zu ſeyn, er fieht und Hört 
ſchwaͤcher, für Erfticken kann er fich nicht 
befinnen , er mag nun etwas reden, hören 
oder thun, dargegen liegt er mit offenent 
Munde, und geifert. Ein Kranker, der fich 
auf diefe Weife benimmt, firbt den fünften, 
den fiebenten oder den neünten Tag. 

Die Parafünanche; Wenn eind 
bon dieſen Kennzeichen fehlt, ſo ze. 
nen diefelbe Parafünanche, Einent 5 
Kranken muß man Ader laſſen, und zwar 
vorzuͤglich unter der Bruſt, denn eben das 
feloft geht der heiſſe Athem mit aus der Lun⸗ 
He. Man muß ihm aber auch denn Unterleib 
init einer Purganz oder einem Kiyftıre teinis 
gen, und Nöhren, damit er die Luft in die 
Lunge einsieht, in den Rachen, und längft 
den Wangen bin, einftecfen, und arbeiten; 
daß er bald möglichft auswirft, und die Lun⸗ 
ge kleiner wird, ihm von unten herauf mit 
kilikiſchem Yfop, Schwefel und Judenpeche 
beraͤuchern / und den Rauch durch die Roͤhr⸗ 
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hen und die Nafe, damit der Schleim her⸗ 
aus geht, anziehen laffen, ihm den Rachen 
und die Zunge mit Schleim "abführenden 
Mitteln reiben, die Adern unter der Zunge 
Öffnen, und Blut, auf der Ellenbuge, wenn 
er Kräfte Hat, wegnehmen; bergegen ihm 
den Wein entziehen, und ihm dünnen Grüß; 
fchleim zu fchlurfen geben. Wenn dann die 
Krankheit vorbey ift, und ihm die Speifen 
fhmeden, fo muß man ihn, damit er in 
fein anderes Uebel verfällt, mit frifchem 


Efelsgurfenfafte purgiren. Eine 
Krankheit, die Gelbſucht. Folgende 


Art Gelbfucht geht gefchmind und toͤdtet in 
kurzem. Die Hautfarbe ift überall wie 
Granatäpfelfchaale und grüngelb, mie die 
grünen Eyderen, und eben denen gleicht 
auch die Haut, der Urin fegt wie braungels 
bes Ervenmehl ab, es finden fich ein Fieber 
und ein ſchwaches Schaudern ein, zumeilen 
leidet der Kranfe das Kleid nicht an fich, eg 
beißt und fragt ihn, vielfältig gurrt es ihm, 
wenn er frühe ungegefien bleibt, im Bauche, 
und er verträgt es nicht, daß ihn jemand 
aufweckt, oder antedet. Ein folder Kran⸗ 
Ber ſtirbt insgemein in vierzehn. Tagen... und 

| er 
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er geneſt, wenn er ſie uͤberlebt. Er muß 
ſich aber warm baden, und Honigabſud mit 
geſchaͤlten thaſiſchen Haſelnuͤſſen, gleichviel 
Wermuthſpitzen, und Halb fo viel durchges 
fiebten Anisfaamen fech8 und dreißig Gran 
ſchwer, nüchtern trinfen, und dann wieder 
‚bey Schlafengehen eben den Honigabfud, eis 
nen ſchwachen, alten Wein, und eine dünne 
Suppe nehmen, Ohne Speifen darf er nicht 
bleiben. Der Tetanog, Wenn 
die Keute den Tetanos bekommen, fo werden 
ihnen die Wangen hart wie Hol, fie koͤn⸗ 
inen den Mund nicht aufthun, die Augen 
thraͤnen ihnen, und ſind verdreht, der Ruͤ⸗ 
den iſt ihnen ſteif, fie koͤnnen weder die 
Fuͤſſe noch die Haͤnde zuſammen bringen, 
das Geſicht wird roth und ſchmerzt ſehr, und 
wenn der Kranke ſterben will, ſo bricht 
er das Getraͤnke, die dünne Suppe und dem 
Schleim durch die Naſe weg. Ein ſolcher 
ſtirbt den dritten, den fünften, den fiebens 
ten oder den vierzehnten Tag, und genefl, 
wenn er über diefe hinaus fommt, Einem 
dergleichen Kranfen muß man Pfeffer und 
ſchwarze Nieswurzel in Biffen, mebft einer 
armen n fetten Hühnerbrübe ‚geben, viel 
t3 und 
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und ſtark Nieſen machen, und trocken bis 
ben. Wird er nicht trocken gebäht, To mufl 
man ihm feuchte und fette Bahungen in 

Dlafen und Schlaͤuchen uͤberall, vorzüglich 
aber auf die fchmerzenden Theile legen, und 
oft und viel mit marmen Dele einjchmieren, 
| Der Quſthotonos. Wenn 
einer den Opiſthotonos befommt, fo leidet 
er zwar im übrigen meıftens an eben den 
Zufällen, allein er wird rücklingg gezogen, 
er fchrenet zumeilen, und fühlt heftige 
Schmerzen. Bisweilen fann man ihm tes 
der die Füffe zufammen bringen, noch die 
Hände ausftrecken, weil ihm die Ellenbogen 
frum gezogen find, die Finger eine Fauft 
machen, und er den Daumen insgemein im 
die andern Finger einichlägt, er fchreyet; 
und fantafirt zumeilen, er fann fich nicht 
erhalten und fpringt bisweilen auf, wenn 
ihn der Schmerz anmwandelt. Hergegen ru⸗ 
het er, wenn derfelbe nachläßt, Die zus 
gleich Befallenen werden zuweilen ſtimmlos 
oder raſend, oder ſchwermuͤthig. Solche 
Kranken ſterben den dritten Tag bey ſich ein⸗ 
findender Stimme, und ſpeien durch die 
Naſe weg. gegen werden fie gefund, 
Fr wenn 
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wenn es ihmen gelingt, über vierzehn Tage 
hinzukommen. Man muß ihn wie den vos 
rigen heilen. Nach Belieben kann man auch 
auf dieſe Art verfahren. Man begießt ihn 
mit fehr vielem falten Waffer, und bededt 
ihn nachher mit leichten, veinen, warmen 
Kleidern. Feuer aber bringe man nicht an 
ihn, und fo muß man den Tetanos und 


Opiſthotonos behandeln, Die Darms 
icht. Die Darmgicht entſteht, wenn ei⸗ 


nem der Oberleib erhitzt und der Unterleib erkaͤl⸗ 
tet wird. Denn der Darmfanal wird vonder 
Entzündung ausgetrogfnet und verftopft, ſo 
daß weder die Luft, noch die Nahrungsmittel 
durch und heraus fünnen, der Bauch hatt 
ift, und man gumeilen erft fchleimichten, 
dann gallichten, und endlich kothartigen 
Unrath wegbricht; man hat Durft und vor⸗ 
züglihe Schmerzen in den Weichen, Der 
ganze Leib thut wehe, und ift aufgeblafen, 
man ſchluckſt, und es fommen Fieber, die 
vorzuͤglich den fiebenten Tag entſtehen, dar⸗ 
zu. Solche Kranken hat man auf folgende 
Art zu heilen. Man reiniget den Oberleib 
aufs baldigſte, nimmt Blut am Kopfe und 
in der Ellenbuge weg, damit ſich Die Hitze 
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im Hberleibe legt, und fühle die Theile uͤber 
dem Zwerchfelle, das Herz ausgenommen, 
ab. Um aber die untern Theile’ zu ermärs 
men, fegt man die Perfon in eine Wanne 
mit warmen Waffer, ſalbt fie fleißig ein, 
und lege ihr feuchte Bähungen auf. Man 
macht auch einen Stuhlzapfen von bloßem 
Honig, zehn querfinger lang, beſchmiert 
ihn an · der Spige vorwärts mit Rindergalle, 
und bringt ihn zwey und dreymal bey „das. 
mit man allen verbrannten Koth aus dem 
Maſtdarme heraus ſchafft. Nenn er auf 
dieſe Weife folgt, fo muß man ihn hierauf 
‚ Hnftiren; aufferdem aber eine metallene 
Roͤhre in den Darmfanal ftecfen, und Luft 
Hinein blafen, damit man den Unterleib und 
die Verwicklung des Darms auseinander 
treibt, dann nimmt man das Röhrchen wies 
der Heraus, und giebt ihm ein Klyſtir. 
Daffelbe muß fogleich bey der Hand, und 
von nicht fehr erhigenden, fondern von fol- 
hen Dingen, die den Unrath auflöfen, und 
fhmelzen, ſeyn. Hierauf muß er fich ei- 
nen Schwamm in den Hintern ftopfen , ins 
warme Waffer fegen, und das Klyſtir bey 
fih zu behalten ſuchen. Empfaͤngt er es, 

| und 
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und giebt es wieder weg, fo wird er ges 
ſund. Er muß in der erſten Zeit vom be⸗ 
ſten Honige lecken, und aufrichtigen Lands 
wein trinken. Laͤßt die Darmgicht nach, 
und der Kranke verfaͤllt in ein Fieber, ſo 
iſt er ohne Hoffnung, denn es moͤchte ihn 
ebenfalls vielleicht auch der Durchfall toͤdten. 
Die Lungenentzündung. Die 
Lungenentzuͤndung erregt folgende Zufaͤlle. 
Der Kranke hat ein heftiges Fieber, einen 
geſchwinden und heißen Athem, Aengſtlich⸗ 
keit, Unvermoͤgen, Unruhe, Schmerzen un⸗ 
fer dem Schulterblatte, um das Schlüß 
felbein und die Bruſt, ein Drucken im 
innern der Bruft, und verfällt bismweis 
fen in eine Verwirrung. der Sinne. Bey 
einigen ift fie, Bis fie an zu huſten 
fangen, zwar ohne Schmerzen, aber auch 
langwieriger und befchmerlicher, als jene. 
Im Anfange wirft er einen dünnen, ſchaͤu⸗ 
michten Speichel weg. Die Zunge fieht 
gelb aus, und wird in der Folge ſchwarz. 
Iſt fie daher im Anfange ſchwarz, fo erfols 
gen die Abänderungen früher, hergegen. fpäs 
ter, wenn fie es nachher wird; bey den 
Sterbenden fpringt fie auf, und Elebt, 
£5 | wenn 
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wenn man den Finger drauf hält. Die 
Zunge zeigt auch die Befreyung von der 
Kranfheit eben jo, mie in dem Seitenftiche 
an. Diefe Zufälle betreffen ihn menigfteng 
vierzehn, und längfiens ein und zwanzig 
Tage. Waͤrend derfelben huſtet er fehr, und 
reiniget fich durchs Huſten. Erſt iſt der. 
Auswurf haͤufig und ſchaͤumicht, allein den 
ſiebenten und achten Tag, wenn das Fieber 
geſtiegen, und es eine feuchte Lungenentzuͤn⸗ 
dung iſt, ſo wird er dicker, auſſerdem aber 
nicht. Den neunten und zehnten iſt er 
gruͤngelblich und blutig, und den zwoͤlften 
bis vierzehnten haͤufig und eiterartig. Bey 
denen, die feuchte Naturen, und Schei⸗ 
dungen im Koͤrper haben, iſt die Krankheit 
heftig; hergegen gelinder hey denen, deren 
ihre Natur und die Beſchaffenheit des Uebels 
trocken iſt. Wenn er nun den vierzehnten 
Tag ausgetrocknet iſt, und nichts eiterarti⸗ 
ges mehr aushuſtet, fo iſt er heil. Auſſer⸗ 
dem gebe man auf den achtzehnten und ein 
und zwanzigſten Tag acht. Giebt ſich es 
zu der Zeit, fo hört das Auswerfen auf, 
wo nicht, fo frage man ihn, ob der Aus: 
nf ſuͤſſer iſt. — er es, ſo wiſſe 
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man, daß ihm die Lunge verſchworen iſt, 
und die Krankheit ein Jahr lang dauern 
Werbe, wenn er nicht. eilt, und das Eiter 
in vierzig Tagen herauf bringt. Sagt er, 
daß der Auswurf efelhaft fen, fo ift der Zu; 
ftand der Krankheit toͤdtlich. Es zeigt fich 
aber vorzüglich in den erſten Tagen, denn 
wenn er das Faule und Eiterichte in zwey 
und zwanzig Tagen auswirft, und nicht 
verſchwuͤrt, fo fommt er durch, fonft aber 
nicht, Diefe Lungenentzündung läßt feinen 
Fehler in der Lunge zurück, Wenn nun eis 
ner von diefen böfen Zufällen fehlt, fo muß 
man toiffen , was der Kranfe zu beobachten, 
und der Arzt vorzunehmen babe, Hat er 
nur wenige von diefen Zeichen an fich, fo 
wird er wohl nicht fehl gehen, weil die 
Lungenentzündung nicht tödtlih, fondern 
ziemlich gelinde it. Man muß aber vie 
Entzündung der Lunge auf diefe Weife heis 
len, und man wird auch nicht irren, wenn 
man die Hirnmurh und den Seitenftich auf 
diefe Art behandelt. Man fange zuerft das 
mit an, daß man den Kopf erleichtere, das 
mit nichts nach der Bruft hinfließe. Die 
erſten Tage muͤſſen die Suppen ſuͤſſer ſeyn, 
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denn auf die Art wird man dag, was fi 
sufammen und. feftgefeßt hat, verbünnen und 
beweglich machen. Den vierten, fünften und 
fechften Tag follen fie nicht mehr füffe , fons 
dern fett ſeyn, meil fie den Auswurf nach 
oben zu befördern dienen. Kann er nicht 
gehörig auswerfen, fo muß man ihm abloͤ⸗ 
fende Mittel geben, In den erften vier oder 
fünf Tagen ift eg auch gut, den Leib zu öffnen, 
und zwar etwas flärfer, Damit die Fieber 
gemindert, und die Schmerzen erfräglicher 
werden. Denn er nun ausgeleert, und 
der Körper ſchwach ift, fo muß man die er» 
fin Wege jeden dritten Tag ein wenig reis 
zen, damit der Körper alsdann: Kräfte erz 
halte, und die obern Theile trocken werben. 
Denn wenn viele Feuchtigkeit unterwaͤrts abs 
seht, fo verurfacht dies nach dem fünften 
Tag den Tod. Weil, indem fic) die Feuch⸗ 
tigfeit unterwaͤrts verliert, die obern Theile 
Austrocknen, und die Reinigung vom Aug; 
wurfe nach oben zurück bleibt. Man muß 

daher den Unterleib, damit fich Feine Heftigen 
Fieber einfinden, meder zu fehr ftopfen, noch 
auch zu viel öffnen, daß der Schleim ober⸗ 
wärts abgehen, und der Kranfe Kraft bes 
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Halten könne. Man gebe aber die Mittel 
zum Ablöfen mehr den fechften, fiebenten 
und neunten Tag, ja auch noch weiter Hin 
in der Krankheit. Das Mittel felbft muß 
aus weiffer Nieswurzel, Thapfia und frifchem 
Efelögurfenfafte, von jedem gleichviel, beftes 
den. Wird der Schleim nicht gut ausge⸗ 
führt, der Athem ift gedrängt, und er ſteht 
überdies die Reinigung nicht aus, fo fage 
man es vorher, daß er ohne Hoffnung zum 
feben fey, meil er der Neinigung nicht nach; 


helfen fönne. - Man thue inzwiſchen auch, 


was man in der Rungenentzundung vor 
nimmt, wenn die erfien Wege gut mit wir⸗ 
fen. Man kann es aber auch) anders mas 
hen, menn man vom erſten Tage an ante 
fängt. Man nehme große Aronwurzel fünfe 
tehalb Loch, Möhren und Brenneffeln fünf 
tehalb Loth, Senf und Naute, was man mit 
drey Fingern faßt, und einen Skrupel Teus 
felsdreck, diefe Dinge weiche man in vers 
füßten Eifig und Waffer, und gebe fie 
Durchgefeihet, nüchtern laumarm ein. Wenn 
er nun rein ausjumerfen anfängt, fo gebe 
man ihm fünftehalb Loch Argon, Sefam und 
abgefhälte Mandeln in verfüßtem Effig vers 
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dünne mit Waſſer, und wuͤnſcht maͤn / 
daß es noch beſſer wirken moͤchte, ſo miſcht 
man dieſen Kapernwurzeln Schaale zu. 

Der, Seitenſtich. Wenn einer vom 
Seitenſtechendenfieber befallen wird, fo fühle 
er folgendes. Es finden fich ein Schmerz 
in der Seite, und ein Sieber und Schau 
dern ein, er athmet fchnell, er ift auch 
ſitzend engbrüftig, und buftet, wenn nichts 
gerriffen if, etwas galicht, wie von Gras 
naräpfelichaalen , aber auch aus den Riſſen 
Dlut; wenn er welche hat, auf. Es giebt 
aber auch einen blutigen Seitenftich, in dies 
fem buftet er etwas blutiges aus. Dev 
gallichte ift Dargegen leichter, wenn bey dent 
Kranken nichts geborften ift, denn in dies 
ſem Falle ift er zwar fchmershafter, unge⸗ 
ächtet er eben nicht tödtlich ift, da im Ger 
gentbeile der blutige heftig, ſchmerzhaft und 
toͤdtlich ift. Findet er fid) nun zugleich mit 
dem Schlucken ein, und er huftet mit dent 
Schleime ſchwarzes geliefertes Blut auf, (6 
ſtirbt ein folcher Kranker den fiebenten Tag. 
Wenn er über den zehnten hinaus fonmt, 
fo geneft er zwar am ‚Seitenftiche, allein 
den zwanzisſten Tag verſchwuͤrt er innerlich / 
und 
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und huſtet Eifer aus, endlich aber bricht er 
es weg, und wird nicht völlig gut augges 
heilt. Das trockne Seitenftechende 
Sieber, Es giebt auch trockne Seis 
tenftiche ohne Auswurf, allein fie find bez 
ſchwerlich und ihre Entfcheidungen, wie in 
den übrigen. Sie fodern mehr Anfeuchs 
tung durchs Getränfe, als die andern. 
Die gallichten und blutigen entfcheiden fich 
‚den neunten und eilften Tag, und diefe 
Kranken genefen leichter. Wenn die Schmers 
zen im Anfange zwar etwas erträglich, vom 
fünften und fechften Tage an aber heftig 
find, fo entfcheiden fie fih um den zwölf 
ten Tag, und man fommt nicht leicht da= 
von. Vorzüglich dauert die Gefahr bis zum 
fiebenten, doch auch) bis zum zwoͤlften Tage, 
nach dieſem wird man gefund. Die im Ans 
fange gelinden, vom fiebenten und achten 
Tage an aber heftigen Geitenftiche, ent- 
ſcheiden fih um den viersehnten Tag, "und 
die Leute werden hergeftellt. Der 
Seitenſtich nach dem Ruͤcken hin. 
Der Seitenſtich nach dem Ruͤcken hin weicht 
von den übrigen durch folgendes ab. Dem 
Kranken thut der RER wie von Schlägen 
wehe, 
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wehe, er eufit, er athmet geſchwind, er 
wirft bald etwas aus, und ſein Koͤrper iſt 
entkraͤftet, den dritten oder vierten Tag harnt 
er eine blutige Gauche weg, und ſtirbt mei⸗ 
ſtens den fuͤnften, auſſerdem aber den ſie⸗ 
benten Tag. Hat er dieſe vorbey, ſo bleibt 
er am Leben. Die Krankheit iſt gutartig 
und ſeltner toͤdtlich. Bis auf den vierzehn⸗ 
ten Tag muß man ihn doch in acht nehmen; 
allein nach dieſem wird er geſund. Bey ei⸗ 
nigen am Ruͤcken- Seitenſtiche Kranken iſt 
der Auswurf wohl rein, der Urin aber. bin« 
fig, wie Brühe von gebratnem Fleifche. Die. 
. ftechenden Schmerzen gehen durd) das Ruͤck⸗ 
grat nach der Bruft, und hin .bis in die Lei⸗ 
fien. Ein folcher Kranker wird, wenn er 
den fiebenten Tag überlebt, gefund. Ereig⸗ 
net es ſich in irgend einem von diefen Geis 
tenftichen, daß der Mücken roth wird, die - 
Dberarmen entzündet find, der Kranfe fich 
im Sigen ſchwer fühle, und ein grüngelber 
und fehr fiinfender Durchfall darzu kommt, 
fo ftirbt er, den ein. und zwangigften Tag an 
dem Durchfalle. Wenn er diefen Binbringt, 
fo, wird er gefund. Die, bey denen die 
Auswürfe gleich von vielerley Art, und die 
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Echmerzen fehr heftig find , fterben den drit⸗ 
ten Tag, und genefen, wenn fie diefen vorbey 
haben. Der aber, welcher den fiebenten, 
neunten oder zehnten nicht gefund ift, fängt 
an innerlich) ein Geſchwuͤr zu befommen, 
doc) ift es beſſer, innerlich zu verfchwären, 
weil e8 meniger tödtlich, wenn es auch gleich 
fchmerzlich iſt. Auſſer den ermähnten Zeis 
chen muß man in jeder Art Seitenftich auf 
folgendes an der Zunge merfen. Denn, 
wenn fich auf der Zunge eine bauliche Blafe _ 
wie wenn man ein Eifen in Del taucht, zeige, 
und fie im Anfange rauh mar, fo hält es 
mit der Heilung der Krankheit ſchwerer, und 
e8 ift nothwendig, daß man an den gehoͤ⸗ 
rigen Tagen Blut aushuſtet. Geſchiehet 
dies auch beym Fortgange der Krankheit, fo 
fallen die Enticheidungen auf den vierzehn, 
ten Tag , e8 ift aber nothiwendig, daß man 
Blut auswirft. Mit der Abänderung vers - 
hält e8 fich auf diefe Weiſe. Wenn dag 
Eiter den dritten Tag gefocht und ausges 
worfen zu werden anfängt, fo erfolgen die 
Wiederherftellungen geſchwinder. Wird es 
aber fpäter gekocht, fo treten die Entfchei« 
dungen auch fpäter ein, fo wie bey den Zeis 
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chen am Kopfe gefchieht. Inzwiſchen find 
die Schmerzen in allen Arten des Geitens 
ſtichs überhaupt bey Tage erträglicher,, als 
in der Nacht. Man muß aber die 
Seitenſtechendenfieber auf folgende Art, 
und zwar vielfaͤltig, ſo wie die Hirn⸗ 
wuth und die Lungenentzuͤndung behandeln, 
nur daß man auch warme Baͤder und füffe 
Weine braucht, Nenn man ihn nun den 
erften oder den folgenden Tag nach dem Les 
berfalle in die Kur nimmt, und der Unrath 
rein, oder ohne Ungeftüm, gallicht und 
fparfam abgegangen ift, fo giebt man ihm 
ein Klyſtir von Thapſia. Entledigt fich dee 
gereizte Darmfanal zwar in der Nacht, es 
ftellen fic) aber den Tag darauf. Schmerzen - 
und Grimmen ein, fo klyſtirt man abermals, 
Kenn der Kranke von Natur. gallfüchtig 
und unrein von der Krankheit ergriffen wird, 
fo muß man ihn, ehe er noch den gallichten 
Schleim ausgeworfen, die Galle durch eine 
Purganz wohl ausfegen. Spuckt er 
ſchon gallicht aus, ſo gebe man ihm kein 
Purgirmittel. Denn giebt man es doch, ſo 
wird der Auswurf nach oben nicht heraus 
kommen koͤnnen, er wird dargegen, wenn 

ihm 
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ihm zumal die Weichen mehe thun, den ſie⸗ 
benten oder den neunten Tag daran erfticken, 
Thun ihm dann, auffer-den Seitenfchmerzeny 
auch die Weichen wehe, fo muß man ihn 
ein wenig Anftiren, und ihm nüchtern Ofters 
Incey, Dfop, Kümmel, flinfenden Afand, 
Hundemildy, Rupferblüthen mit Honig, Ef 
fig und Waſſer als Purgirmitfel eingeben. 
Auf diefe Art Hat man die eriten Heilungen 
durch Purgirmittel einzurichten. Im uͤbri⸗ 
gen verfoͤhrt man auf folgende Weiſe. Man 
waͤſcht den Kranken nach Maaßgabe ſeiner 
Kräfte, am Kopfe ausgenommen, mit vie⸗ 
lem warmen Waffer, und wenn die Ent 
fcheidungen eingetreten find, fo fchmiert 
man die fehmerzenden Theile mit Del, und 
baͤhet fie mit warmen feuchren Bähungen. 
Zoben die Kranfheiten fehr, fo müffen der 
Arzt und der Kranke die Heilmittel ausfegen, 
damit fie nichts übles ſtiften. Doc) muß - 
man ibm Grüsfchleim, der mit Honig etwas 
dicker gemacht ift,. geben,. und nad) dem, 
Bade ihm füffen und moäfferichten Falten 
Kein aus einer enghalfichten Flaſche fparz 
fan reihen. Wenn der Huſten darauf 
J— ſo muß er hinterher trinken, tuͤchtig 
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aushuften, und fich durchs Getränfe anfeuche . 
. ten, damit die beffer angefeuchtete Lunge den 
- Schleim leichter und gefchmwinder von fich 
‚gebe, und der Huften ihn weniger angreife, . 
- Man gebe ihm auch allmälicy und oft den 
Saft von mweinichten, füffen Granatäpfeln, 
mit etwas Ziegenmild und Honig vermifcht, 
Nacht und Tag zu trinfen, und halte ihn 
vorzüglich vom Schlafe ab, damit die Neis 
nigung defto haufiger und gefchwinder erfols 
ge. Den blutigen Seitenſtich heilet man auf 
dieſe Arte Nach den Entfcheidungen ers 
quickt man den Kranken durch leichte Speifen 
und Nuhe, und bewahrt ihn forgfältig für 
der Sonne‘, den Winden, dem Ueberfüllen, 
den fauren, gefalgnen, fetten Dingen, dem 
Rauche, den Blähungen und dem Beys 
fchlafe. Denn die Krankheit wird tödtlichy 
wann fie wiederfommt. Haͤlt der Schmerz 
bey dem Ausmwerfen an, und er fann nicht 
auswerfen, fo gebe man ihm nüchtern einer 
wilden Dlive groß Kupferblüthen, ſtinken⸗ 
den Afand Halb fo viel, und ein wenig Ass 
faltfleefaamen in Honig zu lecken, oder auch 
fünf Pfefferkoͤrner, Teufelsdreck einen Skru⸗ 
pel mit Honig, Effig und Waſſer nüchtern 
| lau 
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lau ein. Eben dies lindert auch die Schmer⸗ 
zen. Wenn er nicht gehoͤrig auswerfen 
kann, und der Auswurf bey ihm bleibt, und 
es ihm in der Bruft pfeift, fo gebe man ihm. 
von der groffen Aronmurzel fünftehalb Loth 
mit Honig und Del vermifcht ein, und bins 
terher verdünnten Effig zu fchlurfen. 
Ein anderes wirkfames Mittel. Kup 
ferblüthe einen Sfrupel, doppelt fo viel gez 
rößtetes mineralifches Laugenſalz und NPfop, 
was man mit drey Fingern faßt, mifche Ho⸗ 
nig darzu, gieße Waffer und ein wenig Del 
drüber , erwärme es in einer großen Schaa⸗ 
le, und flöße es ihm, damit er nicht erſtickt, 
ein. Died muß man auch in der Lungen⸗ 
entzündung, wenn er fich nicht reiniget, thun. 
Wenn er weder röchelt, noch gehörig aus⸗ 
wirft, fo vermifcht man Kapern, was man 
mit drey Fingern faßt, Pfeffer, ein wenig 
mineralifches Laugenſalz mit Honig Effig und 
Waſſer, und giebt dies Tau nach zu ſchlurfen. 
Den folgenden Tag fiedet man es mit Effig, 
Honig und Wafler ab, und läßt es nach⸗ 
ſchlurfen. Eben dieß muß man auch deneny 
die röcheln und fich nicht ausreinigen fönnen, 
geben. Beliebte man es ftärfer zu machen, 
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fo reißt und kocht man Yſop, Senf und 
Kreſſe fünftehalb Loch, mit Honig und Waß 
fer, feihet e8 durch, und läßt es lau nach⸗ 
fchlurfen. Dieſe auf die Art behandelten 
Krankheiten merden geheilet, wenn nicht 
etwas von dem Ausmwurfe in der Lunge zu⸗ 
rück geblieben ift, und Eiter erzeugt, 1007 
von. der Kranke trocknen Huften, Fieber, 
Schaudern, Engbrüftigfeit felbft im Siten, 
und einen gefchmwinden und gedrangten Athen 
-befommt, die Stimme ein wenig heifery 
und dag Geficht gefärbt und heiß wird. In 
der Folge klaͤrt ſich dann auch die Krankheit 
mehr und deutlicher auf. Nimmt man einen 
ſolchen Kranken innerhalb der zehn Tage in 
die Kur, ſo muß man ihn durch die Diaͤt 
und das warme Baden erwärmen, was 
das Eiter ausfuͤhrt, in die Lunge fuͤllen, 
ſich der uͤbrigen Mittel, die es ausfuͤhren, be⸗ 
dienen, die Diaͤt, wie bey einem der innere 
Geſchwuͤre hat, anordnen, und den Kopf, 
damit nichts zufließe, austrocknen. Wenn 
von dem Eingefuͤllten das Eiter nicht 
heraufgetrieben wird, ſo bricht es aus der 
Lunge in die Bruſt durch. Weil es nun 
aus einem engern Raum in einen weitern 
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getreten iff, fo fcheint er nach dem Durchs 
bruche geheilt zu feyn, und der eingezogene 
Athem in der Lunge Platz zu finden, Allein 
in der Folge füllt fich die Bruft mit Eiter 
an, der Huften, das Fieber und die übrie 
gen Plagen mit einander fegen einem folchen 
ftätfer zu, und die Krankheit klaͤrt fich auf. 
Damit nun dag Eiter weiterreif werde, fo 
muß man diefen Kranfen nach dem Durchbru⸗ 
he fünfzehn Tage in Ruhe laffen. Denn dag 
‚in einen weitern Raum eingedrungene Eiter 
erfaltet, und nimmt die in der Bruſt vorräs 
thige Feuchtigkeit in fih, fo daß eg nur 
halb durchgefaule bleibt. Wenn es num 
in diefer Zeit von felbft ausgemorfen zu wer⸗ 
den anfängt, fo geht es gut, Wo nicht, 
fo mug man ihn in’ den leßten von den funf 
zehn Tagen durch Arzneymittel oder Getränfe 
forthelfen, und er eilen aufzuftehen, ehe der 
Körper noch mehr abgenugt wird, und den 
Kopf der Flüffe wegen rein halten. Wird 
e8 nicht ausgeworfen, und eg zeigt fich in 
den Seiten, fo muß man ihn fchneiden oder 
brennen. Wird e8 weder ausgeworfen noch 
um die Ribben bemerkbar, fo muß ihn jes 
mand nüchtern mit vielem warmen Waſſer 
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mwafchen, ihn, ehe er getrunfen hat, auf ei: 
nen unbemweglich ftehenden Stuhl fegen, und 
ein anderer ihn bey den Schultern anfaffen, 
jener aber ‚ihm das Ohr an die Seite 
halten, und ihn fchütteln, damit er entdecke, 
auf welcher Seite es Anzeigen von ſich giebt. 
Man münfche es doch inzwifchen mehr auf 
der linfen Seite, denn es ift lebensgefaͤhr⸗ 
liher, auf der rechten zu fehneiden oder zu 
brennen. Denn um fo viel ftärfer die rechte 
Seite iſt, um fo viel heftiger zeigen fich auch 
die Krankheiten auf derfelben. Wenn die 
Zeuchtigfeit für Dicke weder fchmappelt, 
noch auch ein, Geräufche in der Bruft bes 
merkt wird, er aber doch geſchwind athmet, 
die Züffe ihm ſchwellen, und er etwas hüs 
ftelt; fo laſſe man fich nicht irre machen, 
und wiſſe, daß die Bruft voll Eiter ſteckt. 
Man tunfedaher ein feines Leinwand in zart 
geriebne, lau angefeuchtete rothe Erde, und 
wickle e8 um die Bruſt. Da, wo es num 
zuerft austrocknet, muß man ganz nahe am 
Zwerchfelle einfchneiden, oder brennen, doch 
aber dieſes felbft forgfältig vermeiden. Woll⸗ 
te man ihn lieber nur mie der rothen Erde 
beſchmieren, fo fehe man alsdann, wie bey 
dent 
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dent Leinwand, nach; allein dann müffen 
mehrere zu gleicher Zeit auffchmieren, damit 
daB zuerft aufgeftrichne nicht abtrocdnet. 
Nah dem Schneiden oder Brennen brauche 
mañ eine Wieke aus rohem Slachfe, und 
laͤßt das Eifer alfmälich Heraus, WIN man 
ihn nun fchneiden oder brennen, fo merfe 
man fich, was er für eine Stellung anges 
nommen hat, indem man. ihn zu fchneiden 
oder zu brennen im Begriffe ift, damit man 
fih, wenn die Haut bey der veränderten 
Lage weiter hinauf oder herunter ruckt, nicht 
irret. Man muß ihn auch durch die Lebens⸗ 
ordnung für dem Huften wahren, damit er 
das Eiter nicht mieder in die Lunge zurück 
zieht, welches fchlimm wäre, und ihn nach 
dem Schnitte möglichft gefchwind austrock—⸗ 
nen laffen. Wenn zwoͤlf Tage vorbey find, 
dann muß man alles übrige Eiter heraus 
laffen, eine leinene Miefe einbringen, und 
das Eiter täglich ziveymal weglaſſen. Auch 
den DOberleib muß man durch die Diät aufs 
befte austrocnen. Auf die namliche Art 
muß man die DVereiterungen bey Verwun⸗ 
dungen, nach der Lungenentzündung, nach 


heftigen Katarrhen, und wenn fi die 
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Lunge an bie Seite angelegt Hat, aufog 
‚und behandeln. | 


Iſt ed gefällig, fo gebe man in. den 
tzigen Fliebern folgende Wluͤhlungen zu er 
fen, denn fie bemirfen viel, Einige naͤm⸗ 
lich) befördern den Urin, andere den Etuhls 
‚Hang, und noch andere beyde, wieder ans 
dere feing von beyden, und noch andere 
fühlen nur, wie wenn jemand in ein Ger 
fäß mit Fochendem Waſſer kaltes gießt, oder 
eben das Gefäß an die Falte Luft fegt. In⸗ 

ätifchen reiche man einem jeden etwas ans 
deres. Denn nicht für alle find die füffen 
Dinge gut, noch auch die herben, auch 
koͤnnen nicht alle dag nämliche trinfen. Man 
weiche zwanzig Unzen trockne Honigroſſen 
in Waſſer ein, und reibe ſie darinnen bis 
es beym Koſten ein wenig ſuͤſſe wird, drauf 
klaͤre man es ab, thue Peterſilie dazu, und 
laſſe es trinkfen. Auch dieſes. | 
Auf fünftehalb Loth Leinfaamen gieße man 
in einem neuen Topfe hundert Unzen Waffer, 
foche es auf Kohlen, damit es durchs Sies 
ben fo weit verdunfter, daß es beym Ans 
fühlen Flebrih ife  — Auch dieſes. 
0 DR 0: 9 | Mar 
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Man foche mäfferichten Honig« 
abſud zur Hälfte ein, werfe nachher Pe 
terfilie zu, und gebe es -in Kleinen Gaben 
falt. Auch diefes. Man 
roͤßte zehn Unzen augerlefene Gerfte, reinige 
fie von den Spelzen, fpüle fie wohl ab, 
gieße zehn Pfund Waſſer drüb: , Foche fie 
bis zur Hälfte ein, laffe es erfalten, und 
gebe es zu trinken. Auch diefeg, 

Auf eine Unze Mohrenfümmel 
gieße man funfzehn Pfund Waffer, vers 
fteeihe das. Gefäß mit Leimen, dem 
Haare beygemifcht find, laſſe es bis zum 
Drittel einfieden , fühle es ab, und gebe es 
in. allen Fällen gegen die hißigen und ans 


dern Fieber. Auch dieſes. 
Regenwaſſer eben ſo fuͤr ſich allein. 
Auch dieſes. Man gieße zu zehn 


Unzen Gruͤtze zehn Pfund Waſſer, koche es bis 
zur Hälfte ein, ſeihe es nachher durch, thue 
Peterſilie darzu und gebe es kalht. Auch 
Died. Drie weiſſen waͤſſeriehten Wei⸗ 
ne von getrockneten Trauben. Auch 
Died Das Waſſer von dem einges 
meichten Weintreſtern und Hefen. | 
Auch dies. Weiſſe Nofinen ohne 
| | Kern 


188 Das dritte Buch 


Kern zehn Ungen, und eine Hand voll Fünf 
fingerfrautmurzeln, ftoße man flein, gieße 
zweyhundert Unzen Waſſer drüber, foche es 
bis zur Hälfte ein, und gebe es in fleiner 
Menge kalt. Auch dies. Auf 
funfzehn Ungen grobe Gerftengraupen, gieße 
man zehn Pfund MWaffer; menn nun die 
Graupen quellen, fo reıbe man fie mit den 
Händen bis das Maffer weiß wird, thue, 
was man mit fünf Fingern greift, Frauens 
haar darzu , fee e8 die Nacht unter freyen 
Himmel, und gebe e8 zu trinfen. 
Auch dies. Drey oder vier Weißey 
zertreibe man in zehn Pfund Waſſer und 
laaſſe e8 trinfen. Dieſes Fühlet fehr, und 
macht den Kranfen auch meichleibig. 
Auch dies. Man weiche funfzehn Uns 
zen gerößtete Gerfte in zehn Pfund Waffer 
wohl ein, Eoche e8 zwey oder dreymal auf, und 
gebe eg falt. Auch dies. Durchge⸗ 
kochten duͤnnen Gruͤtzſchleim mit ſuͤſſem Weine. 
Dies treibt nicht. Auch dies. 
Zitrullenfleiſch ohne die Schaale in Waſſer. 
Dies treibt den Urin, kuͤhlt und ſtillt den 
Durſt. Auch dies. Man 
bruͤhe erſt Erven in Waſſer ab; dann 
| fielle 
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ſtelle man einen neuen Topf in einen groͤßern 
mit Waſſer angefuͤllten, gieße ander Waſſer 
auf die Erven, und koche ſie eine kleine 
Weile, dann gieße man, wenn die Erven 


durchgekocht find, den dritten Theil ab, 


/ 


fühle e8 ab, und gebe ed. Auf jeden Bes : 
cher freue man feines Gurfenfern: und Er⸗ 
venmehl. Dies ftillt den Durſt Fräftig. 
Auch dies, Einen Theil alten Thaſ⸗ 
fifchen Wein und fünf. und zwanzig Theile 
Waſſer. Dies gebe man. Auch die. 
Asfaltflee, feines Gurken⸗ 
fleifch und Gerftengraupen weiche man in 
Waſſer ein, und gebe es. - YAud) dies. 
Peeterſilie drey Hände voll, und 
Poley was man zweymal mit drey Fingern 
faßt, koche man in hundert Unzen Effig fo, 
daß ein Drittel bleibt. Dies trinfe man duͤn⸗ 
ne mit Honig und Waffer vermifcht, und 
werfe auch, fo viel man mit drey Finger . 
faßt, Frauenhaar drein. Dies treibt den 
Urin und’ öffnet den Keib. Auch dieg, 
Man ftoße füffe, wohlriechende 
Aepfel, weiche fie in Waffer ein, und gebe 
dag Waſſer zu trinken. Aud) dies, " 
Auf eben die Art auch) Dusttenäps 


fel, 
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fel, wennman in einem Bigigen Fieber durch» 
fällig wäre. Kommt die Gelbſucht darzu, fo 
nehme man weiſſe Nofinen ohne Kern uns 
weiſſe Kichern, von beyden fünf Unzen, eben fo 
viel gute Gerfte, und eben fo viel Safler, 
hundert Unzen Waffer, Peterfilie, Krauſe⸗ 
münze, und Koriander von jedem ein wenig, 
reibe es, bis es allmälich füßlich wird, merfe ° 
zuletzt was man mit drey Singern faßt Frau⸗ 
.enhaar zu, laſſe e8 die Nacht im Freyen 
fiehen, und gebe es zu £rinfen. 

Auch dies, Was diefen gleicht, 
ahne man nad), und gebe fie mit einander, 
des Nachts ing Freye geftellt, den Siebers 
Franken, die ausgenommen: die zu fehr 
durchfaͤllig find. Auch dies, 

Poley, was mandreymal mit drey Fingeru 
faßt, Pererfilie doppelt fo viel, Foche man mit 
Wein und Waſſer eingeweicht, und gebe 
08. Dies treibt den Urin und auch Die 
Galle durch den TER ab, 
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& )er zur Erzeugung des Menſchen ang 

allen Theilen des Mannes und der 
Frau herbeykommende, und in die Mutter 
der Frau eindringende Saame vermiſcht 
ſich, und in der Folge entſteht die menfchs 
liche Natur aus demfelben., Es haben aber 





— 


die Frau und der Mann vier Arten Feuch⸗ 
tigfeiten in fih, von denen die Krankheiten, 


die von einer Auffern Gewalt veranlaßte 


ausgenommen, herrühren. Diefe vier Ars 


‚ten find der Schleim, das Blut, die Galle 


und das Waffe. Von diefen fommt nicht 


der .Eleinfte und der ſchwaͤchſte Theil zum 
Saamen. Wenn nun der thierifche Körper 


durch die Eltern erzeugt iſt, fo hat er eben 


fo viel Arten einer gefunden und franfen 
Seuchtigfeit in fih. Ich will daher zeigen, 
was für Zufälle aus einer jeden Art, bald 
mehr bald weniger, im Körper entftehen, wo⸗ 
durch man erfranfe, warum die Kranfheis 
ten an den ungleichen Tagen entfchieden wer 


den, welches der Anfang dev Krankheiten 


Vvierter Band. N iſt / 
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iſt, was ein jeder darunter, Inden er auf 
den Körper wirkt, zur Krankheit beyträgt; 


woher felbft der Fieber Froft mit Erſtarren 5 


entſteht, und warum die Hige auf ihn folge. 
Zuvoͤrderſt aber will ich vortragen , wie fich 
die Galle, das Blut, der Schleim, und 
Das Waffer auf: folgende Art mehr oder 
weniger aus den Speifen und Getränfen ers 
zeugen. Der Magen wird, wenn er voll ift, 
für den Körper die Duelle von allen, und 
ſchoͤpft, wenn er leer ift, aus dem abges 
zehrten Körper. Allein es giebt auch noch 
vier andere Duellen, von denen fich eine jes 
de hin in den Körper verbreitet. Menn 
diefe alfo aus dem Magen gefchöpft Haben, 
und dann felbft leer werden, fo entfchädigen 
fie fih aus dem Körper, doch zieht auch 
felbft der Körper an, wenn der Magen et- 
was in fich enthält, Gewiß ift demnach 
für das Blut die Duelle in dem Herzen, 
für den Schleim im Kopfe, für das Waſſer 
in der Milz, und für die Galle in einer Stelle 
in der Leber. Diefes find auffer dem Ma» 
gen für fie die vier Quellen. Allein die 
Hohleften unter ihnen find der Kopf und 
die Mil Denn in dieſen findet ſich der 
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meifte leere Raum. Allein hiervon merde ich etz 
was weiter hin genauer handeln. Es verhält 
ſich aber damit auf folgende Art. In allen 
Speifen und Getränfen ſteckt etwas gallich⸗ 
tes, mäfferichtes, blutiges und ſchleimich⸗ 
tes, und zwar bald mehr, bald weniger. 
Um deswillen ſind auch die Speiſen und 
Getraͤnke unter einander fuͤr die Geſundheit 
verſchieden. Dies ſey von mir hieruͤber 
geſagt. Wenn nun jemand gegeſſen oder 
getrunken hat, ſo zieht der Koͤrper von 
dem angegebenen Safte aus dem Magen an 
ſich, und die Quellen ſaugen durch die 
Adern aus dem Magen, und eine jede Feuch⸗ 
tigkeit eine gleiche, und leiten fie in den 
Körper, fo wie bey den Gemwächfen ein jes 
der Saft einen fich gleichen aus der Erde 
anzieht. Denn auf diefe Art enthält die 
Erde vielerley und unzählige Kräfte, und | 
unter allen, mas in ihr mwächft, giebt: fie | 
einem jeden eine ihm gleiche Feuchtigkeit her, | 
“ fo wie das Gewaͤchs felbft eine, der mit. ihm 
erzeugten ähnliche enthält, und jedes fauge| 
aus der Erde einen Nahrungsfaft, mie der 
ift, aus dem es beſteht. Der Nofenftock 
zieht einen folchen Saft aus der Erde, der 
N 2 feinen! , 
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I: feinen Eigenfchaften gleicht, und ber Knob⸗ 
| lauch sieht eine Feuchtigkeit" aus der Erde, 
! wie fie feiner Kraft gleicht, und fo nehmen 
\ auch alle übrige Gewaͤchſe ein jedes fie nach 
ſeiner Art in ſich. Denn verhielte fich es. 
nicht: auf diefe Weife, fo würden die Ge⸗ 
wächfe dem Saamen nicht gleich ſeyn. Fin⸗ 
det irgend eine Pflanze in der Erde viel mehr 
ihr verwandten Saft, als fie haben fol, fo 
erfranfe diefelbe; die aber, welche zu wenig. 
hat, verborrt. Steckt im. Anfange in der 
Pflanze nicht der Saft, den fie ihrer Natur 
nach anzieht, fo kann fie auch nicht treiben. 
Es läßt fich aber leicht einfehen, daß eine 
Pflanze, wenn fie den ihr natürlichen Saft 
im Anfange nicht enthält, auch nicht 
treibt. Die Landfhafft Jonien und Pelopons 
neſos werden zwar von; der Sonne gewiß 
nach den Jahreszeiten fo erhigt, daß es für 
die in: der Wärme fortfommenden Gewächfe 
Hinlänglich feyn kann; und doch ift es nicht 
möglich, ungeachtet es ſchon viele verſucht 
haben , weder in Jonien noch in Pelopon« 
neſos die ftinfende Afandpflanze fortzubrins 
gen, da.fie doch in Lybien wild wächft. Denn 
weder in Jonien, noch in Peloponnefos fin« 
| | det 
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det fich derjenige Saft, der fie naͤhrt. Da 
es aber viel und mancherlen Gewächsarten 
giebt, melche gemwiffe Gegenden, bey hinlaͤngli⸗ 
cher Sonne, doch nicht fortbringen koͤnnen, 
dieweil andere in ihnen freywillig gedeihen; fo 
läßt ſich auch, was ich fagen will, begreifen, 
wie viel eine Gegend vor der andern ihr ſehr 
nahe liegenden, und auch von der Sonne 
genug erwaͤrmten, einen lieblichen Wein zu 
erzielen, voraus haben kann. Denn in jes 
ner fteckt eine Feuchtigkeit in der Erde, die 
den Wein angenehm macht, und in dieſer 
nicht. So findet man auch viele an dem 
einen Orte wild wachfende Pflanzen, die 
man nur un eine Elle weit davon verfeßt, 
nicht mehr fortfommen fieht, weil diefer 
Boden diejenige Feuchtigkeit für die verfette 
Pflanze, die er den wilden dorten gab, nicht 
hat, es unter ihnen giftigere, feuchtere, 
füffere, trocknere und härtere giebt, und fie 
fich gegen einander ungähligemal anders vers 
halten, da unzählbare Kräfte in ihm ftecken. 
Diefer Arten wegen ift anfänglich nichts, dag 
dem übrigen gliche, aus der Erde gewach⸗ 
fen, das ihm nicht auch verwandt gemefen 
wäre. Es feheinen mir zwar alle derglei« 
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chen Gewaͤchſe wild zu ſeyn, allein die 
Menſchen haben ſie, indem ſie ein jedes dem 
Saamen aͤhnliche Fruͤchte zu tragen veranlaß⸗ 
ten, zahm gemacht. Denn die naͤmliche 
Feuchtigkeit zieht eine ihr gleiche aus der Erde 
an ſich, und wird durch ſie vermehrt und 
genaͤhrt, und keine Pflanze gleicht der an⸗ 
dern, und ſaugt weder einen der andern 
gleichen, noch aͤhnlichen Saft aus der Erde 
ein. Nun aber nimmt ein jedes genießba⸗ 
res Gewaͤchs, und ein jedes Getraͤnke viele 
Kraͤfte aus der Erde an, und in allen ſteckt 
etwas ſchleimichtes und blutartiges. Ich 
bin mithin nothwendig hierauf gefuͤhrt wor⸗ 
den, weil naͤmlich der Koͤrper von den 
Speiſen und Getraͤnken, die in den Magen 
kommen, in die von mir genannten Quellen, 
und zwar eine jede Feuchtigfeit eine gleiche, 
durch die Adern anzieht. 

Ich muß aber auch noch einen andern 
Beweiß, daß jedes durch die vorgemeldeten 
Wege anzieht, beybringen, und zugleich 
erklären, woher der Schleim im Körper ente 
ſteht. Wenn jemand Käfe, oder was ſchar⸗ 
fes, oder auch, fonft etwas fchleimichtes, ißt 

oder trinkt, fo lauft es ihm gleich nach dem 
| Munde 
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Munde und der Nafe Hin, Daß es fich auf 
diefe Art zutrage, fehen wie alle, und 
man muß es aus dem, was ic) vorbringen 
werde, fchließen. Ich behaupte aber, daß 
theils der Körper, theild der Kopf, das 
Schleimichte, was in dem Eſſen und Trins 
fen fteckt, fo bald esin den Magen fommt, an 
fich zieht. Weil er aud) Hohl ift, und mie 
ein Schröpffopf auffist, fo sieht er den 
Schleim an. Da diefer aber zähe ift, fo 
folgt ihm der übrige durch den vorhergehen⸗ 
den nach dem Kopfe hin nach, Der neue 
aus den Speifen erzeugte Schleim bleibt im 
Kopfe zurück, der alte aber kommt, je mehr 
decs neuern ift, von ihm getrieben, Beraug, 
Daher wirft man auch Schleim aus, wenn 

: man etwas Schleimichtes gegeffen oder ge 
trunfen hat. Es geht aber damit auf diefe 
Art zu. Wenn jemand etwas Schleimichtes 
gegeffen oder getrunfen hat, dag, indem eg 
fi) noch mehr anhäuft, nicht wieder, weder 
durch, die Nafe noch den Mund, abgeht, fo 
muß ed entweder im Kopfe bleiben, oder aus 
ihm in den Körper übergehen, und in den 
Magen fommen. Am beften ift ed, wenn 
es in den Magen tritt, weil es alsdann 
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mit dem Unrathe abgeht. Iſt es nun haͤu⸗ 
fig und fluͤſſig, ſo verduͤnnt es auch den 
Abgang; iſt es aber wenig, fo bewirkt es 
dies wohl nicht. Wenn es im Kopfe ſitzen 


bleibe, fo. verurſacht es in demſelben, weil 


es in den Adern ſteckt, viele Schmerzen, 
Inzwiſchen thut eg dies nicht, wenn eg nur 
fparfam vorhanden if. Es verräth ſich 
aber das Mehrere oder Wenigere durch ges 
wiſſe Anzeigen. Verbreitet es_fich in dem 
Körper, fo vermifcht fich es dafelbft mit der 
übrigen Feuchtigfeit. Wenn nun des 
Schleim, viel ift, fo beſchwert er den Koͤr⸗ 
per. gleich. Iſt deffen aber nur wenig, fo 
beſchwert er ihn, weil der Körper weitlaͤuf⸗ 
tig iſt, nicht, auffer wenn in ihm noch ein 
anderer Grundftoff zurückgelaffen worden. 
Hergegen greift er ihn an, wenn mit der 
zeit der andere Schleim darzu fommt, Leis 
tet ihn hinwiederum der Körper nach der 
Blaſe und dem Darmfanale hin, und diefe 
führen ihn aus, fo bringe ihm dies. feinen 
weitern Nachtheil. Es ift demnach in dies 
fen Sägen gezeigt worden, wie der Kopf den 
Schleim aus dem Magen anzieht, und dag 
| BR zu dem J NER gelangt; es iſt 
aber 
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aber auch von mir gelehrt worden, tie und P 
warum er bey dem Menfchen aus den Spei⸗ 
fen und Getränken häufig erzeugt werde. 


Nun will ich auch von der Galle — 


melden, wie und warum ſie ſich im Koͤrper 
in_Menge erzeuge, und warum fie ihr Sitz 
in der Leber anziehe. Es geht dies aber fo zu, 
Wenn jemand etwas bitteres oder fonft gals 
lichtes und leichtes ißt oder trinkt, fo fon« 
dert fich die Galle in der Leber häufiger aby 
und gleich nachher thut ihm die Leber, oder 
was die Kinder das Herz nennen, wehe. 
Wir wiſſen aber, daß es gefchehe, und es 
wird ung klar, weil ed auf die Speifen oder 
Getränfe erfolge. Denn der Körper zicht 
aus den Speifen alle erwähnte Feuchtigkeit 
in fih. Das Behaͤltnis in der Leber ziehe 
das, was darinnen galliht if, auch an 
ſich. Sondert fich dann plößlich viele Galle 
ab, fo thut dem Menfchen die Leber wehe, 
und füllt fich aus dem Bauche an. Denn 
wenn dieſes gefchiehet, fo tritt die alte Galle, 
ihree Menge wegen, in den Unterleib, eg 
entſteht darüber ein Winden in demfelben, 
und fie geht theild durch die Blafe, theils 
durch den Darmfanal von ihm ab, Auf 
| NR 5 diefe 
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diefe Art bleibt fehr menige in dem Mens 
fhen, und die Schmerzen vergehen. Wenn 
keins von beyden gefchiehet, fo geht dag oberfte 
der alten Galle in den Körper über, denn fie 
wird inihn hinein getrieben. Iſt derfelben viel, 
fo fündiget fie fich, fo bald fie den übrigen Säfs 
ten beygemifcht worden ift, gleich an. Iſt 
ihrer aber wenig, fo befchwert fie, meil der 
Körper weitläuftig iſt, nicht, auffer wenn ſich 
noch ein anderer Grundſtoff erzeugt. Komme 
in der Folge die andere Galle darzu, fo 
greift fie die Perſon fehr heftig an.  Menn 
aber feine darzu fommt; fo fichtet der Kör- 
per die Galle fo, daß fie, und was gallicht 
ift, abgeht; denn gemwiffe Speifen und Ges 
fränfe dienen zu Verbefferungsmitteln von an⸗ 
dern. Eben dies gilt gewiß auch von den 
übrigen fchädlichen Mitteln, wenn naͤmlich 
das eine nad) dem andern in den Magen 
fommt, und durd) feine Eigenfchaften bes 
wirkt, daß das übermwältigte herausgejagt 
und unterdrüct wird. Erzeugt fih dann 
noch andere Galle von dem, was in dem 
Magen gefommen ift, fo entficht daraus 
eine Krankheit. Hierdurch aber habe ich 
erklaͤrt, wie und warum der Galle im Koͤr⸗ 
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per von den Speifen und Getränfen mehr Ä 


wird, und daß das Behältnig in der Leber 
das Gallichte, durch das ihm gleiche, aus 
den Speifen und Getränfen an fich zieht, 

Nun mil ich auch von dem Waſſer 
zeigen, mie und warum es in dem Körper 
‚ angehäuft wird, und auf was Art bie Milz es 
an fic jieht. Sch behaupte aber, daß der 


Körper und die Milz, wenn ein Menfch zu 


viel trinkt, das Waffer aus dem Magen 
anziehen, und er es gleich empfinde, fo 
bald fie es unmäßig angezogen haben; und 
daß dieg gefchehen, werden die an der Milz 
Kranfen inne. Hat es die Milz nun anges 
zogen, fo ift es am beften, wenn dag alte 
in der Milz oder dem Magen vorräthige 
Waſſer in die Blafe durchgefeihet wird, diefe 
aber e8 von fich läßt. Denn das Waffer 
wird aus der Milz nicht durch die obern 
Wege ausgeführt, das ausgenommen, was 
fi etwa in den von ihre herfommenden Ges 
fäßen befindet. Da hergegen die Abfons 
derung in den Magen und die Blafe leicht 
möglich ift. Iſt dies Waffer weder leicht 
flüffig,, noch auch nach auffen durchgelaffen 
worden, fo fließt es aus der Milz in die 

w unterm 
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untern Theile, dort aber wird e8 mit der 
übrigen Feuchtigkeit vermifcht. Wenn es 
nur wenig ift, fo belaftiget e8 eben nicht, 
e8 wird dargegen aus dem Körper in die 
Blaſe, und durch die Adern in den Magen 
durchgefeihet ; denn es verbreiten ſich viele 
aus ihm, die, wenn fie leerer geworden find, 
als fie zuvor waren, «8 aus den unterm 
Theilen an fich ziehen, Wenn fich nun ans 
deres Waſſer erzeugt, und die Blafe und 
der Magen laffen es nicht nach auffen. durch, 
fo ſchwillt die Mi auf, und die untern 
Theile des Körpers fchmergen. Sch Habe 
hier alſo gelehrt, wie und warum fich dag 
Waſſer in dem Körper von dem Getränfe 
vermehrt, und wie es die Milz einſaugt. 
Nun will ich auch von dem Blute zeigen, 
wie und warum es fich im Körper haͤufiger 
erzeugt. 

Wann ein Menfch etwas gegeffen. oder 
getrunfen hat, das bluthaltig iſt, fo ziehe 
e8 zwar der Körper insgeſammt in fich, allein 
auch. das Herz faugt das. Bluthaltige ein, 

Wenn dies nun übrig viel eingefogen hat, fo 
verurſacht es ihm doch Feine Beſchwerde; 
denn da es ein Dichter und feſter Theil ift, 

ſo 
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fo thut e8 ihm deswegen nichts. Es ent; 
fpringen auch dicfe Gefäße, die fogenannten 
Droffeladern aus demfelben, melden dag 
Bluthaltige, menn es fich übrig anhäuft, 
gleich zugetheilt wird. Diefe aber führen 
es, wenn fie ganz voll find, dem Körper 
und dem Kopfe augenblicklich zu. Ißt oder 
trinkt man dann etwas Bluthaltiges, fo 
ſchwellen gleich die Droffeladern an, und 
das Geficht wird roth. Wenn ſich im dent 
Herzen und. dem Körper aus den GSpeifen 
und Getränken mehr Blut, als nöthig iſt, 
gefammlet und den übrigen Säften beyge⸗ 
mifcht Bat, von ihm aber durch die Blafe 
oder den Darmfanal, vermifcht mit der 
übrigen Feuchtigkeit, nichts ausgeführt wird, 
fo verurfacht es im Körper Schmerzen. 
Komme nur ein wenig darzu, fo beſchwert 
es den Körper nicht, und in der Folge giebt 
er e8 nach der Nafe oder dem Magen, 'diefe 
aber laffen e8 von fi, und es thut feinen 
weitern Schaden. Dermehrt ſich es allmaͤ⸗ 
lich, fo wird es ungeſund. Wie fich dag 


Blut nun anhäufe, habe ich erklärt. Da-—-- -- - 


es alfo vier -Feuchtigfeiten giebt, nämlih 
Das Blut, die Sale, den Schleim und dag 
MWafler, 


dein. 
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Waſſer, ſo iſt auch von ihnen insgeſammt 
gelehrt worden, wie und warum ſie ſich 
im Koͤrper aus den Speiſen und Getraͤnken 
vermehren. Daß ſie aber von ihnen her⸗ 


rühren, iſt dies ein Beweiß. Wenn jes 


mand ſparſam ißt und trinkt, ſo verfaͤllt er 
in keine Krankheit. Dieſes haͤtte ich alſo 
hieruͤber vorgetragen. Wie ſie ſich hergegen 
vermindern, habe ich fuͤr den Sachkundigen 
nur im Vorbeygehen beruͤhrt; doch will ich 
hiervon ein wenig weiterhin game han⸗ 


Was aber die Quellen, die ich nahmhaft | 
gemacht habe, betrifft, fo geben fie an den - 
Körper, wenn fie voll find, beftändig ab. Sind 
fie hergegen leer, fo werden fie von ihm uns 
terhalten. Auf die Art macht e8 auch dev 
Magen. ES geht aber damit eben fo zur 
wie wenn jemand in drey und mehrere ehrne 
Töpfe Waffer gießt, fie auf eine möglichft 
ebene Stelle zufammen Hinfeßt, aufs befte 


zuſammenſchiebt, und die Durchgefteckten Roͤh⸗ 


zen genau in ihre Löcher paßt, hierauf aber 
fanft in den einen fo weit Waffer gießt, bis 
fie alle angefüllt find. Denn aus dem eis 
nen Ba) wird es in die übrigen, big fie 

auch 
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auch voll find, fließen. Wann nun die Töpfe 
angefüllt find, und jemand aus dem einen 
Topfe Waſſer fchöpft, fo wird es das in 
denfelben nachfließende Waſſer erfegen, und 
die Töpfe werden wieder eben fo leer werben, 
wie fie es befamen. Auf die nämliche Art 
seht es auch im Körper zu. Denn wenn 
die Speifen und Getränfe in den Magen 
Hinunter fommen, fo verforgt fich der Körs 
per aus dem Magen, und füllt fich nebft 
den Duellen an. Iſt hergegen der Magen 
ausgeleert, fo mird ihm die Feuchtigfeit, 
wie er fie vorher erhalten hatte, gleich mies 
der erfeßt, fo wie fie dem einen Gefäße aus 
den übrigen erfeßt wird. Denn es verbreiten 
fich viele und häufige Adern, von denen ei⸗ 
nige dünne, andere aber dicke find, durch 
den ganzen Körper Hin, Diefe ftehen, fo 
- lange der Menfch lebe, offen, und nehmen 
den neuen Saft ein, und geben ihn auch 
von ſich. Wenn er aber ftirbt, fo fchließen 
fie fih) und werden dünne. Go lange dems 
nach der Menfch lebt, fhöpft der Körper 
aus dem Magen, was dieſer irgend in fich 
enthält. Die Duellen nehmen es aber auch 
ein, und — es, ſo bald ſie ſich an⸗ 
gefuͤllt 
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gefüllt Haben, dem Körper, Denn tvenn 
der Körper von der Seuchtigfeit im Magen 
nichts, und nur die Duellen allein anzögeny 
und fie es dem Körper nicht abgäben, fo 
erhielte derſelbe Feine hinlaͤngliche, ſondern 
zu wenig Nahrung, weil naͤmlich die ſich er⸗ 
ſchoͤpfenden Quellen fuͤr den Koͤrper keine 
Nahrung mehr haͤtten. Waͤren dieſe Quel⸗ 
len nicht, ſo unterſchieden wir auch nicht 
genau, aus der Nothwendigkeit, die ich an⸗ 
geben werde, wenn wir eſſen und trinfen, 
weder was angenehm noch was unangenehm 
iſt. Dieſe Behaͤltniſſe kuͤndigen, da ſie 
klein, und im Koͤrper uͤberall befindlich ſind, 
allemal, und ehe ſich noch ein jedes ange⸗ 
fuͤllt hat, nach der ihnen eignen Kraft, dem 
uͤbrigen Koͤrper an, was in den Speiſen 
und Getraͤnken gallicht, ſchleimicht, blut⸗ 
haltig und waͤſſericht iſ. Denn was von 
einem jeden derſelben in den Speiſen und 
Getraͤnken fuͤr uns zu viel iſt, das iſt uns 
auch nicht angenehm; dargegen aber ſind 
uns um deswillen diejenigen Dinge, die 
uns vorzuͤglich reitzen, angenehm. Wenn 
ferner eine von den Quellen Speiſe und 


Trant noͤthig hat, ſo zieht auch der Koͤrper 
dadurch 
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dadurch aus ihnen an, big der Feuchtigkeit 


weniger wird, als es feyn follte. Hierauf 
aber verlangt der Menfh, das zu effen 
‚oder zu trinken, was jenen Theil erfegt, und 


dem übrigen gleich macht. Wenn man num ° 
gern ift oder trinft, fo verlange man aus 


dem Grunde zumeilen Eſſen oder Trinfen 
mit NHeftigfeit, und man genießt doc, fonft 
nichts, ald was man dringend fodert , mit 


Wohlbehagen. Hat man dann gefpeift, 


und die Seuchtigfeit in dem Körper und den 
Quellen ift möglichft gleich geworden, fü 


legt fich auch dag dringende Verlangen. Dies 
habe ich demnach hierüber vorgetragen. Daß“ -- 
die Galle in dem Behältniffe in der Leben 
allein von den Speifen und Getränfen abge⸗ 


fondert wird, damit acht e8 auf folgende 
Art zu. Da nämlic) die Aederchen dünne 
und ſchwach find, fo koͤnnen fie Feine andere 
dicfere und ſchwerere Zeuchrigfeit anziehen, 
Ueberdieg ift auch für feine andere Feuch⸗ 
tigfeit ein bequemer: Raum hier, fo daß fie 
in dieſem Behältniffe bleiben fünnte, und 
daffelbe ift der Galle feinen Baue nach vors 


züglich angemeffen. Aus diefem Grunde 


findet ſich auch in ihm keine andere Krank⸗ 
vierter Band. O | beit, 
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heit, als die, welche die Leute das Herzge⸗ 
fpann nennen, ein. Der Kopf, das Herz 
und die Milz dargegen erhalten von allen 
Aaften; doch befommt ein jedes, wenn es 
nicht krank iſt, vorzüglich von dem angezeigs 
ten den, der ihm feiner Natur nach zuge⸗ 
hört, am meiften: der Kopf nämlich vom 
Schleime, das Her; vom Blute, und die 
Milz vom Waſſer. Weil aber die Adern 
weit, dick und gewunden find, fo faugen 
fie auch von jeder andern Feuchtigkeit in fich 
ein, fo daß unter dem Anziehen einer von 
den Säften dem andern nachfolgt. Mit 
dem Herzen vereinigen fich zunächft die Droſ⸗ 
feladern, in welche es, da fie meit find,: 
fie, wenn fie ſich überflüffiganhäuft, unvers 
weilt abfegt, diefe aber theilen fie in dem 
übrigen Körper aus. Das Herz iſt zugleich 
fo dichte und flarf, daß eg von der Feuch⸗ 
tigkeit nichts leidet, und daher entfteht auch 
feine Krankheit in ihm. Dargegen ers 
franfen der Kopf und» die Milz vorfügs 
lich leicht, weil fie nicht "allein von den 
ihnen eigentbümlichen Säften, wenn fie fich 
überflüffig erzeugen, fondern auch von der 
übrigen Zeuchtigkeit leiden. Denn e8 fliegen 
diele 
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viele und teite Adern um fie ber, fie find 


auch an fich fehr adericht und hohl, fodaß 


auch die Übrigen ihnen allmälich zufließen⸗ 
den; und ihnen eigenthümlichen beygemifche 
ten Säfte Raum finden. Wie aber in eis 
nem groffen Gefäße mehr Pat, als in einem 
Heinen ift» fo ift ed auch. mit dem Kopfe 


oder der Milz. Denn diefe Behältniffe find | 


vorzüglich geräumig, Sind nun daſelbſt 
die Ndern von der Feuchtigfeit angefüllt wor⸗ 
den, fo entftehet von ihr im denfelben eine 
Krankheit. Dies ſey nun hierüber von mir 
vorgetragen. ch mill aber noc) deutlicher 
zeigen, wie eine jede dieſer Feuchtigfeiten 
im Körper fparfamer erzeugt wird. Ich 
habe zwar gelehrt, daß es vier dem Men— 
ſchen ſchaͤdliche Feuchtigfeiten gebe; ich be« 
haupte aber auch, daß es für ihn vier Augs 
wege gebe, durch die er von einer jeden ders 
felben gereiniget werde. Es find nämlich 
folgende. Der Mund, die Nafe, der Hins 
tere und die Harnröhre. Wenn fih num 
einer diefer Franken Säfte gemehrt hat, und 
der Menfch wird durch diefen Weg gereiniget, 
fo erregt fie ihm keine Krankheit, Iſt der Ma⸗ 


gen — dieweil die Feuchtigkeit im Koͤr 
O 2 


per 
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per ſchwindet, ſo fließt ſie in denſelben über, 
und geht durch irgend einen diefer Gänge 


aus ihm ab ; hierdurch vermindert fid) alfo 


die Feuchtigkeit im Körper, Denn er theilt 
fie, wie ich fchon vorher gefagt habe, dem 
Magen mit, fo bald. diefer leer, und zieht 
fie wieder aus ihm, wenn er angefüllt if. 
sch Habe alfo Hierdurch erflärt, wie und 
warum die den Menfchen befchädigenvden 
Säfte tweniger werden, und will num leh⸗ 


“ren, tie und warum der Menfch gefund 


bleibt. Wenn man ißt und trinkt, und der 


Saft fommt in den Körper, fo mifcht er fich 
auf die Art, die ich angegeben habe, der 
‚Übrigen Feuchtigkeit, nämlich der im Körs 


per und der in der Duelle, ben, und bleibt 
den Tag, an melchem er darzu gekommen 
ift, in dem Körper. Den folgenden Tag 


‚ aber tritt zu diefem ein anderer, Dieſes 


nun mären zween Tage, aber auch im Koͤr⸗ 


per zween Saͤfte, der eine waͤre mithin zween 


Tage, der andere hergegen nur einen Tag 


alt; der vom zweyten Tage bleibt, weil er 


dick iſt, noch im Koͤrper, der erſtere von der 
Waͤrme gekochte aber wird vertheilt und tritt, 
gt verduͤnnt, den folgenden Tag in den Mas. 
| | geny 
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gen, weil er von dem frifchen beftändig fort 
‚gefrieben wird. Nachdem-er aber in den 
Magen gefommen ift, fo Focht er die Spei⸗ 
fen in diefem Behältniffe, und bereitet das 
Blut im Körper aus fi. Allein meil er 
zurück bleibt, fo wird er durch dag Verweis 
len ftinfend, und geht nun den dritten Tag 
mit dem Unrathe und dem Urin, in eben 
der Menge, fich ganz Ahnlich und einförmigy 
ab. Wenn es dann auch nur ein Theil vom 
ihm ift, fo bleibt der Saft doch auf die zuvor 
erwähnte. Art im Körper. Den dritten Tag 
aber fließt der von der andern Feuchtigkeit 
übrig gebliebene Saft häufiger und flinfen« 
der aus dem Körper in den Magen, und 
fhafft die verdaueten Speifen fort, und 
was £ränfliches im Körper ſteckt, ſammlet 
fi) wieder dahin zufanmen. Es zeigt es 
aber der fcharfe Urin, daB auch die Spei— 
fen dag Kranfe aus dem Körper wegſchaffen. 
Eie gehen aber allegeit den folgenden , und 
der Saft den dritten Tag ab. Auf diefe 
Art pflege die Gefundheit zu beftehen, und 
Biermit Habe ich vorgetragen, wie und wars 
um die Leute gefund leben, Wenn aber diefer 
Saft den folgenden. Br befonders abgienger 
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fo giengen die Epeifen auch nicht flinfend, 
and gleichfam gefocht aus dem Magen ab, 
der Urin gliche dem Getränke, der Körper 
leerte ſich immer wieder aus, und der 
Menſch haͤtte, ſo bald er zu Siuhi⸗ gewe⸗ 
ſen iſt und geharnt hat, allemal gleich Speiſe 
und Trank, und zwar, wenn er Kraͤfte be⸗ 
halten will, nach der Menge des Abgangs 
noͤthig: weil nicht hinlaͤnglicher Saft im 
Körper zurück bleibt, und derſelbe den fol 
genden oder den nämlichen Tag mit dem 
Unrathe abgeht. Speift man etwas, fo iſt 
28 gut, wo nicht, fo wird man erſchoͤpft 
und ſchwach, und der Saft Fann. fi 
nicht, um den Tag drauf abzugeben, vers 
dicken, meil er darzu im Körper nicht bins 
laͤnglich vorräthig if: Hat man nun gute, 
Feibesöffnung, fo befindet man fich, wohl, 
und vermag es auszuhalten, und etwas 
vorzunehmen, ob man gleich in zween Tagen 
nichts fpeift; man fühlt ſich auch bey dieſer 
Enthaltfamfeit die Zeit über eben nicht 
ſehr entfräftet, teil dee im Körper zurüd 
bleibende Saft die Kräfte erhält. Hiermit 
aber habe ich gezeigt, tie und. warum es 
* moͤglich iſt, daß der im Koͤrper darzu 
kommende 
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kommende Saft weder denfelben , roch auch 
den folgenden Tag abgehen fann. Sich behaupte 
auch, daß, wenn der Saft über drey Tage . 
im Körper bleibt, oder ein anderer anfüls 
leuder in Menge darzu fommt, und die 
Adern erhigt werden, und fich verfiopfen, es 
für die Perfon mehr oder weniger Böfeg, 
und zwar im Winter weniger und fpäter, 
im Sommer aber mehr und früher verfüns 
diget. Ich fage aber hiermit, was fich insge⸗ 
‚mein zuträgt, wenn der Saft im Körper 
zurück bleibt. Schlüpften die Speifen durch: 
den Körper hin, ſo zöge man den Saft: 
nicht hinlaͤnglich ein, und die Leute würden 
mager und ſchwach. indem run die Speifen 
und Getränfe irgend eine Zeit verweilen, [0 
verforge und füllt fi) der aus dem Magen - 
anziehende Körper allmälih. Hierdurch 
aber erfläre ich, mie und warum die Speis 
fen den naͤmlichen Tag nicht abgehen koͤn⸗ 
nen. Dermeilen die Speifen länger, alg fie 
füllen, in dem Magen, und es fommen 
andere darzu, fo wird der Körper überfüllt. 
Da nun die Adern von dem Ueberfluffe ge- 
druckt werden, fo finden fich eine Hite und 
| ER ——— im Körper, 
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und zwar im Sommer früßer, und im Wins 
ter fpater ein. Denn den Sommer über iff 
die den Menfchen umgebende Luft warm, 
und der Athen zieht den waͤrmeren Theil in 
fih ein. Waun nun auch noch bey einem 
warmen Magen, ein zu heifer Athem in den 
Menſchen dringt, fo ift es fein Wunder, 
daß er darüber Fieber befomnt. Da ex 
Hergegen im Winter eine Falte Luft einzicht, 
fo fann der Körper die Vollblütigfeit, obs 
gleih die Perſon nur wenig zu Stuhle geht, 
viel eher ertragen, Ich babe aber damit 
geſagt, was ſich zu ereignen pflegte, wenn 
die Speifen zu lange in dem Magen zurüchs 
‚bleiben. Ich babe auch, wiewohl nur obens 
Kin, gegeigt, daß überhaupt der Unterfchied 
eines längern und fürzern Verweilens bey dem 
Gafte und der Speife dag fen, worüber die 
Leute exkranfen. Doch werde ich in der 
Folge Hiervon genauer handeln. 

-— muß aber wieder einlenfen, und von 
der Gefundheit bemerken, daß der menſchliche 
Körper den Saft der Speifen und Getränfe 
einnimmt, und doß die Speifen und: der - 
Saft von einem Gefunden, nach der befchries. 
benen ae abgehen Wenn nun von dem, 
| Safte 


von den Krankheiten. 217 


Safte mehr ab» , ale von den Speifen-und 
Getränken zugeht, fo wird der Menſch maz 
ger. ES geht aber aus folgendem Grunde 
mehr Saft weg, als darzu gefommen war, 
Hält fich jemand nämlich ruhig , und arbei⸗ 
tet nicht, fo ſammlet fich etwas Bofeg in ſei⸗ 
nem Körper, das ihm inzwiſchen bey feiner 
übrigens guten Gefundheit nicht viel ſchadet. 
Das Böfe ift aber died, Wenn etwas vor 
den vierim Körper erzeugten Säften, und eben 
nicht fehr viel darzu kommt, fo wird der 
Körper allmälich erhigt, doc) fo, daß es ihn 
nicht fehr angreift; es loͤßt fich auf in dem 
Magen, und macht dem Menfchen die Speis 
fen zumider. Iſt hergegen des einen Safts 
mehr ald des andern; fo entſteht bey ihm 
Saraus ein Fieber: hiervon werde ich inzwi⸗ 
ſchen ein wenig weiterhin genauer handeln. 
Bisweilen mird auch jemand mager, unge 
achtet er die Speife guk findet. Die Urſache 
ift dieſe. Es geht unter diefen Umſtaͤnden 
mehr Saft weg, als erfegt mird, und dara 
über nimmt man auch bey dee Ruhe ab. Ars 
beiten die Leute, fo wird ihr Körper erhitzt. 
Iſt er dann vom Arbeiten warm geworden, 
I Ben ſich der Saft in ihm, und dies 

5 giebt 
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giebt eine abzehrende Krankheit. Wird er 
untauglich, fo fließt er nach dem Magen 


und der Blaſe Bin, diefe aber laffen ihn 
nach auffen durch. Er verdunftet aber zum. 


Zheile, um ver Innern Durchdringlichkeit 
willen, und zum Theile wird er zu Schmeiß, 


wenn er noch zurück bleibt, und geht durch 


den Körper heraus, Eben fo bewirken auch 
‚bie Leibesübungen der jungen Beute dag naͤm⸗ 
liche, wie die Arbeit. Wenn nun aber auch 
des Saftes weniger als deffen, der zuerft abs 
gegangen ift, wäre, und noch anderer von 
den Getränfen, und auch vorher von den 
Speifen darzu fommt, fo wird man darüber 
mager. Er geht aber fparjanier zu, wenn 
er⸗ nichts anders eſſen fann, und gefeßt, man 
greift fich nicht, in eben der Maaße, mie bey der 
. vorigen Arbeit oder Uebung, an, fo nimmt der 


‚.. eine mehr noch, als der andere ab. Ein gutes 


Ausſehn aufs Effen ergtebt fich Dadurch, Wenn 
ein Theil des Nahrungsfafts in der Folge 
austrocfnet, auch der eine bey der erften 
Arbeit früher, als derandere, bisweilen haus 
figer, darsufommt, und der eine für den’ 
andern fehr vorwaltet, fo ift dies Vollſaf⸗— 
tigkeit. Wird. eu dargegen von vielen ſehr 
sh _ ke uͤber⸗ 
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uͤberwaͤltiget, fo entfieht auf die Art ein 
Fieber, und wird er von wenigen überwäls 
tiget, fo wird eg nur wenig ſeyn. Der 
Körper kann es auch folder Geftalt ertrageny 
und tilgt, weil er mehrere Feuchtigkeit befigt, 
die Hige,; denn der Körper wird von dem 
Fieber erhigt, Wenn dann nur wenig ſchaͤd⸗ 
liche Feuchtigkeit vorhanden ift, fo hält 
es zween Tage unausgefegt an, und bleibt 
den dritten Tag auf diefe. Art aus. Iſt 
fie häufiger da, den fünftenTag; allein viere 
hält es nach der Negel an. Auf diefe Urt 
werden die Krankheiten durch die Tage ente 
fchieden., Wenn dag Fieber an den ungleir 
hen Tagen aufbört, fo flirbt und geneſt 
der Menfh ; warum, werde ich ein wenig 


nachher erflären. . Denn io muß ich zeigen, = - 





arum dag. Se wegblei Ich behaupte 
ehet. Wenn dag Fieber 
9 Koͤrper des Denker überfält, fo muß 
nach. dem vorher ermähnten Gefege die ſchaͤd⸗ 
liche Zeuchtigfeit den dritten oder einen ans 
dern ungleichen Tag aus dem Körper noth⸗ 
wendig abgehen, meil fie fich nieht eher 
entfernt, als bis eine andere gute Feuchtigr 
keit aus dem Magen zu ihr tritt, . Denn 
— — den 
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den mittlern und folgenden Tag zieht der 
Koͤrper aus dem Magen, was er ihm ſelbſt 
den erſten Tag abgegeben hat, wenn er es 
nicht von ſich gelaſſen, und nur eine andere 
Feuchtigkeit enthaͤlt, welches dem Menſchen 
uͤbel bekommen wuͤrde. Bleibt das Fieber 
den dritten Tag weg, ſo legt es ſich, wie ge⸗ 
ſagt, auf eben die Art, wie den erſten Tag. 
Auf dieſe Weiſe pflegt das von dem Koͤrper 
herruͤhrende Fieber den dritten Tag wegzu⸗ 
bleiben. Ich hehaupte aber auch, daß es 
ſich eben ſo entferne, wie es den dritten ver⸗ 
geht, im Falle es den fuͤnften, den ſiebenten 
und den neunten Tag ausbleibt. Denn es 
findet das Fieber ſeine Nahrung in denen 
Behaͤltniſſen, die ich ein wenig vorher an⸗ 
gegeben habe, und von der mehrern vors 
maltenden Feuchtigkeit. wird der. Menfch er⸗ 
ſchoͤpft. Es hört das Fieber an den unglei⸗ 
"hen Tagen daher auf, weil der Körper fie 
an den gleichen aus den Magen anzieht, an 
den ungleichen aber von fich giebt, und der 
Magen fie bey einem Gefunden nach auſſen 
fortſchafft. Aus diefen nothwendigen Urs 
fachen werden die Krankheiten an den uns 
gleichen Tagen entfchieden. Und wenn ein 
= Menſch 
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Menſch das Fieber unter dieſen Umſtaͤnden 
hat, ſo wird er geſund. Ich behaupte aber 
auch, daß die Kranken vorzuͤglich an den 
ungleichen Tagen uͤbel ſind, erfolge eben da⸗ 
her und nach dieſem Geſetze. Es wird naͤm⸗ 
lich ein Menſch, wenn er das Fieber bes 
kommt, erfchüttere. Ein Beweiß hiervon 
iſt, daß ein Schaudern von Zeit zu Zeit 
durch den Körper fährt. Dies gefchähe aber 
gewiß nicht auf diefe Weife, wenn die Feuchs 
tigkeit nicht rege gemacht, und mehr oder 
weniger "von ihr abgefondert würde, und 
eine die andere nicht übermältigte.  Gie 
wird aber vorzüglich an den ungleichen Tas 
gen-in Bewegung gebracht, wenn er frank 
ift, und alsdenn findet ſich auch befonders 
der Schauder ein. Denn es verhält fich auf 
die Art damit. Ein Theil der fhädlichen 
Seuchtigfeit; die von dem frifchen Safte über« 
twältige worden, ‚wird aus dem Körper. 
fortgetrieben, und geht nach dem Darmka⸗ 
nale, der Unterleib wird nebft der kranken 
Seuchtigfeit, da er mehr, als vorher, in 
ſich aufgenommen Hat, erhigt, dies aber. 
gefchiehee vorzüglich bey der Entfcheidung 

der Krankheit, Wenn es dann der Körper - 
PR allmaͤlich 
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allmaͤlich in den Magen abſetzt, und deffen, 
was den Menfchen beläftiget, nicht viel iſt, 
fo erträgt der Unterleib die Hige, der Körs 
per ift der Entſcheidung gewachſen, und des 
Menfch wird, wenn die ſchaͤdliche Feuchtig: 
keit abgegangen, und die Fieber; Nahrung 
verzehrt ift, gefund. Waltet nun die ges 
ſunde Feuchtigkeit vor, fo geneft der Franfe 
Menſch auf diefe Art aus den erwähnten 
Gründen: 

Set muß id) auch zeigen, warum man 
an den ungleichen Tagen ſtirbt. Ich lehre 
naͤmlich, wenn viel Boͤſes im Koͤrper ſteckt, 
ſo wird es zur Unzeit rege gemacht, und ſehr 
ſtark in den Magen abgefuͤhrt, und da der 
Koͤrper die Hitze nicht ausſtehen kann, ſo 
nimmt er die Feuchtigkeit ein, und der Athem 
muß riechend werden. Da ferner der Koͤr⸗ 
per fuͤr Schwaͤche, weil naͤmlich alle Feuchtig⸗ 
keit verdorben iſt, den Athem, durch den das, 
was im Magen iſt, abgekuͤhlt wird, nicht einzie⸗ 
hen kann, fo dunſtet alles bdeledende von 
der Zeuchtigfeit aus: und auf diefe Art 
fttubt der Menfch, Denn die übrige gefunde 
Feuchtigkeit kommt nicht empor , fondern fie 


wird mit einander - von de häufigen übers 
E wiegen⸗ 
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wiegenden franfen Feuchtigkeit und vom Fier 

ber verzehrt, und dunftet weg. Auf eben diefe 
Art entficht gewiß auch vorzüglich an den uns 
gleichen Tagen das Schmerzgefühl. Dies 
weiß jedermann von jeher, Daß aber die 
Feuchtigkeit an diefen Tagen in Bewe— 
gung gebracht werde, davon ift folgendes 
ein Beweiß, Die, welche von einem anhal⸗ 
tenden Fieber bereits befallen waren, und 
an den gleichen Tagen purgirt haben, find 
nicht leicht Üüberpurgirt worden. Die her 
gegen an den ungleichen Tagen fich mit einer 
wirffamen Argeney auspurgirt haben, find 
überpurgirt worden, ja viele find, weil fie 
zu viel purgirt hatten, geftorben. Hierin 
verfahen es wohl die Altern Aerzte vors 
züglih, denn fie purgitten an den unglei⸗ 
hen Tagen, und richteten, weil fie es nicht 
einfahen, daß fih es damit auf diefe Ark 
verhielte, die Leute Hin. Es wird nämlich 
die Seuchtigfeit in dem Körper des Kranken 
an den ungleichen Tagen, indem fie aus dem 
Körper in den Magen übergeht, leichter im 
Bewegung geſetzt. Wenn man nun einen, 
der bereits erfchüttert worden ift, eine Pur⸗ 
san; ae und damit noch mehr in Des 
wegung 
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wegung bringt, fo ift es fein Wunder, daß 
ein Menſch darüber drauf geht, Werden 
die Geſchwuͤre gut beſorgt, fo entzünden fie 
fid) vorzüglich an eben diefen Tagen. Denn 
die Feuchtigkeit dringt, wenn fie in Bewe⸗ 
gung gefegt wird, in alle Adern, und füllt 
fie an, fo bald die Krankheit in dag Ges 
ſchwuͤr getreten ift.._ Wird ed dann gut be= 
forgt, und das von der Feuchtigfeit, die 
unter dem Anregen hervorfömmen ift, aus 
getriebene Eiter findet einen Ausgang, fo 
wird das Geſchwuͤr nad) auffen rein. Wird 
es hergegen vernachläffiget, und das Eiter 
findet feinen Ausgang, fo bleibt es nebft 
dem darzu fommenden zurück, und erregt 
Schmerzen , und fehmellt das Fleifh ums 
Geſchwuͤr herauf. Von eben demfelben laufs 
fen auch, wenn fid) das Geichwür an den 
Schenkeln befindet, die Adern auf ihren Ans 
“ fägen an; find fie hergegen an den Häns 
- den, die Adern auf den Knorren der Hände, 
und daher entficehen auch die Beulen. Die 
Leute, ben denen fich ein Fieber einfindet; 
ob fie gleich fonft nichts Boͤſes an ſich Has 
ben, befommen es von der den Umftänden 
hs r fetten Seuchtigfeit, und die vollen 
Adern 
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Adern erregen in dem Geſchwuͤre Hige und 
Schmerzen. Dieſes entzundete Geſchwuͤr 
erhitzt auch den uͤbrigen Koͤrper, und 
auf die Art entſteht die Hitze in den Geſchwuͤ⸗ 
ren. Denn der Koͤrper und die Geſchwuͤre 
werden von dem Aufwallen der Feuchtigkeit 
erhitzt, und eben dies bewirkt auch eine harte 
Arbeit. Es vergeht aber die Entzuͤndung 
in dem Geſchwuͤre den fuͤnften Tag, und in 
Verhaͤltnis mit dieſen Tagen, je nachdem die 
Geſchwuͤre groß ſind, den dritten, fuͤnften, 
ſiebenten, neunten und eilften Tag: Nach⸗ 
ber, wenn der erſte Umlauf zu Ende iſt, 
wiederum den dritten Tag nach dem zweyten 
Anfange, welches vom erftien Tage an ber 
viergehnte ift. Die Geneffen darunter endi⸗ 
gen ihre Entzündung den viergehnten Tag. 
Diefe Abhandlung ‚befagt, daß fich die 
Krankheiten an den ungleichen Tagen ent« 
ſcheiden, und die Feuchtigkeit bey einem Ge⸗ 
ſunden den dritten Tag, der Unrath herge⸗ 
gen den andern Tag abgehe, und diefe den 
dritten Tag eintretende Ereigniffe beweiſen, 
daß e8 fich unter einander fo verhalte. Auf 
diefe Art wäre diefe ganze Lehre von mir vors 
getragen worden. | 


Vierter Band. P. Nun 


226 Das vierte Buch 


Nu will ich auch genauer beffimmen, 
warum bie Leute frank werden ; zugleich muß 
ih aber in diefer Abhandlung zeigen, 
was für Anfänge die Krankheiten haben, 


und was ein jeder derfelben bewirkt. Ich 
behaupte aber died, Wenn die überflüffig 


vielen und ſchon verdaueten Speifen zuruͤck 
bleiben, die Perfon nicht ausgereiniget wor⸗ 


den ift, und die andern Speifen kommen 


darzu, fo wird der son dem erftern und 


neuern Nahrungsſafte uͤberfuͤllte Körper ers 
hist, und darüber bricht bey den Menfchen 


ein Sieber aus, Inzwiſchen ift ein auf dieſe 
Art erregtes Fieber, bey dem, die um ihren 
etwas größern Menge willen beläftigende 


Feuchtigkeit fich gleich bleibe, weder gefaͤhr⸗ 


lich, noch heftig, Denn wenn einer unten 
dieſen Umftänden Kräfte genug hat, und 
fchickliche Mittel braucht, fo wird er geſund. 
Es rührt aber von der Feuchtigkeit zuſam⸗ 
. men, nur eine einzige Sranfheit Hery 
die fieben Kennzeichen an fi hat. Es fins 
den fich ein leichter und trockner Huften ein, 
der Unterleib wird hart, weil der Stuhls 
gang darinn zurückbleibt, der Kopf ift eins 


———— man erbricht ß ih, man hat 


Fieber, 


—— 
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Sieber, und der Urin geht nicht gut ab» 
Dies wären die fieben Merkmale diefer von 
der Feuchtigfeit zufammen erzeugten Krank 
heit, Wenn der Unrath nicht abgeht, und 
eine von den übrigen Feuchtigfeiten vorwal⸗ 
tet, fo befindet fich die Perfon beſſer. Werts 
det einer bey einem von allen Feuchkigfeiten 
erzeugten Sieber die fchichlichen Mittel niche 
an, fo Andere fich die Krankheit, in fo fern 
diefelbe die Feuchtigkeiten überwältigt, auf 
diefe Art ad. Wenn das Blut.erhigt wird, 
fo dunftet vorzüglich dadurch die waͤſſerich⸗ 
te Feuchtigkeit, die dem Fieber am meiften 
zuwider ift, weg, bergenen das Fette und 
Leichte, das die gallichte Feuchtigkeit if, die 
dem Fieber befonders zur Nahrung dienty 
bleibt zurück. Sie verdunfter aber auf fols ' 
gende Art. Wenn einer Waffer und Del in 
einen ehrnen Topf gießt, und lange viel Feus 
er darunter erhält, fo wird gewiß des Wafs 
fer viel weniger werden, denn ed muß aus 
dem Topfe verrauchen; das Del hergegen 
wird fich nur etwas vermindern, weil dag 
Maffer feines geringen Zufammenhangs we⸗ 
gen von dem Feuer verdünnt werden kann, 
and fo bald. #8 leichter wird, megdunftet, 
I 2 Das 
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. Das Del hergegen kann, da e8 dichte und zu⸗ 
fommenhängend ift, nicht verdünnt werden, 
und tie das Waffer ausdunften. Eben fo 
geht es auch in dem Menfchen zu. Denn 
das Waſſer dunftet, wenn der Körper heiß 
wird, heraus. Die gallichte Feuchtigfeie 
aber fann, wenn. fie ebenfalls verdünnt iſt, 
nicht verrauchen , weil fie dichte und zufams 
mienhaͤngend iſt, dargegen verurfacht die - 
| verhünnte gallichte Feuchtigkeit, daB der 
Körper ſtaͤrker erhigt wird, Denn die Galle 
dient dem Fieber zu einer reichlichern und 
‚beffern Nahrung, Menn fie fich aber im . 
Körper zerftreut oder auch feftfegt, fo ver- 
ftärft fie die Kranfheit mit den vorherigen. 
Dies fey von dem, was der Menfch leider, 
wenn er nicht purgirt, und gut beforgt wird, 
gefagt. Walter fie felbft in Menge nicht vor, 
fie mag fih nun «uf einmal häufen, oder 
auch allmälich fammlen, und fie erregt in 
dem übrigen Körper Schmerzen, fo vers 
trägt man es in dem Falle aus Stärke, big 
irgend eine neue Veranlaſſung darzu kommt. 
Wenn fich aber die Zeuchtigfeit vermehrt, 
und der Menfch wird nicht ausgereiniget, 
ſo entſteht Darüber anf diefe Art eine Krank⸗ 
PR Ä bei, 
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heit. Es giebt dreyerlen Gelegenheitsurfas 
hen, von ‚denen die Krankheiten berühren. 
Von einer habe ich fchon erwähnt, mag 
und tie viel fie in dem Körper ausrichtet. 
Denn ich habe gemwiefen, wie und warum 
ein Menfh, wenn er nicht ausgereiniget 
wird, erfranft. Eine andere ift, wenn die 
ſchaͤdliche Dinge, die aus der Luft kommen, 
einer guten Lebensordnung zumider find. 
Die dritte ift, wenn fich etwas Gewaltſames 
ereignet. Ich nenne aber dag Gemaltfas 
me: einen Fall, eine Verwundung, einen 
Schlag, ein Anftrengen und was vergleis 
chen mehr ift. Die allerwichtigfte unter dies 
fen Gelegenheitsurfachen ift eine Gewalt, 
die groß iſt, unwichtig aber diejenige, die 
fein iſt. Die zweyte im Range, wenn ein 
Menſch nicht auspurgirt wird, und die drit⸗ 
te geben die Dinge, die aus der Luft foms 
men, und der Sefundheit entgegen find. 
Für diefen alfo muß man fich zu wahren 
fuchen. Denn eine jede berfelben bewirkt 
im Körper dag, was ich vortragen werde; 
Iſt eine Wunde da, fo zeigt ſichs, daß 

das Fleiſch zerfchnitten, und ein Geſchwuͤr 
entfianden if. Dies nenne ich eine Krank 
P3 u |’ 


230 Das vierte Buch. 


heit. Biebt es; wenn man gefchlagen wor⸗ 
den, oder gefallen iſt, oder fonft etwas ders 
gleichen gelitten hat, eine Quetſchung, und 
88 entfteht ein Geſchwulſt, fo haͤuft fich 
das von der Gewalt gleich erhigte, und in 
die offnen Adern herbey laufende Blut, weil es 

feinev Menge wegen feinen Ausgang durchzu⸗ 

kommen findet, an, und darüber erhebt fich alfo 
der Geſchwulſt, und dauert fo lange, big er 

auf die. angegebene Art aus den Behältnifs 

fen, sder durch den Geſchwulſt felbft ausge⸗ 

zeiniget toorden ift, und das Blut, ed mag : 

nun mit der Zeit zu Eiter geworden ſeyn 

vder nicht, Durch Die Wundarzney oder auch 

shne diefelbe einen Ausgang finde. Die 

ſtarke Arbeit bewirket das naͤmliche. Denn 

wenn die Leute viel arbeiten, fo ftämmt und 

erhigt fih das Blut in den Stellen, inwelchen 

es vorzüglich in Bewegung gefeßt wird, und 
Hieraus entfteht ein Schmerz. Wird ed zwar 
von ihnen übermältiget, und es ergiebt ſich 

Durch dag Arbeiten ein groffer Ueberfluß, allein 
der Magen und die Blaſe laſſen ihn nicht in der 

Geſchwindigkeit durch, fo ſtellt fich darüber 

ein Fieber ein. Keinesweges aber, wenn 

* mit der vorigen Feuchtigkeit gleichfoͤrmig 
wird. 
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wird. Bleibt bey dee firengen Arbeit viel 
son ihnen im Körper, fo behält jene den 
Vorzug. Diefes Habe ich von der Gewalt 
und was fie im Körper hervorbringe, vor⸗ 
getragen. Treten diefe zwo Gelegenheitsurs 
fachen, die Gewalt naͤmlich und die Volks 
- biütigfeit ein, und. die Leute werden nicht 
ausgereiniget, , fo erhigen fie den Körpers 
Die ſich aber bey dem Menfchen zum Nachr 
theile auß dem Dunftfreife einfindet, übers 
waͤltigt etwas von der Seuchtigfeit, und ers 
hitzt fie, wie bey einer Krankheit, und erfältee 
die vorher, wenn der Fall eintritt, Sch 
muß aber zuerft von der Art, wie fie erhitzt, 
Banden. Ich behaupte dvemnah: Wenn 
in dem Menfchen felbft etwas Kränklichegy 
wie ich. e8 vorher befchrieben habe, fteckt 
das mag aus dem Dunfifreifefommt, ſchaͤdlich 
iſt, und der Menfch erhigt wird, fo wird 
alle erhiste Seuchtigfeit im Körper in Bewe⸗ 
gung geſetzt. Dies aber bewirkt die Gewalt, 
- Bird nun der Menfch gereiniget, fo fcheis 
det fich das ganz Lteberflüffige von der aufges 
zührten Feuchtigfeit ab. Es gleicht dies 
dem, was die Skuͤthen mit dee Pferdemilch 
machen. Sie gießen naͤmlich die Milch in 

— P4 hoͤlzerne 
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hoͤlzernen Gefäße, und fchütteln fie herum. 
Die aufgerährte Milch ſchaͤumt dann und 
ſcheidet ſich. Das Fette, das fie Butter 
nennen, wird, meil es leicht ift, nach der 
Dberflähe Hingetrieben. Das dicke und 
ſchwere aber, daß fie auch abfondern, und 
trocknen, feßt fih unten Hin. Wenn dies 
zufammen geronnen und ausgedorrt iſt, 

ſo nennen fie es Hippafe; die Molfe der Milch 
- endlich bleibt in der Mitte. Auf eben die 
Art wird auch bey dem Menfchen ; wenn die 
Seuchtigfeit aufgerührt wird, alled, was der 
Körper enthält, durch die Grundurfachen, 
von denen ich alles beygebracht habe, ge⸗ 
trennt. Der galichte Theil geht, weil er 
der leichtefte ift, nach der Oberfläche, das 
“folgende macht das Blut, und das dritte 
der Schleim aus. Das Waffer aber ift uns 
ter diefen Feuchtigkeiten das ſchwerſte. Wel⸗ 
che nun in dieſen Faͤllen in einer Krank⸗ 
heit am haͤufigſten vorhanden iſt, kommt, 
wenn das Aufruͤhren der Grundſtoffe geſchie⸗ 
het, in die Stelle, in der ſie ſich am haͤufig⸗ 
ſten befindet. Giebt es aber bey dem Auf 
ruͤhren Platz, ſo wird die, welche abgeſchie⸗ 
| den BR — und erhitzt den Koͤr⸗ 
— per: 
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per: oder ſie erregt auch, wenn ſie, nebſt 
einer andern in einem andern Behaͤltniſſe 
befindlichen Feuchtigkeit, irgendwo im Koͤr⸗ 
per hangen bleibt, Schmerzen und Hitze. 
Der erhitzte Theil erhitzt auch den uͤbrigen 
Koͤrper, und daraus entſteht ein Fieber. 
Dies aber ereignet ſich haͤufiger von der 
Galle, dem Schleime und dem Blute. Denn 
dieſe ſind am waͤrmſten. Setzt ſich etwas 
von ihnen irgendwo im Körper feſt, fo er= 
Hält die Krankheit meiftens daher den Nas 
men und die Benennung. Das Maffer 
endlich erregt weder eın fonderlich heftigeg, 
noc ein langmwieriges Fieber. Denn «8 
giebt dem Fieber eben Feine gute Nahrung. 
Dies Habe ich alfo hierüber vorgetragen. 
Bor dem Aufrühren aber fann der Ueberfluß 
der Feuchtigkeit nicht wohl abgehen, fondern 
er waͤlzt ſich, weil alles voll iſt, vermiſcht 
mit der übrigen Zeuchtigfeit, auf und nieder. 
Unter dem Aufrühren hergegen wird fie aus⸗ 
‚geleert , und zwar die eine etwas mehr, als 
die andere. Die häufigere bleibt in der 
Stelle, : und die nicht darzu gehörige wird, 
wenn fie fih drum herum anhäuft, ehe fie 
— an Staͤrle gleichfommt, der übrigen 
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nicht beygemifcht. Sie muß ihr aber mit 
dem, was fich der Krankheit von ihr beyges 
ſellt, gleich gemacht werden, bis dag Des 
haͤltniß durch irgend eine Neinigung 
ausgefegt worden if. Wenn viele: fchads 
liche Feuchtigkeit vorhanden iff, fo wird 
auch die übrige, : die ‚vorher gefund wars 
für die Krankheit verbraucht und aufgezehrtz 


und der Menfch flirbt auf'diefe Ar: Dem 


diefe wird auch verbraucht, wenn die Krankheit 
Seine hinlänglihe Nahrung mehrfindet, und 
fie wird von der Seuchtigfeit, die in der Frans 
fen Stelle ſteckt, aufgezehrt. Zuerſt ers 
greift fie die ‚nähere, nachher nagt- fie 
an derentferntern, big fie diefelbe aufgezehrt, 
und der. Körper. feine Nahrung mehr bat. - 
.E8 dient aber die leichfe Feuchtigkeit dem 
Menfchen zur Nahrung. So wie es dem 
nach erfolgen muß, entſteht erft, wenn fie 
ſehr erhitzt wird, allmaͤlich eine. Faͤulnis. 
Reicht nachher an dieſer Stelle die Nahrung 
für die Faͤulnis nicht mehr zu; ſo frißt fie, 
indem fie von.dem Gefunden, das: ihr zus 
naͤchſt liegt, anfängt, im Koͤrper weiter fort, 
bis alles Fleifchichte faul iſt. Wenn: fie nun 
gleichſam überall FRE: baf,. fo ift die 
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Nahrung für die Faulnis auch verbraucht 
Ehen fo. if: e8 mit einer Krankheit. 
Wenn diefelbe an irgend einer Stelle anges 
fangen hat, und dafelbft feine hinlängliche 
Nahrung mehr für fie iſt, fo zehrt fie von 
den entfernten Gegenden, nachdem fie bey 
den näbern angefangen. hat. Hat fie fih 
dann überalf ausgebreitet, fo if ihre Nah⸗ 
- aufgezehrt, und die noch übrige gefuns 
de Feuchtigkeit liegt unter. Gefchiehet diegy 
fo. ſtirbt der Menſch. Wenn aufferdens 
dieſelbe bey dem Aufruͤhren einen gröffern 
Kaum; gewinnt, und fi nicht fefifeßt, dar⸗ 
gegen aber Herumtreibt, fo wird fie der 
übrigen nicht weiter beygemiſcht, fondern 
für die Krankheit verbraucht, im Falle fie 
nicht: ausgefegt wird. Nachher. überfüllen 
fi) die Adern. Sind fie fehr voll, fo 
faffen fie nichts von fih , bis es für fie Plag 
giebt. Umgefähr, wie wenn einer heftig ges 
ſchlagen worden ift, fo unterläuft die geſchlag⸗ 
ne Stelle mit Blut, weil die Adern durch 
das Schlagen ausgeleert worden find. In⸗ 
dem nun dag Zleifch wie ein Schmamm ans 
gefüllt iſt, ſo laͤßt es nichts weiter von füch, 
. behaͤlt eg in fich zuruͤck, big in. den 
Gegend 
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Gegend etwas von ihm ausgeleert ift. Denn 
das Blut verftopft fi, indem es ſich ans 
haͤuft, felbft durc) feine Menge den Weg, 
Wie warn jemand einen ledernen Delfrug 
mit einer engen Deffnung mit Del anfüllt, 
und ihn gerade auf die Deffnung umkehrt. 
Thut er dies, fo wird dag Del nicht aug 
ihm heraus laufen fünnen. Denn es vers 
fiopft, weil e8 häufig und gedrängt vor⸗ 
liegt , ſich felbft den Ausgang. Beugt man 
dargegen die Slafche fchräge, fo wird die 
Verſtopfung der Deffnung nachlaffen, und 
dag Del heraus fließen. Eben das thut 
auch das auf einen Tiſch Bingegoffene Waſ⸗ 
fer. Eben fo. Wenn die übrige Feuchtigs 
feit im Körper unter dem Aufrühren Platz 
bekommen, und die Adern angefült hat, fo 
geht fie nicht eher aus ihnen ab, alg bis fie 
eine leere Stelle der verzehrten Krankheits⸗ 
nahrung irgendwo findet. Dies ift von 
mir über den Fall gelehret worden, wenn 
ſich etwas, wovon. die Krankheiten aud) 
bey andern vormwaltenden Urfachen entfteheny 
im Körper befindet, und mie die Gelegens 
Heitsurfachen in der Feuchtigfeit Wärme und 
Bewegung bewirken, und — 
— un 
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Nun muß ich auch zeigen, was dielefe 


Ken , die aus der Luft herfommen, menn fie 
Ichaͤdlich werden, und die Feuchtigkeit deg 
Körpers übermältigen, im Körper bewirken. 
Ich behaupte demnach, daß die Feuchtigkeit 
im menfchlichen Körper, wenn fie geſchmol⸗ 
zen ift, bis fie eine Krankheit hervorbringt, 
theils angehäuft und verdickt, theild verbreis 
tet und verändert werde, Dieſe Veraͤnde⸗ 
zung gefchieht mie bey der Milch. Wenn 
jemand Feigenbaumſaft in die Milch hut, fo 
macht fie die dadurch in ihr erregte Kälte 
dick und geliefert; was ſich aber um dag 
Verdickte herum befindet, ift die Molke. Auf 
eben die Art wird im Menfchen die Feuch⸗ 
tigfeit, fo bald fich die Kalte bey der Krank⸗ 
heit eingefunden hat, angehäuft und vers 
dicht. Das Waffer felbft umgiebt die übrige 
Feuchtigkeit, und fie wird ihm, defto Häufis 
ger, je mehr ihrer in dem übrigen Körper 
ſteckt, beygemifcht. Belange fie dann: in 
den Magen, fo rührt fie den Unrath auf, 
fie erregt ein Winden im Darmfanale, und 
geht, ohne groffen Schaden zu thun, ab. 
Wenn fie aber nicht in den Magen fommt, 
fo Haufe: fie ſich irgendwo im Körper, wo 
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fie den meiften Raum findet, an. Sie wird 
mithin, nachdem fie eine ſchickliche Stelle für 
fih ausgefunden hat/ in ihr herumges 
trieben, und das bey der Verdickung abges 
forderte Waffer ſenkt fih, weil es ſehr falt 
und ſchwer im Körper if, in die unter 
Theile und erhitzt, indem es fich um die Kno⸗ 
hen und Nerven herfammlet, den Koͤrper 
noch mehr. ES ift auch befannt, daß 
fih das Waſſer, das die Hitze erregt, um 
die Nerven und vorzüglich um die Knochen 
Befindet. Denn die knoͤchern Theile im 
menfchlichen Körper erftarren am erften für 
Froſt, und die Haare ſtehen an ihm empor, went 
die Haut zufammengezogen und trockner mirdy 
als fie vorher war, weil ſich nämlich die waͤſſe⸗ 
richte Feuchtigkeit von da wegzieht, und um die 


NAunochen herum anhäuft. Daher kann gewiß 
die Gegend allein, mo fie in der erften Zeit 


säft, feinen Saft machen, von dem auch 
der Froſt herrährt. Die übrige gleichfoͤrmig 
verdickte Feuchtigkeit befindet ſich theils übers 
al im Körper, theils aber tritt fie bigmeileny 
und ohne groffen Schaden zuthun, je haͤu⸗ 
figer fie ift, in den Darmfanal, wenn er 
vielleicht eben nicht angefüllt, und darin 
a | | nur 
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nur' wenig Döfes vorhanden if, ins 
mal erregt fie fein Fieber, und ein anderz 
mal ein fehr ſchwaches und unfchädlicheg, 
Das Böfe aber geht mit dem Unrathe fort. 
Haͤlt dagegen der angefuͤllte Darmkanal viel 
ſchaͤdliches in ſich, To lauft man Gefahr, 
daß daraus eine Krankheit entſteht, wenn 
ſich das Böfe nämlich irgendwo hinwirft, eg 
fey nun in die Seite oder auf ein Eingeweide 
nder wenn es irgend einen andern Ort ers: 
Bist, und damit jene erfte Seuchtigfeit aufs- 
rührt: Die aber; bey denen die Wärme 
nicht viel zugenommen Hat, da fie von der 
Seuchtigfeit, die fih um die Knochen und’ 
in der Nähe des Nückenmarfs aufhält, uns 
terdrücht worden, leiden in der Folge an 
den nahen Theilen ftarfer, und zwar zuerft 
an dem Drte felbft, nachher dag, was ihm. 
zunächft if, und fo verbreitet es ſich in die 
entferntern Theile. Selbſt der - Darmfanal 
nimmt fie, weil er warm ift, in fich, weiter 
hin erhigt der Darmfanal und die befchäs 
digende Feuchtigkeit fie noch mehr. Nach— 
dem dann die Dicke Feuchtigfeit erhitzt wor⸗ 
den, fo wird fie, da fie fich der fchaden» 

den u; befindet; zuerſt verbreitet. In⸗ 
| Dem 
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dem fie fi) aber. ausbreitet , fo. mifcht fie 
fih der ſchaͤdlichen mäfferichten Feuchtigkeit 
bey, und endlich wird fie beym Dichter wer⸗ 
den des Koͤrpers um etwas ausgeleert. 
Hierbey aber dauert nun der Froſt mit Er⸗ 
ſtarren ſo lange fort, als der uͤbrigen Feuch⸗ 
tigkeit noch waͤſſerichte beygemiſcht wird. 
Auf eben die Art entſteht auch die Fieber⸗ 
hitze. Denn die ſchaͤdlichen Feuchtigkeiten / 
die. ſich an einer Stelle feſtgeſetzt haben, 
zwingen ben erhitzten Körper). in ſich felbft 
ein Sieber zu erregen. Nachdem er 
aber von der, fhädlichen Feuchtigkeit 
und bon dem Darmfanal erhigt wor⸗ 
den, fo uͤberwaͤltiget er die übrige waͤſ— 
ferichte Feuchtigkeit, und auf diefe Art ent 
ſteht die Fieberhitze nad) der Kälte, wenn 
fi) irgendwo im Körper viel waͤſſerichte 
Feuchtigkeit angehaͤuft hat. Wird ſie aber her⸗ 
umgetrieben, ſo geht es auf dieſe Art zu. Nach 
dem Froſte wird die Fieberhitze, die vorzüglich 
um den obern und untern Darmfanal her 
Schaden thut, weil fie dorten den mehrften 
Kaum findet; herumgetrieben. Wenn fie dann 
herumirrt, ſo erhigen fich zuerft die Einge⸗ 
weide, „und. die nahen und an fi) war⸗ 
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men Theile im Unterleib. Hiernaͤchſt ews 
wärme ſich auch die übrige verbreitete Feuch⸗ 
tigkeit, und mifcht ſich der mäfferichten beyy 
und es entſteht dafelbft Hige nad) dem er⸗ 
ffarrenden Frofte, meil nämlich die fchads 
hafte Feuchtigkeit umhertreibt, und fich nir⸗ 


gends im Körper anhängt. Ich habe dem; -— = 


nach hierdurch, gelehrt, wie in den Krank 


heiten der Froſt mit Exftarren entfieht, und ⸗ 


wenn, wie und warum nothwendig ein Fies 
ber auf ihn folge, was für Grundurfachen 
Die Kranfheiten haben, und was für eine 
Krankheit eine jede derfelben hervorbringt, 
wie und warum die Krankheiten an den uns 
gleichen Tagen entfchieden werden, warum 
die Leute gefund bleiben, warum fie erfrans 
fen, und warum fich mehr oder Meniger 
Schleim und Galle erzeugen. Auch manche 
andere Dinge, welche der menfchliche Koͤr⸗ 
per an fich hat, habe ich, wie es diefe Mates 
vie erfoderte, vorgetragen, und auf diefe Art 
alſo wäre das angeführte geendiget. 

Nun mil ic) auch von den Bandwuͤr⸗ 
mern, handeln. Ich behaupte aber, daß fie. 
fi) ben dem Kinde im Mutterleibe erzeugen, 
Denn der Koth verweilt, wenn ed einmal 
' Vierter Band. Q au 
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aus der Mutter Heraus ift, nicht fo ange 
mehr im Darmfanale, daß, dieweil er zus 
ruͤckbleibt und fault, ein Thier von dee 
Gröffe in ihm zuſammengefuͤgt werden 
kann. Denn wenn ein Menfch gefund ſeyn 
ſoll, fo geht immer täglich der Unrath vom 
vorigen Tage ab, Vielleicht erzeugt fich dies 
fes Thier auch nicht einmal, obgleich ein 
Menſch viele Tage ohne Deffnung bleibt. 
Es erzeugt fih aber vielfältig bey dem 
Kinde im Mutterleibe auf folgende Art. 
Kenn aus der Milch und dem faufenden 
und überflüffigen Blute, weil es füße ift, ein 
Heifer Eiter wird, fo erzeugt fih ein Thier 
darinnen. Auf die nämliche Art entftehen 
auch Spulmürmer bey ihm. Zum Beweiſe, 
daß es damit fo zugehe, dient folgens 
des, So bald die Kinder da find, fo ſtop⸗ 
fen ihnen die Mütter mit den Speifen ſelbſt 
Yurgirmittel ein, damit der Unrath nicht 
serbrennen, aus dem Darmfanale abgehen, 
und dieDärme ſich zugleich erweitern mögen. 
Haben fie nun den Kindern viel eingeftopft, 
fo find wohl ſchon mit dem erften Kothe zus 
gleih Bands und Spulmürmer abgegangen, 
Belommen * hergegen feine Oeffnung, fo 
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erzeugen fie fich auch in dem Bauche. Die 
Spulwürmer gebähren nämlich, die Bands 
wuͤrmer ‚aber nicht meiter, ob man gleich 
behauptet, daß fie auch Junge erzeugen. 
Es macht nämlich ein Menfh, der den 
Bandwurm hat, von Zeit zu Zeit mit dem 
Kothe wie Gurfenferne weg, und von diefen 
geben die Leiste vor, daß es die jungen Würs 
mer waͤren. Die inzwiſchen etwas dergleis 
chen lehren, fcheinen mir falfch zu ur 
heilen, teil weder von einem einzigen Thies 
ve fo viele Brut fommen mag, nod) auch in 
- dent Darmkanale Raum genug iſt, die Juns 
gen fortzubringen. Allein bey dem herz 
anwachſenden Kinde wächft der Wurm im 
Darme, von dem) mas in den Magen 
kommt, mit, und wird ben einigen gleich 


mit der Mannbarfeit, bey andern nachherr 


und bey noch andern ein wenig vorher, ſo 
lang als der Darmfanal, Inzwiſchen nimme 
er, wann er nun dem Darmfanale an Länge 
gleicht, noch zu. Er wird aber um dag, 
was er gröffer geworden if, durch den Hinz 
teen mit dem Kothe fortgefchafft, und fälle 
tie Gurfenferne, ja oft noch -gröffer, her⸗ 
aus. — einigen kommt er, wenn ſie ſehr viel 
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gehen oder arbeiten, und dem Unterleib ers 
hitzen, herunter, und es hängt ihnen et⸗ 
was aufgefchtvollenes aus dem Hintern her⸗ 
vor; dies ifter, und er wird von Der 

Deffnung abgefneipt, oder er geht auch 
wieder zurück, Daß er Feine Junge machte, 
und daß fich ed fo, mie ich angebr, verhälte, 
find dies Beweiſe. Wenn man Jemand ant 
Wurme in die Kur nimmt, und ihm eine 
Nurganz oder einen Tranf giebt, fo geht et, 
im Falle die Perfon gut vorbereitet worden 
iſt, rund mie eine Kugel ganz ab, und fie 
geneft. Folgt er fonft auf den Arznepgebrauch, 
fo reißen von dem Wurme zwo oder drey Els . 
“Jen und noch weit mehr gerade ab. Wachs 


dem er aber abgeriffen ift, fo findet man 


eine lange Zeit im Stuhlgange Feine Spus 
ren, in der Solge aber waͤchſt er wieder an. 
Dies bemeift alfo, daß der Wurm feine 
Junge macht, fondern nur zerriffen wird. 
Dem Anfehn nach gleicht er dem weiſſen Abs 
fchabfel von einem Darme, und feine Anzeis 
‚gen find, daß man von Zeit zu Zeit bey der 
Deffnung mie Gurfenferne mweggiebt. Iſt 
der Menfch nüchtern, fo fpringt er ihm zus 
weilen nach der Leber Hin, und macht ihm 
| Schmerzen. 
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Schmerzen. Einmal’ läuft. ihm, wenn er 


ſich nach der Leber hinbewegt, der Mund 


voll Waſſer, ein andermal aber nicht, Eis 


nige macht er, wenn er fich heftig auf die 
Leber legt, ſtimmlos, es fließt ihnen auch 


der Speichel fehr häufig aus dem Munde, 


und ein wenig nachher ftockt er wieder. Non 


Zeit zu Zeit entſteht ein heftiges Winden im 
Leibe. Zumeilen sieht fi) der Schmerz 


nach dem Ruͤcken hin, denn er legt ſich auch 


dafelbft an. Dies waͤren alſo bistweilen Ans 


zeigen vom Bandwurme. Es gefchieht aber: 
auch folgendes. Einem, der diefes Thier 
ben fich hat, begegnet die gange Zeit über. 
eben nichts fo gar ſchlimmes. Alfein, wenn 
er ſchwaͤchlich ift, fo wird er kaum erhalten. 


weil’ der Wurm einen Theil von dem, mag 


der Magen empfängt, in ih nimmt. Man: 


geneft mithin, wenn man gehörig behans 
delt wird. Hergegen geht er nicht von ſelbſt 
ab, wenn man es nicht gehörig angreift. 


Unterdeffen bringt er den Tod nicht, und 


dauert mit bis ins Alter fort. Dies hätte 
ich alfo von dem Bandwurme, feiner Entftes 


Hungsart und den Anzeigen der von ihm | 
serurfachten Krankheit beygebracht. — 
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Den dem Blafenfteine liegt ber Grund der 
Krankheit in der Milch, mern nämlich das 
Kind unreine Milch ſaugt. Es verdirbt aber 
die Mil der Amme, fo bald fie fehleis 
michte Nahrungsmittel und schlechte Speis 
fen und Getränfe genießt. Denn alles, mag 
bey ihe in den Magen fommt, wirft auf 
die Milch. ES geht damit auf dieſe 
Art zu. Wenn die Amme nicht gefund, 
fondern gallfüchtig oder voll mäfferichter Feuch⸗ 
tigkeit, oder zu blutreich, oder verſchleimt 
iſt, ſo bekommt das Kind eine ſchlechte 
Milch. Denn der Koͤrper und der Magen 
tragen darzu bey. Es wirkt aber das am 
meiſten auf ihre Milch, was ſie am haͤufig⸗ 
ſten bey ſich führe. Saugt mithin das Kind 
von der Amme keine reine, ſondern, wie ich 
geſagt habe, eine gallichte Milch; ſo wird 
es kraͤnklich und ſchwach, und die vorwal⸗ 
tende Feuchtigkeit ſchadet ihm, ſo lange es 
eine ſchlechte und kraͤnkliche Milch trinkt, 
vorzuͤglich. Wenn nun ein Kind feine reine, 
fondern eine erdichte und fchleimichte Milch 
trinkt, und feine von dem Magen nach der 
Urinblaſe Binlaufenden Adern weit find und 
anziehen, ſo geht das Getraͤnke und die 

Ze. Milch 
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Milch aus der Amme in des Kindes Magen 
über, wie fie diefelbe von der Mil aus 
dem Magen anzieht, und überhaupt dem 
gleich, was die Adern nach dem Magen 
Hintreiben können. Steckt nun in der Mil 
etwas unreines, fo wird das Genoſſene in 
der Blaſe eben ſo zu Stein, wie es von 
dem im einem Becher oder. ehrnem Gefäße 
aufgerührten und hingeſtellten unreinen Waſ⸗ 
ſer in der Mitte einen haͤufigen Bodenfatz 
giebt. Auf eben die Art geht es auch mit 
dem unreinen Urine in der Blaſe, wenn er 
nicht weggelaſſen wird. Weil er ſich noͤm⸗ 
lich in einem holen Raum befindet, und 
nachdem er ſich ſehr geſammlet Hat, fuͤr 
Schmerzen nicht weggepißt wird / fo backt er 
mit dem vorräthigen rohen Schleime zuſam⸗ 
men. Denn der beygemiſchte Schleim dient 
dem Bodenſatze zu einem Leime. Zuerſt 
nun erzeugen ſich nur leichte Flocken, nach⸗ 
her aber ſetzt ſich auch der darzu kommende 
grieſichte Theil, fuͤr den der von der Milch 
in der Blaſe befindliche Schleim einen Leim 
ausmacht, an, und nimmt zu. Was fi 
aber bey der Bindung an Zeuchtigkeit famms 
kt, wird weggeharnt. Und hinwiederum 
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- wird der Abſatz Hart oder fteinartig, unges 
fähr wie fi das Eifen aus den Steinen und 
der mit gebrannten Erde erzeugt: Beym er⸗ 
ſten Eintragen ins Feuer backen die Steine 
und die Erde in der Schlacke zufammen, 
Werden fie nachher zum zweyten und drits 
tenmale ins Feuer eingefeßt, fo Eommt, wie 

es der Augenfchein lehrt, die aus dem Eis 
fen gefchmolzene Schlace heraus. Das Eis 
fen hergegen bleibe im Feuer zurück, und 
feitt, nachdem die Schlacke abgegangen iſt, 
zufammen, und wird feft und dichte, . Auf 
eben die Art geht es auch mit dem Bodens 
faße in der Blafe. Wenn fich der Schleim 
in einen Leim verwandelt hat, fo wird dag, 
was der Urin auflößt,, weggeharnt, der Bo⸗ 
denfag felbft aber feßt fich zufammen und - 
wird dichte und feft, wie das Eiſen. Iſt ex 
dann niedergefallen, und Bart gemorden, 
fo wird er in der Blaſe auf und ab bewegt, 
und verurfacht, weil er an fie anftößt, Schmers 
zen, er nimmt auch wohl etwas von ihr mit 
eg, wenn er fehr an fie anftöße und fie 
pereitert. Was fich aber losgemacht hat, 
bewirkt dag Zufammenfleben der niederfallenz 
den fandichten Theile noch mehr, Auf diefe 
W Art 
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Art alfo bildet fich der Stein aus der Milch 
in der Urinblafe. Er erzeugt fi) auch zus 
weilen, dieweil fie bey einem Kinde eine 
Aecengſtlichkeit erregt, esgreift alsdann von Zeit 
zu Zeit, indem es den Urin läßt, plöglich 
nad) der Harnröhre Hin. Entſteht ein 
Stein bey einem ſchon Altern Kinde vom Ges 
nude erdichter Dinge, fo leidet es an dieſer 
Plage nichteher, als bis eg fich die Nahrung 
ſelbſt wählt, Dies hätte ich mithin hierüber 
vorgetragen. Man hat von diefer Krank⸗ 
heit fünf Kennzeichen. Der Kranke fühle 
Schmerzen, wenn er harnen will, der Urin 
geht nur nad) und nach, und wie bey denen; 
die an der Harnftrenge leiden, er iſt, weil 
die Dlafe vom Steine verfchwiert, blutig, 
und die Blafe entzündet fih. Dies läßt ſich 
nun zwar nicht fehen, inztwifchen giebt die 
Vorhaut ein Kennzeichen an. Zuweilen 
harnt man Gries von dem, was ich gemeldet 
habe, weg, und zumeilen gehen zwey oder 
mehr Steine mit dem Urine ab. Die übris 
gen kleinen entftchen auf eben die Art, mie 
ih e8 von dem einzeln gezeigt habe. Auch, 
bilden fie ſich auf dieſe Art. Wenn der 
Stein —— iſt und fi ch tief in 
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die Blaſe gefenft hat; während daß ſich Sand 
abfondert, fo verbindet fih der Stein 
mit dem darzu kommenden Griefe nicht; als 
fein weil ex ſchwer ift und ſich anhäuft, und 
er darüber nicht sufammenbackt , fo. entſte⸗ 
ben darüber zween Steine a e8 bilden 
ſich auf eben die Art auch mehrere, Stoffen 
dieſe bey einer Bewegung zufammen, = fo 
werden fie zermalmt, und der Sand geht 
mit dem Urine und zumeilen auch alsdann aby 
wenn er zwar in die Urinblafe Fonmt, aber 
nicht zuſammenbackt. . 

— — Es behaupten einige, daß dag Getraͤnke 
im die Lunge, und aus dieſer in den ganzen 
Körper gehe. Die dies vorgeben, werden 

durch das, was ich einraͤumen muß, daß naͤm⸗ 
lich die Lunge hohl, und an einer Roͤhre be⸗ 
feſtigt ſey, irre gefuͤhrt. Waͤre die Lunge 
nicht hohl, und gieng in keine Roͤhre aus, 
ſo gaͤben die Thiere auch keine Stimme von 
ſich. Denn man giebt Toͤne von ſich, weil 
die Lunge hohl und eine Roͤhre daran iſt: 
da inzwiſchen die Lippen und die Zunge die 
Toͤne beugen. Hiervon aber werde ich ge⸗ 
nauer bey der Lungenentzuͤndung handeln. 
Ich muß alſo denen, die glauben, daß das 
Getränfe 
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Getraͤnke in die Runge fließe, miderfprechen ; 
denn es verhält ſich damit auf diefe Ark. 
Das Getränfe läuft in den Magen, aus 
Diefem aber wird es in den übrigen Körper 
vertheilt. Allein man verfiche wohl, was 
sh fagen will. Ich führe nämlich davon, 
Daß das Getränfe nicht in die unge, fons 
dern in den Magen fließe, folgendes als Bes 
weife an. Liefe dag Getränfe in die Lunge, 
fo fünnte der Menſch, nachdem diefelbe ans 
gefuͤllt wäre, weder bequem athmen noch 
auch Töne angeben, meil in einer vollen 
Lunge fein Widerhall Statt hat. Dies wäre 
ein Grund. Slöße ferner das Getränfe 
nach des Lunge, fo würden bey ung die 
trocknen Speifen nicht verdauet werden. 
Dies woͤren alſo zween Gründe Wenn 
man mit Purgirmitteln Getraͤnke genommen 
hat, ſo gehen ſie aus dem Magen ab, 
und zwar verhält ſichs damit auf folgende 
Ark, Dies thun alle Ausleerungsmittel, fie 
- mögen num Brechen oder Purgiven oder beydes 
- machen, Alle verurfachen ein heftiges Brennen, 
und zwar erregen die fcharfen Gefchtwüre, wenn 
fie auf einen garten Theil am Körper kom⸗ 
un; ; RR gelindern hergegen bringen ein un⸗ 
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diefelbe berühren, hervor. Kaͤme nun ein 
ſolches Mittel in die Zunge, fo deucht miry 
‚würde es ein großes Unheil anrichten, da 
fie ſchon der Schleim aus dem Kopfe in kur⸗ 
zem eiternd macht... Denn die Lunge ift ja 
ein zartes und locfered Gewebe, und wenn 
‚fie verſchworen wäre, fo wuͤrde fich eine. folche 
Perfon aus vielen Urfachen übel befinden, 
Hergegen verfchtwürt der Diagen von feinem 
Ausleerungsmittel, meil er etwas ſtarkes iſt / 
ungefähr wie Leder. Die meiften Libyer neh⸗ 
men. die Haute der Faftthiere zu Kleidern; 
und ihre Mägen zu Schläuchen, weil der 
Magen ein ſtarkes Getwebe hat. Haben fers 
ner die Leute viel dunkelrothen Wein ges 
grunfen, fo gehen ihre Stühle ſchwarz ab, 
Dies alles find mir Beweiſe. Nenn man 
Knoblauch oder fonft eine andere ftarf rie⸗ 
chende Speife genießt, fo läßt man Urin, 
der nach ihr flinft. Dies wären zwar Des 
weiſe genug. Man eriwäge aber auch noch 
dag, —9 vortragen werde. Traͤnke 
Jemand den Ruͤkeon oder ſchluͤrfte gekochtes 
Weizenmehl oder ſonſt etwas dergleichen, und 
es kaͤme ihm in die Lunge, ſo deucht mir, 
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fönnte er feinen Augenblick leben bleiben. Denn 
wenn ja einem nur ein wenig Schleim in die 
Lunge oder die Luftröhre füllt, fo erregt ed - 
ihm einen öftern und flarfen. Huſten und 
Krampf. Wenn nun ein Menfch, der den Küs 
feon getrunfen,, oder Weisenmehlfuppe ges 
fchlurft Hat, dennoch) leben bliebe, fo glaube 
ich, entftände im Körper, nachdem die dünne 
Suppe verdauet iſt, eine geoffe und flarfe 
Hitze und ein fehr uͤbles Befinden, fo daß er, 
wenn fie nad) der Lunge hingienge, Feine 
gehörige Deffnung befommen würde, Dies 
waͤren mir alfo fieben Beweiſe. Wie fönnte 
dern auch die Milch die Kinder, im Zalle fie 
nach. der Lunge hinflöffe, nähren? Dies iſt 
für mich wieder ein anderer Grund, Ich 
hätte auch in diefer Abhandlung dergleichen 
Gründe nicht angehäuft, wenn nicht fehr 
viele Leute glaubten, das Getränfe fließe 
nach) der Runge hin; und dann ift es 
nöthig, viele Beweiſe aufzuftellen, wenn man 
den Zuhörer von feiner vorigen Meinung 
zurüchzubringen, und gegen ſcheinbar wich⸗ 
tige Gründe von feinen eignen zu uͤberzeu⸗ 
gen gedenft. Das Getränfe fließt auch dar⸗ 
um nicht in die Zunge, —— geht in den 

Magen, 
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Magen, weil der immer offene menfchliche 
Schlund an ihr heruntergeht, es in diefen 
hineinfließt, und zugleich auf der Luftröhre 
gleichfam ein Epheublatt liegt, fo daß, wenn 
es beym Schlingen nach ihr hindringt, fie 
es nicht in fich hineinlaͤßt. Dies hätte ich 
alfo hieruͤber gelehrt, | z 


8 lauft. afo dag Getränke in den Mas 
gen, Wenn er nun vol iſt, fo nimmt es 
ihm die Mil; ab, und vertheile es in die 
Adern, in das Ne, in den abhängigen 
Theil des Körpers, in den Hodenſack, in 
die Schenkel und in die Fuͤſſe. Geſellt fich ei⸗ 
ne Krankheit zu dem häufigen Waffer, fo ers 
hält cs feinen Zugang aus dem Magen, und ein - 
Theil des Getraͤnkes gehtimmer nach dee Milz, 
fo bald der Menſch getrunfen hat. Es ift aber 
bey dieſer Kranfheit. gemöhnlih, daß 
man Fein Fieber im Magen fühlt, auf 
fer nur wenn man gedurftet hat, die 
Blaſe und der Magen nicht gehörig: durchs 
Yaffen , und man eine unfchicfliche Diät 
führt, Die Fränfelnde Milz zieht einen 
Theil des Getraͤnks aus dem Magen any 
und die Krankheit bricht aus, der Ho⸗ 
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denſack wird durchſichtig, und die 
Schluͤſſelbeingegend, der Hals und die 
Bruſt zehren ab. Sie ſchmelzen naͤmlich 
uͤber dieſe Krankheit, und die Feuchtig⸗ 
keit fließt nach den Magen hin, die uns 
tern Theile ſtrotzen von Waſſer, dem 
Magen widerſtehn die Speiſen, zuwei—⸗ 
len haͤlt er fie ſehr zurück, und ein ans 
dermal fließt fie ab, die Blafe läßt fie 
auch meiſtens nicht gehörig duch, es 
fähre ihm von Zeit zu Zeit ein Schaus 
der durch den Körper, und zumeilen bes 
faͤllt ihn ein Fieber, bey einigen ſchwillt 
das Geficht auf, bey andern aber nicht. 
Einigen fpringen, nachdem die Kranfheit 
eine Zeit lang gedauert hat, die Schenfel 
auf, und das Waffer läuft von ihnen 
aus. Es fielen fih eine Schlaflofigfeitz 
und ein Unvermögen im Körper, beſon⸗ 
ders in den Lenden ein, Ißt oder trinke 
man etwas, fo leidet die Milz ein mes 
nig mehr, und der Athem bleibt beftändig 
gedrängt. Dies find aber Zeichen der Waſ— 
ferfucht, fie finden fih auch um den Mas 
gen, und zwar mit und ohne Fieber, ein. 
Der Unterleib wird dick, und die Beine 
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füllen ſich voll Waffer: wenn inzwiſchen 
die obern Theile mager werden. Bey des 
nen aber, die man irrig dafür Hält, find 
alle Zeichen ſchwaͤcher, in den Beinen 
ſammlet fih fein Waſſer, und die Des 
ſchwerde ift um fo viel gelinder. Dars 
um entfieht auch die Waſſerſucht nur 
allein um den Magen. Denn wenn dag 
Waffer fehr zunimmt, und anfänglich) feinen 
Weg nah unten Hin findet, fondern . 
häufig von den Adern zurückgehalten mird, 
weil: es Feine Luft hat, fo hauft es fich 
weder oben noch unten an. Wie wenn 
man ein groffes Gefäß mit einer engen 
Definung faßt, und es gefchmind ums 
ſtuͤrzt, nachher aber dag, mas die 
Mündung bedeckt, gemach tegnimmt. 
Macht man es auf die Art, - fo wird 
das Waffer nicht heraus laufen, weil es 
feine Luft bat, und von der innern Luft 
eingefchloffen if. Denn die innere Luft 
füllt das Gefäß an, und hält die Aufs 
fere zurück. Das Maffer befommt naͤm⸗ 
lich, der Luft wegen, die das Gefäß aus; 
fült und die zugleich drauf liegt, keinen 
Abfluß. Wenn man 1 bergegen das Gefäß 
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allmäfich umbenge, oder am Boden oͤff⸗ 
net, ſo wird die Luft aus ihm heraus⸗ 
“fahren, und fo tie diefe heraus fährt, - 
fo fließt auch das MWaffer heraus. Auf: 
eben die Are ift es mit der MWafferfuchk. 
Denn menn im Anfange der Kranfheit 
ein Abzug durch die Aederchen von oben 
nach unten da ift, fo tritt das Waſſer 

in die Züffe und Beine. Aufferdem aber 
umfließt e8 nur den Magen. Hiervon 
alſo hätte ih gehandelt, Die Frau⸗ 
enzimmer bekommen aüch die Waſſerſucht 
in der Mutter, ferner theils in dem Unterlei⸗ 
be, theild an den Fuͤſſen, und diefe haben 
die übrigen Kennzeichen der Art an fich. 
Allein Hiervon habe ich bey den Weiber: 
franfheiten gehandelt, Dieg mären drey 
Arten der Wafferfucht, Alle diefe Kranke 
heiten werden geſchwind gefährlih, und 
nehmen. mit einander fchnel zu. Noch 
ſchlimmer merden fie, wenn ein von eis 
nee andern Kranfheit ausgemergelter Koͤr⸗ 
per im fie verfaͤllt. Hergegen ſtirbt es 
mand in kurzem, wenn ihn diefe Krank⸗ 
heit plöglih antwandelt, weil die vorige 
Krankheit fo lange gewahrt Hat. Bes 
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komme er auch, den Durchfall, fo ſtirbt 
ev bey vollen Sinnen, und im Spre⸗ 
chen fehr geſchwind weg. Ich babe dems 
nach von der Wafferfucht gezeigt, woher 
fie entfieht, und daß dieſes ihre Ken 
“zeichen find. *F 
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P 3, giebt gewiſſe Künfte, die denen, die 

hu fie befigen, läftig, denen, die fie ges 
Brauchen, nüglich, den. Layen ein gemeins 
ſchaftliches Gut, und denen, die fie ſelbſt 
treiben, an fich Verdruß bringend find. Zu 
diefen Künften gehört dann auch die, wel⸗ 
ce die Griechen die Arzneyfunft nennen. 
Dran ein Arzt fieht nur erfchreckliche, und 
berüprt nur ekelhafte Dinge, und er erndtet 
aus anderer Elend feine eignen Befchiverden 
ein, da doc) die Kranken durch dieſe Kunft. von 
den ‚größten Plagen, Kranfheiten, Schmers 
zen, SKümmerniffen und dem Tode befreyt 
werden. Denn man findet gegen alle diefe 
Uebel die Heilfunde offenbar huͤlfreich. Es 
ſind ferner bey dieſer Kunſt die boͤſen Um⸗ 
ſtaͤnde ſchwer, die beſſern aber leichter zu 
bemerken: und zwar fallen die uͤblen den 
Aerzten, nicht aber den Layen auf, weil ſie 
feine, Befchäftigungen für den Körper, ſon⸗ 
dern für den Verſtand find. Was man weis 
ser. mis den Händen zu verrichien hat, dag 
iĩ N 3 muß 
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muß man fich zur Gewohnheit machen. Denn 
die Uebung ift die befte Schule für die Hände, 
Es urtheilet aber über die dunfelften und 
fchwerften Krankheiten mehr die Meinung; ale, 
die Kunft; doch ift bey derfelben die ar 
rung von der Unerfahrenheitfehr vortheilhaft 
verſchieden. Eins ift ingroifchen dieſes dar⸗ 
unters Was naͤmlich für eine Urſache zu dem’ 
Kranfheiten da ift, und mag den Anfang . 
amd die Quelle der Uebel im Körper abgiebt. 
Denn fobald Jemand die Urfache der Kranke 
heit weis, fo fanner dag, was dem Koͤrper 


zuutraͤglich iſt, geben, da er die Krankheiten 


aus den entgegengefeßten Urfachen kennt: dar⸗ 
innen befteht nämlich die Heilungskunde ihrer 
Natur nach hauptſaͤchlich. Nur kurz. Der 
Hunger iſt eine Krankheit: denn man nennt 
das Krankheit, was dem Menſchen ein uͤbles 
Gefuͤhl macht. Was giebt es nun für ein 
Mittel mider den Hunger? Das, was ihn 
fine. Dies aber ift Speife. Mit diefee 
alſo muß man jenen heilen. Hinwiederum 
ſtillt das Trinfen den Durſt: ferner Heilet Die 
Ausleerung die Anfüllung , hergegen die Ans 
füllung die Ausleerung ‚die Ermüdung die 
Ruhe, und die Ruhe die Arbeit Um es = 
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kurz mit einem Worte zu fagen: die entges 
gengefegten Dinge fihd die Mittel der entgegens 
gefegten. Denn die Heilkunft befteht im Zufes 
gen und Wegnehmen; und zwar in der Wegs 
nahme der überflüffigen und in der Zuſetzung 
der fehlenden Dinge Mer nun dies am 
ſchoͤnſten verrichtet, der ift auch der befte 
Arzt, und wer darinn am meiften fehlt, der 
fehlt auch am meiften in der Kunſt. Dies 
fey alfo zu der folgenden Abhandlung ——— 
geſagt. 

In allen Krankheiten iſt die Weiſe einer⸗ 
ley, der Ort aber verſchieden. Daher ſcheinen 
ſich nun die Krankheiten um der Verſchieden⸗ 
heit und Ungleichheit der Oerter willen unter 
einander nicht zu gleichen. Es haben ferner 


alle nur eine Form und dieſelbe Urſache; mag 


dies num für einefey, will ich in der folgen« 
den Abhandlung darzulegen verfuchen. Die _ 
Körper derMenfchen und der übrigen Thiere 
werden von dreyerley Nahrungsmitteln ges 
nährt. Diefe Nahrungsmittel find namentlich 
Speiſe, Tranf und Luftgeift. Diefer Lufts 
geift wird innerhalb den Körpern Blähung, 
und auffer ihnen Euft genennt. Diefe ift daher 
bey allen Ereigniſſen von einem ſehr groſſen Ein⸗ 
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flüffe, und es verdient es, ihre Macht zu er⸗ 
waͤgen. Der Wind ift eine Ergießung und 
Strohm der Luft. Wenn daher die häufige 
Luft in einen ftarfen Strohm übergeht, fo 
werden die Bäume durch die Getwalt des Lufts 
geiftes mit der Wurzel auggeriffen, dag Meer 
fchläge Wellen, und die an Größe ungeheuers 
ften Laftfchiffe werden in die Höhe gefchleudert. 
Eine folhe Gewalt übt er mithin auf diefe 
Körper aus. Erift ferner zwar dem Auge 
unfichtbar, mit der Vernunft aber erreichbar. 
Denn was gefchiehet dann ohne ihn? Bey 
wen ift er nicht ? Und zu mem nahet er fich 
nicht? Da alles swifchen Himmel und Erde 
mit Luftgeift angefülle if. Er ift die Urſache 
von Winter und Sommer: denn im Winter 
ift er dichte und falt, und im Sommer fanft 
und heiter. Auch der Weg der Sonne, des 
Mondes und der Sterne hängt von dem Luft⸗ 
geifte ab. Erdientdem Feuer zur Nahrung, 
und feiner beraubt kann eg nicht fortdauern. 
Selbft, daß der Lauf der Sonne immerwaͤh⸗ 
rend fortgeht, macht diefeimmer vorhandene, 
dünne Luft. Eben fo ift es auch gewiß von 
tem Meere klar, daß es Kuftgeift enehält: 
weil die ſchwimmenden Thiere, wenn fie Feis 
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nen Ruftgeift fanden, nicht leben fonnten. Wie 
wollten fie ihn dann auch anderft überfommeny 
als durch dag Waffer, und indein fie die Luft 
aus dem Maffer einziehen? Er dient ferner 
dem Monde zur Grundfefte, eben derfelbe ift 
auch der Wagen der Erde, und nichts iſt 
leer von ihm. Warum im übrigen die Luft 
diefe Stärke giebt, ift gefagt worden. Hin⸗ 
wiederum wird er für die lebendigen der Grund 
des Lebens, und bey den Kranken der Krank 
heiten. Eben den Luftgeift haben alle lebens 
dige Körper nöthig, fo daß zwar ein Menfch, 
der fich der Speifen und Getränfe, und alles 
* übrigen enthält, zieen, drey, und mehrere 
Tage lebend hinbringen koͤnnte. Wollte her⸗ 
gegen Jemand die Eingaͤnge des Luftgeiſtes 
in den Koͤrper verſtopfen; ſo wuͤrde er ihn 
nach einer kleinen Zeit eines Tages toͤdten, 
weil nämlich der Körper von dem Luftgeiſte 
den größten Vortheil zieht. Zu dem fegen 
auch wohl die thätigfien Menfchen alles übrige 
aus: denn das Leben iſt vol Abwechfelungen : 
dies Gefchäfte Hingegen verrichten alle leben; 
dige, thätige Gefchöpfe immer fort, indem fie 
bald eins bald ausathmen. Es iſt demnach ges 
zeige worden, daß alle Thiere mit der Luft 
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eine fehr innige Verbindung Haben. Hieraus 
alſo läßt fich) unmittelbar behaupten, daß die 
Krankheiten mahrfcheinlich anders nirgends 
woher hauptfächlich rühren, als eben daher: 
wenn nämlich diefer Luftgeift mehr oder we⸗ 
niger, oder dichter, oder auch mit Franfmas 
chenden Theilchen angefüllt in den Körper 
eindringt. Dies fey miy von der ganzen 
Materie genug. 

Da ich num in diefer Abhandlung zus 
nächft auf diefe Dinge floße: fo mil ich 
auch darthun, daß alle Krankheiten von ihm 
belebt werden und abftammen. Ich werde 
aber zuerft von der allgemeinften Krankheit, 
dem Fieber anfangen. Denn diefe Kranke 
heit geht allen übrigen, und vorzuͤglich der 
Entzündung, auf dem Zuffe nad. Dies 
wird auch durch die nebenher eintretenden 
Uebel klar: denn der Entzündung folgen die 
Reiftenbeule, und dag Fieber gleich unmittel⸗ 
Bar nad). Es giebt aber um darauf zu 
fommen, eine zwiefache Gattung von Fie⸗ 
hern: eins, Das allen Leuten gemein iſt, 
und die Peft genennt wird, und ein ande 
res, das denen, die eine fchlechte Lebens; 
ordnung führen; ihres eignen üblen Bere 
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haltens wegen zuſtoͤßt. Don beyden nun 
‚ liegt der Grund in der Luft. Das allges 
meine Fieber ift folglich darum ein foldyeg, 
weil Jedermann dieſen Luftgeift einzieht, 
und indem einem aͤhnlichen Koͤrper ein aͤhn⸗ 
licher Luftgeiſt beygemiſcht wird, ſo entſte⸗ 
hen aͤhnliche Fieber. Inzwiſchen koͤnnte 
wohl Jemand gleichmaͤßig ſagen: warum 
ſtoßen denn nun nicht allen lebendigen 
Geſchoͤpfen, ſondern nur irgend einer Gat⸗ 
tung von ihnen, dergleichen Krankheiten 
zu? Darum, moͤchte ich ſagen, weil ein Koͤr⸗ 
per von dem andern, ‚ine Natur von der 
andern, und eine Nahrung von der andern 
verichieden ift. Denn es find diefelben Dinge 
weder allen Sattungen der lebenden Gefchöpfe 
nachtheilig, noch auch vortheilhaft; fondern 
nur einige befommen einigen wohl, Iſt nun 
die Luft mit denen Theilchen, die der menſch⸗ 
lichen Natur fchadlich find, angefüllt: fo er⸗ 
kranken alsdann die Menfchen. Wenn her⸗ 
gegen die Luft einer andern Thierart nachs 
theilig iſt: fo wird diefe krank. Es ift alfo 
das, was die Volfsfranfheiten find, und 
warum, und wie, und bey mem, und wo⸗ 
bon fie entſtehen gelehrt worden. Das durch 
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eine fchlechte Rebensordnung hervorgebrachte 
Fieber will ich nun ſchildern. Es ift aber 
folgendes eine fhlechte Diät, theils nämlich, 
wenn Jemand dem Körper mehrere,- feuchte 
‚ oder trockne Nahrungsmittel giebt,. als er 
vertragen fahn,, und .der Menge der Nah⸗ 
rungsmittel Feine. Arbeit entgegenfegt : theils 
wenn er vielerley, und einander miderfpres 
chende Speifen hineinjäge. Denn die wider⸗ 
finnigen gähren, und einige werden gefchwin⸗ 
der, andere bergegen langfamer verdanet, 
Es ift weiter nothwendig, daß fich mit den 
“ vielen Speifen auch viel Luftgeift hinein fchleis 
chen müffe, weil bey allem, was gegef> 
fen oder getrunfen mwird, mehr oder weniger 
Luftgeift in den Körper hinein geht. Dies 
iſt nämlich aus folgendem Far. Bey den 
meiſten entfteht aufdie Speifen und Getränfe 
ein Auffioßen, indem nämlich die einges 
fperrte Luft, wenn fie die Blafen, in den 
fie verborgen war , zerriſſen hat, wieder zu⸗ 
züc fommt. Wenn nun der Körper mit 
Nahrungsmitteln angefüllt worden ift: fo 
erzeugt ſich insgemein von den fich verweilenden 
Speifen eine übrige Menge Lufrgeift, es vers 
meilen aber die Speifen, weil fie ihrer Menge 
| toegen 
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wegen nicht abgehen koͤnnen. Iſt dann dee 
Unterleib verftopft: fo ziehen fich die Blaͤhun⸗ 
gen durch den ganzen Körper. Treffen ſie 
nun auf die biutreicheften Theile im Körper: 
fo erfälten fie dieſelben. Wenn dieſe Stel» 
len, in denen die Duellen und Wurzeln des 
Blutes befindlicy find, Falt geworden: ſo 
durchdringt den ganzen Körper ein Schaus 
dern. Iſt ferner das ganze Blut für Kälte 
erftarrt: To ſchaudert auch der ganze Körper. 
um deswillen heht vor den Fiebern zuerſt 
ein Schaudern vorher. Je nach dem ſich 
die Blaͤhungen ihrer Menge und Kaͤlte nach 
regen, nach dem entſteht auch ein Froſt mit 
Erſtarren, und zwar ein ſtaͤrkerer von meh⸗ 
rern und kaͤltern, von wenigern hergegen 
und auch um etwas weniger Falatz.em we⸗ 
niger ſtarker. Beym Schaudern aber ent» 
ſteht and) ein Zittern des Körpers auf fol 
gende Art. Das dem entftandnen Schau 
der austveichende Blut lauft zufammen, und 
jieht ſich durch den ganzen Körper hin in die 
waͤrmſten Stellen. Eben dies nun find feine 
Sprünge. Nachdem das Blut aus den aͤuſ⸗ 
ſerſten Enden des Koͤrpers in die Eingeweide 
uͤber geſprungen iſt: ſo zittert das Fleiſch. 
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Einige Theile des Koͤrpers enthalten ferner 
viel, und andere wenig Blut. Die an 
Blute armen zittern vor Kälte nicht, fondern 
fie fchlagen : weil die Wärme von ihnen ges 
wichen if. Da im Gegentheile die an Blute 
zeichen um feiner Menge willen zittern, und 
Entzündungen erregen, Denn das Diele 
fann nicht in Ruhe bleiben. 

Man gaͤhnt vor den Fiebern, wenn viel 
zuſammengedraͤngte Luft vorhanden iſt, und 
ſie, indem ſie gedraͤngt naͤch oben heraus 
fährt, den Mund gleichſam aus dem Ges 
Ienfe hebt, und auffperrts denn hierdurch 
findet fie einen guten Ausweg. So mie 
aus den Keffeln, indem dag Waſſer darinnen 
focht,, viel Dunft heraus fährt, eben fo gehe -- 
aus erhitzten Körper die gedrängte 
und mit Heftigkeit fortgeftoffene Luft duch 
- den Mund heraus, Es werden ferner die 
Gelenfe von den Fiebern erfchlafft: weil ſich 
die ertwärmten Bänder auseinander begeben. 
Henn ſich ſehr viel dichte zuſaumen gedraͤng⸗ 
tes Blut anhaͤuft: ſo wird die Luft, die das 
Blut abgekuͤhlt hat, wieder erwaͤrmt, und 
facht, ſobald fie von der Hitze uͤberwaͤltigt, 


und ER erhitzt und doncholuher worden 
if, 
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iſt, die Wärme in dem ganzen Körper wie⸗ 
derum an: doch wirkt auch das Blut zugleich 
mit ihr. Denn es loͤßt ſich, wenn es warm 
geworden ift, auf, und es erzeugt fich Euftgeift 
aus ihm. Hänge fich der Luftgeift an die 
Schweißlöcher des Körpers an: fo brechen die 
Schweiße aus. Der gefammlete Luftgeift 
geht in Waffer über, und indem er durch 
die Schweißlöcher heraus tritt: fo bildet eg 
ſich Aufferlih, auf eben die Art, wie der 
aus dem Fochenden Waſſer auffteigende 
Dunſt, wenn er einen dichten Körper, an dem 
er ſich anhängen muß, antrift, fich verdickt 
und anhäuft, und nun die Tropfen von 
den Körpern, am die ſich der Dunft angelegt 
hat, herab träufeln, Die Kopffchmerzen 
finden fich bey dem Fieber aus diefer Urfache 
ein. Die Gänge des Blutes am Kopfe wer⸗ 
den, weil fie mit Luft angefült werben, 
verengert. Wenn fie aber angefüllt und 
angeſchwollen find: fo erregen fie Schmers 
zen im Kopfe. ‚Denn dag heftig zufammens 
getriebne, und warme Blut kann des engem, 
Durchgangs wegen nicht gefchtwinde durchs 
fommen, teil e8 nämlich) auf der Stelle viele 
Hinderniffe und Verſtopfungen antrift. Eben 

davon 
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davon rührt auch: das Schlagen der Adern 


an den Schlaͤfen her. Hieraus entſtehen | 


alfo, wie ich gefagt Habe, die Fieber, und 
die mit nen verbundenen Schmerzen » 
Zufaͤlle. 

Daß die Blaͤhungen der Grund von ben 
übrigen rankheiten, dergleichen die Darmgicht, 


‚oder das Ineinanderkriechen der Gedärme, 


oder die beftändigen Feibfchmerzen, oder dag 
Zerreißen der Gefäßein der Bruſt Ind, abges 
ben, glaube ich, Jedermann einzuleuchten. 
Denn die Urfache von allen dergleichen Ue⸗ 
bein ift eine Verſetzung des Luftgeiftes ; weil, 
wenn derfelbe nach den zarten, ungewohnten 
und freyen Stellen fich hinzieht, fo faͤhrt er/ 
indem er wie ein Pfeil aufjigt, und das 
Fleiſch durchdringt, bald in die Weichen, 
bald in die Lenden, bald auch wohl in beyde, 
Daher fucht man den Echmerz dadurd) zu 
lindern, daß man Aufferlich mir trocknen 
Baͤhungen erwärmt. Denn wenn die Haut 


‚ von der Wärme der Bahung durchdringlich 


gemacht wird, fo fährt der Fuftgeift aus dem 
Körper heraus, fo daß die Schmerzen da- 
durd) irgend ein Ende nehmen. Eben fo 
möchte man auc - fragen: mie ent⸗ 

vr ſtehen 
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hießen dann die Zlüffe von den Blaͤhun⸗ 
"gen, oder tie find fie die Urfache eis 
ner Art Verblutung, die fih in der 
Bruſt ereignet? Ich glaube, Doc) ih kann 
zeigen, daß dieſes Auf folgende Weiſe 
gefchehe. Wenn die Adern am Kopfe mit 
Luft angefülle worden find, fo wird er 
von den. eindringenden Blähungen einges 
nommen. Nachher zieht fich der Luftgeift 
der Enge ber „Gänge wegen ind Blut, und 
der dünnfte Theil des Blutes wird durch 
die Adern hingetrieben. Haͤuft fich diefe 
Feuchtigkeit in Menge an, fü fließe fie 
durch andere Wege ab. Da hergegen, 106 
fie im Körper gedrängt hinkommt, . ent 
fieht eine Krankheit. Tritt fie demnach auf 
die Augen, fo ift das Uebel hier; oder 
auf die Ohren, fo ift die Krankheit 
. dort; oder in die Nafe, fo entfteht Daraus 
der Schnupfen; oder auf die Bruft, fo wird 
eg die Heiferfeit genennt. Denn der mit 
den feharfen Säften vermifchte Schleint vers 
ſchwuͤrt da, two er auf ungemöhnliche Stels 
len trift. Der auf die an ſich zarte Luft⸗ 
roͤhre fallende Fluß bewirkt eine Heiſer⸗ 
keit. Weil der durch die Luftroͤhre einge⸗ 
Vierter Band S athmete 
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athmete Luftgeiſt in die Bruſt dringt, 
und durch den naͤmlichen Weg wieder 
herausfaͤhrt. Stoͤßt ferner der abwaͤrts 
fließende Fluß auf den aufwärts fahrens 
den Luffgeift, fo entfieht der Huften, und 
der Schleim wird herauf getrieben. Un⸗ 
ter diefen Umftänden aber mwird die Lufts 
röhre ſchwuͤrig, rauh und entzündet. 
Weil fie num entzünder ift, fo zieht fie 
die Seuchtigkeit aus dem Kopfe an, und 
der Kopf hinwiederum, der fie aus dem 
übrigen Körper nimmt, giebt fie ihr ab. 
Hat fih der Fluß auf diefe Art abzufließen 
gewöhnt, und die Gänge find durchwuͤh⸗ 
let worden; fo überliefern fie ihn auch 
in die Bruft, und der fcharfe Schleim, 
der ſich weiter auf das Fleifch abfegt, Here 
ſchwuͤrt und zerreißt die Adern. Wenn das 
Blut in eine ungewöhnliche Stelle ergoſ—⸗ 
fen wird, und darinnen vermweilt und 
fault, fo wird e8 zu Eiter, und fan 
weder herauf noch herunter fommen. Denn 
aufwärts ift der Weg, weil er gerade in. 
die Höhe geht, der Feuchtigkeit; fo mie 
einem jeden. andern fchiweren Körper ; 
nicht, Teiche nnd, unten hin, aber vers 
eu ee 1111173: 
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Bindert es die Scheidewand des Zwerch⸗ 
fells. Aus dem Grunde wird der. Fluß 
zumeilen ohne Luftgeift, theils freymillig, 
theils der Schmerzen wegen, herausgetrieben, 
und zwar von feldft, wenn die freymillig 
in die Adern eindringende Luft die Blut⸗ 
kanaͤle verengert. Denn bag gepreßte und 
angehäufte Blut’ zerfprengt die Kanäle dar 
wo es fie am meiften beſchwert. Haben 
fie) nun eine Menge Blue verlohren, ſo 
füllen ihnen die Schmerzen die Adern mit 
guftgeift, denn der fehmerzende Theil muß 
doch wohl Luftgeift enthalten, und es er⸗ 
folgt das Uebrige dem Gefagten gleich. 

Die Zerreiffungen entftehen aus folgens — 
den Urſachen. Wenn ſich das Fleiſch 
durch eine Gewalt von einander trennt, 
und in den Zwiſchenraum Luftgeiſt hinein⸗ 
dringt, fo erregt dies einen Schmerz. 

Haben ferner die durch das Fleiſch abs 
gehenden Winde die Kanäle im Körper 
erfchlafft, fo folgt auf die Winde eine Feuch⸗ 
tigfeit da , wo ihr die Luft einen Weg ges 
macht hat. Iſt dann der ‚Körper durchs 
gefeuchtee worden, fo ſchmelzt das Fleiſch 
| | Sz weg, 
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weg, und der mäfferichte Geſchwulſt ſenkt 
ſich in die Schenkel. Dieſe Krankheit 
nennt man die Waſſerſucht. Ein ſehr fiches 
zer Beweiß, daß die. Blähungen _ der 
Grund der Krankheit find, iſt folgendes: 
Es find ſchon manche, die ſich fehr übel bes 
fanden, befrenet, und das Waſſer von 
ihnen ausgeleert - worden Anfänglich 
fcheing des Waffers, wenn es aus dem 
Bauche heraus iſt, ſehr viel zu ſeyn/ 
nach einiger Zeit aber wird es weniger. 
Warum dies gefchiehet; Il klar. Weil 
nämlich das Waſſer anfänglich voll Luft 
iſt, dieſe aber einen groſſen Umfang 
giebt. Iſt nun der Luftgeift davon ges 
flogen; fo bleibt das Waſſer allein zus 
ruͤck, darum fcheint es weniger, ob es 
ſchon noch gleich viel iſt. Ein anderer Be⸗ 
weiß hiervon iſt folgendes. Wenn der 
Bauch ganz ausgeleert worden ift) ſo ge⸗ 
hen nicht drey Tage hin, und er wird 
wieder voll. Was iſt nun wohl das 
Ausfuͤllende anders, als der Luftgeift, 
und was haͤtte anders auf dieſe Art 
ſo geſchwind ausgefuͤllt? Denn nir⸗ 
gends woher iſt dieſem gleich viel Ges 

traͤnke 
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tränfe in ben Körber gekommen, auch . 
kann dag wegſchmelzende Fleiſch hiervon nicht 
die Urfache ſeyn, weil die Knochen; die 
Nerven und die Fafern, Hon deren keinem doch 
eine Dermehring des Maffers möglich Yes 
ivefen Wäre, übrig 'geblieben find. Es ift 
demnach die Urſache der Waſſerſucht bereits 

aAgungegeben worden, Wäs ferner die Schlags 
fluͤſſe anbetrift, fo entſtehen fie ebenfalls 
von Blaͤhungen. Wenn namlich die haͤu⸗ 
figen und Falten’: Blähungen das Fleifch 
durchziehen, und aufblafen, fo werden 
dieſe Theile des Körpers darüber fuͤhllos 
Irren nun viele Blaͤhungen in dem ganzen 
Körper herum, To Wird der Kranke durch⸗ 
aus vom Schlage gerührt; iſt dies nur 
in irgend einem Theile, nur dieſer Theil. 
Wenn fie ſich hergegen zetſtreuen, ſo 
laͤßt die Krankheit nach, bleiben fie aber; 
ſo Bleibt fie auch. Daß fich es Hiermit 
fo verhalte, beweißt, weil fie beſtaͤndig 
haͤhnen. | 


Mir ſcheint ferner die ſo genannte — 
Krankheit dieſe Veranlaſſungen zu haben, 
Durch die naͤmlichen Gruͤnde nun, durch die 

S3 ich 
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ich mich ſelbſt überzeugt habe, will ich ſuchen, 
auch meine Leſer zu uͤberzeugen. Ich glau⸗ 
be aber vorzuͤglich, daß im Koͤrper nichts 
ſey, was mehr zur Vernunft beytrage/ 
als das Blut. Bleibe dies in einer feſte⸗ 
geſetzten Ordnung, ſo bleibt auch die 
Vernunft. Wenn ſich hergegen das Blut 
abaͤndert, fo leidet auch die Vernunft. 
Daß es aber auf dieſe Art zugehe, be⸗ 
weiſen viele Dinge. Zuvörderft das, 
was allen Thieren gemein iſt, der Schlafr 
diefer zeugt für die gelehrten Säge. Denn 
wenn der Schlaf den Körper überfällt, 
fo erfaltet: das Blut dadurch, weil es 
dem Schlafe von Natur zukoͤmmt, zu ers 
fälten, Nachdem das Blue erkaltee iſt, 
fo, wird fein Durchgang träger, Dies 
ift Far. Denn die Körper hängen hin 
und werden ſchwerfaͤllig, weil nämlich alle 
ſchwere Körper nach dem Boden hin zu fins 
fen pflegen, ldie Augen fchließen fich, 
und die belle Vernunft verſchwindet. 
Doch bleiben einige fremde Vorſtellungen 
übrig, die daher Träume genennt erden. 
Hinwiederum beym Rauſche, wenn fi 
plöglich fehr viel Blut erzeugt, fo wird 
J— | die 
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die Seele und die Vorfiellungen in ihr ers 
fehüttert, und man vergißt die gegenmwärtis 
‚gen Uebel, und ift voll Hoffnung für dag 
zufünftige Gute. Es möchten mir noch viele 
dergleichen Vorfälle anzuführen übrig feyn, 
bey denen die Veränderungen des Blutes, 
auch, die Vernunft abändern. Wenn alles 
Blut durchaus in Unordnung gebracht wird, 
fo wird auch der Verftand durchaus vernichs 
tet. Die Leidenfchaften und Vorſtellungen 
find Gewohnheiten. Gehen wir nun vonder 
ehemaligen. Gewohnheit ab, fo fcheinen mir 
der Dernunft beraubt. Ich behaupte 
ferner, daB die Fallſucht auf diefe Aut 
entfiche. Wenn der ganzen Blutmaſſe, 
durch den ganzen Körper Hin viel Luftgeift 
beygemiſcht wird, fo entftehen überall 
längft den Blutadern hin fehr viele Verſto⸗ 
pfungen. Schleicht ſich ‚nachher viele 
Luft in die dicken und viel Blut enthals 
genden Adern, und fie bleibt angehäuft, 
fo wird das Blut durchzufließen gehin⸗ 
dert, und es bleibt theils Hier focken, 
theils geht es langfamer, theils geſchwin⸗ 
der durch. Findet ſich dann eine Uns 
gleichheit in den Laufe des Blutes durch 
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den Körper ein, fo entfliehen’ überall Ab⸗ 
. weichungen. Denn der ganze Körper wird 
durchaus herum gezogen, und die Glier 
der am Körper werden verrückt, weil daß 
Blut zu dem Aufrußre und der Unordnung 
Hilft; die Verwirrungen im Blute ver 
urfachen überall: Verdrehungen des Koͤr— 
pers. Dieſe Zeit durch find die Kranfen 
gegen alles fühllos, fie hören das Ge⸗ 
ſagte nicht, ſie ſehen, was vorgeht nicht, 
und find bey den Schmerzen unempfind⸗ 
lich Solchergeſtalt ruͤhrt die unordentlich 
bewegte Luft das Blut auf, und verun⸗ 
reiniget ed, und der Schaum tritt, wie 
8 zu erwarten ift, vor den Mund, 
Denn die ſich durch die Halsadern durch, 
Drängende Luft, geht zwar felbft abr 
fie veißt aber auch den duͤnnſten Theil 
des Blutes mit fih fort, und die bey⸗ 
‚gemifchte Zeuchtigfeit wird weiß, weil 
die an fich reine Luft durch die dünnen 
Häuschen durchfchimmert, und daher fieht 
aller Schaum weiß aus, Nun merde ich) 
auch ehren, wie die von diefer Frank 
heit Befallenen von dem Uebel und den, 
Ihnen zugeſtoßenen Anfaͤllen befreyer wer⸗ 
den. 


— 
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den. Go bald der von dem Anftrengen 
durchgearbeitete. Körper erhigt wird, ſo 
wird daB Blue heiß. Daß erivärmtee 
- Blue erwärmt auch die Blähungen. Dies 
fe erwärmten Blähungen ‚werden zertheilt, 
und zertheilen das Stocken des Blutes, 
da zugleich einige mit dem Luftgeifte, und 
andere mit dem Schleime abgehen. Wenn 
der Schaum fich geſetzt Hat, dag 
Blut ſtille ſteht, und die Ruhe im 
Körper hergeſtellt iſt, fo läßt die Krank⸗ 
heit nah. Es fiheinen daher die Bläs 
hungen mirfli die vielfältigen Urſachen 
aller diefer Krankheiten zu ſeyn; die ans 
dern Dinge alle aber Mit: und Nebenurs 
fahen abzugeben, Was nun die Urfadhe 
der Krankheiten ſey, das ift von mir 
angezeigt worden, weil ich mir namlich 
‚ die Urfache aller. Krankheiten anzugeben 
vorbehalten hatte, Ich Habe auch ber 
merkt, daß der Luftgeift nicht nur in 
‚andern Weſen, fondern felbft in den 
thierifhen Körpern allgewaltig viel ver- 
möge. Ich Habe alfo diefe Abhandlung 
auf die Kenntniß der Krankheiten und 
Schwächen, bey welchen ſich diefer Grund 
| Ss alg 
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als richtig. zeigt, Bingeführt: Wollte 
ich von den uͤbrigen Uebeln noch handeln, 
fo möchte dieſer Aufſatz zwar viel weit⸗ 


läuftiger aber weder wahrer, noch . | 
würdiger werben, 
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I: ber fogenannten heiligen Krankheit 
verhält es ſich folgender Geftalt. 
Es ſcheint mir diefelbe weder göttliche, noch 
heiliger, als andere Kranfpeiten, und im 
Segentheile von dern nämlichen Wefen, aus 
dem auch bie übrigen herruͤhren, zu fen. 
Inzwiſchen glauben manche Leute aus Uners 
fahrenheit und Liebe zum Wunderbaren, daß, 
fie ihrer Natur und ihrem Urfprunge nach—, 
weil fie andern Krankheiten nicht gleicht, goͤtt⸗ 
lich ſey. Aus Mangel an Einficht behaups 
ten fie ihr zwar das Göttliche: dem unges 
achtet aber wollen fie diefelbe nach einer leich⸗ 
- ten. Heilart vertreiben, weil man entweder. 
duch Beſchwoͤrungen oder durch Büfungen 
von ihr befreyer werden fol. Wollte mar 
inzwiſchen das Göttliche nach dem Auſſeror⸗ 
dentlichen ſchaͤtzen, fo würde es viele heilige 
Krankheiten, und nicht nur eine allein geben. 
Denn ich werde zeigen, daß andere, die 
doch Niemand fuͤr heilig haͤlt, icht weniger 
wunderbar 
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wunderbar und aufferordentlich find. Co 
fcheinen mir die eintägigen, dreytägigen und 
viertägigen Sieber nicht weniger, als diefes 
Uebel Heilig und von der Gottheit herzuruͤh⸗ 
zen, ob fie gleich nicht als etwas wunder⸗ 
bares angefehen merden. Seh bemerfe fer⸗ 
ner, ohne eine handgreifliche Urfache, Ra⸗ 
fende und Wahnmigige, die zugleich viele 
unerhörte Dinge thun. Sch fenne auch 
viele, die im Schlafe Heulten und fchrien, 
einige die erfticken wollten, andere die aufe 
fprangen, entliefen, und bis fie aufgetveckt 
wurden, auffer fih, nachher aber mieder 
gefund und vernünftig, tie zuvor waren, 06 
fie ſchon bleich und etwas elend blieben. 
Dergleihen habe ich nicht einmal, fondern 
vielmals angetroffen. Und fo giebt e8 des 
zen noch viele und mancherley ; allein von 
jedem darunter befonders zu handeln, mürde 
fehr weitläuftig werden. Mir deucht daher 
daß die erften, die diefe Krankheit für hei⸗ 
fig ausgefchrien haben, Leute, wie die heus 
tigen Sterndeuter, Seegenfprecher, Lands 
fireicher und Marktſchreyer gemefen find, 
Leute, die fich anftellten, fehr fromm zu ſeyn, 
und mehr, als andere zu wiſſen. 2 e 
| erg i e 
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Die alfa, welche nichts wiffen, womit 
fie Helfen koͤnnen, verftecken ihr Unvermöds ' 
gen unter das Göttliche und verbergen, das 
mit es nicht ruchtbar werde, daß fie nichts 
wiſſen, und darum Haben fie diefe Krankheit 
für etwas Göttlihes ausgegeben. Indem fie 
nun fchickliche Gründe hierzu auffuchen, fo des 
cken fie ihre Heilart damit, daß fie wohl Bes 
ſchwoͤrungen und Zanbereyen anbringen, aber 
auch das Baden zugleich und viele für folche 
Kranfe unfchickliche Speifen zu eſſen verbies 
ten, wie unter den Seefifchen den Rothbart 
die Brandbrachsme, den Meeralant und den 
Aal, als die darunter die vornehmften find. 
An Fleifharten Ziegen  Hirkch » Schweine und 
Hundefleifh, denn dieſe machen am erften 
teichleibig. An Geflügel, Hühner, Turteltaus 
ben, Trappen, und auch die, welche man für die 
härteften Hält. An Gemüfen, weil auch 
den Kranken nichts ſcharfes bekommt, Kraus 
femünge, Ztviebeln und Knoblauch. Er foll 
feine ſchwarze Kleidung fragen, weil dag 
Schwarze den Tod verfündigte, und weder 
auf. einem Ziegenfelle fchlafen, noch fih das 
mie befleiden; er darf auch Fein Bein aufs 
andere, und Feine Hand anf die andere le⸗ 
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gen, denm dies alles würden Hinderniffe 
bey ihm abgeben. Dies bringen ſie fuͤr das 
Goͤttliche bey, und thun als ob fie etwas 


"mehr verſtaͤnden. Sie ſchieben mithin an⸗ 
dere Urſachen vor, damit, wenn der Kranke 


geneſt, ihnen die Ehre und dee Ruhm dee 


Gefchicklichkeit bleibt, und wenn er flirhk, 
ihr Vorgeben Glauben finde, und es richtig 
fey, daß micht fie, fondern die Götter 


Schuld find, da fie ihm ja weder etwas zu 


effen noch einzunehmen gegeben, noch durchs 
Baden ausgebrüher hätten, fo daß etwas 
darunter die Urſache feyn Fönnte. Aus dent 
Ä Grunde aber müßte ich auch glauben, daß 

- Piemand, der in Lübien wohnt, gefund 
werden koͤnnte, weil man dafelbft auf Zie⸗ 
genfellen ſchlaͤft, Ziegenfleiſch genießt, und. 
viele weder ein Lager, noch eine Kleidung, 
noch eine Sople haben, die nicht von Ziegen. 
genommen wäre. Denn fie befigen fein ans 
der Vieh, als Ziegen und Rindvieh. Wenn 
mithin diefe Dinge, gebraucht und genoſſen, 
die Krankheit verftärfen, und nicht gefpeißt, 
Heilen, fo. ift Hier Gott unfehlbar die Urfache 
nicht, und die GSühnopfer ohne Nutzen; 
denn nur die Gpeifen Helfen und ſchaden, 
u | und 
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und der Einfluß der Gottheit verſchwindet. 
Aus diefem Grunde fcheinen mir die, welche 
die Heilung der Krankheiten auf diefe Art un⸗ 
ternehmen, fie weder fuͤr heilig noc) für goͤtt⸗ 
lid) zu halten, und wenn fie unter dergleis 
gen Berföhnungen und einer ſolchen Heilart 
verändert werden, was hindert eg, daß fie 
bey dergleichen Leuten nicht auch von andern 
ähnlichen Handgriffen vergehen und eintres 
ten follten, und mithin nicht mehr etwas 
Göttliches, fondern etwas Natürliches die 
Urfache abgiebt. Denn der, welcher durch 
Reinigungen und Zaubereyen ein folches 
Uebel wegbringt, kann es jaauch auf eine ans 
dere Weiſe mwegfchaffen, und dadurch vers 
nichtet er das Goͤitliche. Die mithin ders 
gleichen Dinge vornehmen und behaupten, 
ftellen ſich, etwas mehr zu wiffen, und bins 
tergeben die Eeute dadurch, daß fie ihnen 
Heiltgungen und Keinigungen auferlegeny 
weil bey ihnen die Rede oft vom Geiſtlichen 
und Görtlichen if. Mir fcheinen fie dems 
nach diefe Urfachen nicht aus Rechtichaffens 
heit, wie man mennt, fondern mehr aus 
Arglift, und ald ob e8 feine Götter gäber 
vorzubringen, und ihr heilig und göttlich iſt/ 


Dierter Band T wie 


\ 


290 Das Buch 


wie ich zeigen werde, unheilig und Gott zu⸗ 
wider. Denn wenn ſie vorgeben, es zu ver⸗ 
moͤgen, den Mond zu verfinſtern, die Sonne 
zu verdunkeln, Winter, heitern Himmel; 
Regen, Duͤrre und Meer und Erde unfrucht⸗ 
bar zu machen, und noch viele andere ſolche 
Dinge hervor zu bringen, ſie moͤgen nun 
ſagen, daß ſie es aus Heiligkeit, oder einer 
andern Kenntniß und Kraft thun; ſo deucht 
mir, Leute, die dergleichen Kuͤnſte treiben 
wollen, handeln gotteslaͤſterlich, und glau⸗ 
ben» daß es weder Götter gebe, noch die 
wirklichen etwas fünnen oder durch ihr Zuthun 
das Boͤſe zurüchalten werden. Sollten fie 
dann nun um deswillen nicht über fie zuͤrnen? 
Denn wenn ein Zaubereytreibender und op⸗ 
fernder Menfch, den Mond herab Holen 
die Sonne verfinftern,, und Winter und heis 
tern Himmel machen fann;, fo werde ich dies 
nun nicht mehr für etwas göftliches, fondern 
für etwas menfchliches halten, weil die göttz 
lihe Macht von der Kunft eines Menfchen 
gelenft wird, und ihr untergeordnet iſt. 
Vielleicht aber verhält fich es damit anders, 
und diefe Leute thun für des Lebens Unter⸗ 
halt viek und — PN ; . ie verftels: 

x len 
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len ſich bey diefer Krankheit, wie bey allen 
andern, und geben Gott bey einer jeden 
Art des Uebeld, als die Urfache an, da fie 
einerley nicht einmal, -fondern mehrmalen 
vorbringen. Wenn die Kranfen es daher 
indem fie mecfern, einer Ziege nach machen, 
und auf der rechten Seite herum gezogen‘ 
werben ; fo behaupten fie, die Göttermutter ſey 
daran Schuld. Giebt der Kranfe einen fchärs 
fern und fchallendern Laut von fich ; fo vergleis 
hen fie ihn mit einem Pferde und ſagen, 
daß Pofeidon dahinter ſtecke. Geht etwas 
vom Kothe mit ab, welches denen, die von: 
diefer Krankheit gequält werden , oft begeg⸗ 
net; fo mißbrauchen fie dabey den Rahmen 
der Proſerpina Enodia. Wenn er dünner 
und fehr oft, mie bey den Vögeln tmegs 
fahrt, fo thut e8 Apollon Nomios. Tritt 
ihm der Schaum vor den Mund, und fchläge 
er mit: den Fuͤſſen hinten aus, fo hat Are. 
die Schuld. Wenn bey ihnen in der Nacht; 
Sucht, Schrecken, Fantaſien, Aufſprin⸗ 
gen aus den Betten, und graͤßliche Erſcheinun⸗ 
gen vorkommen; ſo behaupten fie, daß. 
ed Nachſtellungen der Hekate und Anfälle: 
von den. Heldengoͤttern find. Dargegen nun; 
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Brauchen fie Befchtwörungen und Zanberfünfter 
und machen, twie mir deucht, die Softheit dar⸗ 
über. verabfcheuungsmürdig und ungoͤttlich. 
Dein fie föhnen die mitder Krankheit Befaller 
nen, die mit Blute und anderm Unflathe Befus 
delten, die Mörder, die von andern Vergifte⸗ 
ten, die Bubenftücfe ausgeübt, felbft aus, da 
fie doch diefelben das Gegentheil hätten 
follen thun laffen: nämlich den Gottesdienft 
abwarten, beten, die Tempel befuchen und’ 
die Götter anflehen. Allein dies thun fie 
nicht. Sie fprechen fie hergegen log und: 
verbergen ihre Sühnopfer bald in die Erder 
bald werfen fie diefelben ind Meer, bald 
fchleppen fie diefelben auf Berge, mo fie 
Niemand berührt, noch betritt; da fie Boch 
ſolche in die Tempel zurück bringen, und 
Gott, wenn er ja die Urfache wäre überlies 
fern follten. Kerner glaube ich nicht; daß 
der menfchliche Körper, ald das Unreinfter 
von Bott, als dem Allerheiligften je veruns 
veiniget werde. Wenn er aber ja von irgend 
einem. andern verunreiniget worden feyn folls. 
te, oder gelitten hätte; fo möchte er wohl 
von der Gottheit mehr wollen gereiniget, und 
geheiliget, ald verunveiniges werden. - Sole 
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Alich iſt es bey den größten und abfcheulichften 

Sünden, die Gottheit, die ung reiniget, hei⸗ 
liget und beſchuͤtzt. Wir felbft aber beftims 
men für die Götter den Umfang ihrer Tems 
pel und Heiligen Stätte, damit fie feiner, 
der nicht geheiliget ift, betrete, und wenn 
wir fie befuchen, fo werden wir nicht, wie 
die Unreinen gemweihet, fondern, im Salle wie 
zuvor ein Laſter an ung haben, ausgeſoͤhnt. 
Diefe Bewandtniß, glaube ich, hat es mit den 
Yusföhnungen. 

Es ſcheint mir demnach diefe Keankheit 
nicht goͤttlicher, wie die uͤbrigen zu ſeyn; 
ſie hat vielmehr eben auch ihr Weſen, wie 
die andern Krankheiten, und wie jede ihren 
Grund, aus dem fie herruͤhrt, und fie wird 
in Anfehung ihres Wefens und ihrer Urfache 
nur durch dag göttlich, wodurch es alle übris 
gen werden. Sie ift nicht weniger heilbar, 


als die andern, wenn fie nicht feit langer - 


Zeit am Stärfe fo zugenommen hat, daß 
fie nun mächtiger, als die angewandten 
Begenmittel wird. Sie pflanze fih audy 
wie andere Kranfheiten. in der Freundfchaft 
fort. Denn wenn pon einem Schleimichten 
ein Schleimichter / von einem Gallſuͤchtigen 
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ein Gallfüchtiger, von einem Schwindſuͤch⸗ 
‚tigen ein Schwindfüchtiger, und von einem 
Milzſuͤchtigen ein Milzfüchtiger, erzeugt wird; 
warum follte diefe Krankheit nicht auch eins _ 
von den Kindern befommen, wenn fie Vater 
‚oder Mutter gehabt haben, da ja der Saame 
"aus allen Theilen des Körpers zufammen 
fließt, ein gefunder aus dem gefunden, und 
‚ein Fränflicher aus dem franfen. Es giebt 
noch einen andern fehr ftarfen Beweiß, daß 
fie nicht göttlicher als die übrigen Krankhei⸗ 
ten ſey. Denn ſie entſteht bey den von Na⸗ 
tur Schleimichten; die Gallſuͤchtigen aber 
befaͤllt ſie nicht. Waͤre ſie goͤttlicher, als 
die uͤbrigen, ſo muͤßte ſich dieſes Uebel bey 
allen ebenmaͤßig ereignen, und keinen Un⸗ 
terſchied zwiſchen den Gallſuͤchtigen und den 
Schleimichten machen. Unterdeſſen liegt bey 
ihnen, ſo wie auch in andern ſehr ſchweren 
Krankheiten, im Gehirne der Grund dieſes 
Uebels. Ach will aber genau angeben, 
auf was für eine Art und aus melcher Ur⸗ 
ſache fie entfpringt. Das Gehirn befteht 
bey den Menfihen, tie bey alten übrigen 
Thieren, aus einer doppelten Hälfte, und in 
— Mitte .. e8 eine dünne Haut... Um 
i deswillen 


X 
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destwillen thut der Kopf nicht immer auf der 


nämlichen Seite, fondern auf irgend einer 


und bisweilen überall wehe. Zugleich laus 
fen viele und dünne Adern aus dem ganzen 
Körper, und zwo dicfe, eine aus der Leber, 
die andere aus der Milz in daffelbe. Mit 
der aus der Leber verhält fih es auf folgende 
Art. Ein Aft der Ader kauft auf der rec 
ten Seite herunterwaͤrts ſelbſt, neben der 
Niere und dem Lendenmuffel hin, in die iz 
nere Seite des Diefbeind, endlich erreicht 
er den Fuß, und heißt die Hohlader; der 

andere fteigt aufwärts durch die Adern rechte 
und durch die Lunge, und wird nach dem 
Herzen hin und im den rechten Arm vers 


theilt. Der andere übrige Aſt lauft auf 


wärts durch die Schlüffelbeingegend rechte 
in den Nacken, und feine Haut, fo daß 


er dafelbfi fihtbar wird. Neben dem Ohre 
hergegen verfteckt er ſich und fpaltet fid) da— 
ſelbſt. Dex dichfte, Närkfie und weiteſte 
Zweig endigt fih im Gehirne, Die dünnere 


Ader tritt theils ing rechte Ohr, theild ing 


‚rechte Auge, theild in die Naſe. So ver 
Hält fi) e8 mit den Adern aus der Leber. 


Es geht aber auch aus der Milz eine Uder wie 
T4 aus 
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aus der Leber in die linfe Seite hinauf und 
herunter. Die jedoch dünner und ſchwaͤ⸗ 
cher ift. Nun ziehen wir in diefe Adern vies 
Ien Geift Hinein. Denn fie find die Zugs 
loͤcher für unfern Körper; fie ziehen die-Luft 
in ſich, leiten fie in den übrigen Körper, kuͤh⸗ 
Jen fie in den Adern ab, und laffen fie wies 
der von ſich. Denn der Athen fann uns 
möglich ſtehen bleiben, er geht vielmehr auf 

und nieder, Weil wenn er irgend mo fockt 
und aufgehalten worden it, fo mwird der 
Theil, in dem ex ſtockt, Fraftlos. Ein Beweiß 
dabvon ift: wenn bey einem, der liegt, oder 
figt, die Adern gedruckt werden, To daß 
der Geift aus der Ader nicht heraus kann; 
fo befaͤllt ihn gleich eine Betaͤubung. Auf 
die Weiſe verhaͤlt es ſich auch mit den uͤbri⸗ 
gen Adern. 

Es betrifft dieſe Krankheit ſchleimichte 
Perſonen, nicht aber gallichte, und ſie faͤngt 
ſich ſchon bey dem Kinde in Mutterleibe an, 
anzuſetzen, weil das Gehirn, wie die an⸗ 
‚dern Theile, ſchon vor feiner Geburt ſich vers 
feinert und aufbluͤhet. Wenn es nun bey dies 

fer Verfeinerung gut und mäßig gereiniget 
worden iſt, umd meber mehr noch meniger, 
| als 
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als nöthig mar, abgeht; fo erhalt ein fol 
ches Kind den gefundeften Kopf, Erfolgt 
hergegen eine ftärfere Abnahme des ganzen 
Gehirnes, fo wird das herangemwachfene 
-Kind einen Eränflichen und fchallvollen Kopf 
befommen , und weder Hige noch Kälte vers 
tragen. Ruͤhrt fie nur von einem Theile, 
dem Auge oder dem Ohre her, oder es 
fcheumpft irgend eine Ader zufammen; ſo 
wird es auf die Art leiden, mie ihm die 
Abnahme zuftößt, Erfolgt feine Reinigung, 
fondern es häuft fic) in dem Gehirne an, fo. 
muß es darüber nothwendig verfchleimt wer⸗ 
den. Die als Kinder Gefhwüre auf dem 
Kopfe, um die Ohren und auf der übrigen 
Haut befommen, und voll Geifer und 
Schleim find, bringen fich mit fortfchreitens 
dem Alter recht gut hin. Denn dadurch 
geht der Schleim, der in der Mutter Hätte 
ſollen auggefegt werden, ab, und wird ausges 
reiniget, und die folhergeftalt ausgefegten 
Kinder werden insgemein von diefer Krank 
heit nicht befallen, Die bergegen, melche 
rein ſind, und bey denen weder ein Ges 
ſchwuͤr noch Schleim, noch Beifer zum Bow 
ſcheine — noch auch in der Mutter eine 

TD5 Reini⸗ 
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Reinigung erfolgt ift, find. in Gefahr, in 
dieſe Krankheit zu verfallen, Nimmt ins 
zwiſchen der Abfluß feinen Weg nad) dem 
Herzen, fo befomme der Kranke Herzpo⸗ 
chen und Engbrüftigfeit, die Bruſt wird 
ihm verdorben, und einige werden darüber 
bucklicht. Denn wenn fich der kalte Schleim 
auf die Lunge oder das Herz wirft, fo exs 
faltet das Blut. Die heftig erfiarrten Adern 
‚aber klopfen um die Lunge, und das Herz 
jappelt fo, daß aus diefer nothmendigen Ur⸗ 
fache kurzer Athem und Engbrüftigfeie im 
Sitzen entftehen müffen. Denn e8 will den 
‚Athen nichteher aufnehmen, bis dag zufließen; 
de von dem Blute untergebracht, erwärmt, 
und in die Adern vertheilt ift. Nachher lafs 
fen das Herzpochen und die Engbrüftigfeit 
nach. Es hört aber im Verhältniß mit: der 
Menge auf. Denn wenn viel zufließt, fo 
geſchiehet dies langfamer und geſchwinder 
wenn es weniger ift. Erfolgen die Zuflüffe 
' häufiger, fo kommen die Anfälle öfterer, 
aufferdem aber feltner. Dies widerfaͤhrt 
ibm alfo, wenn er nach dem Herzen und der 
£unge bingeht, Hergegen befommt er den 
Durchfall, wenn er fi 9 nach dem Lnterleibe 
hinwen⸗ 
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hinwendet. Werden ihm diefe Ausgänge 
verfiopft, und fließt er in die vorhin anges 
gebnen Adern, fo wird der Kranke ſtimm⸗ 
108 und fticfend, der Schaum tritt ihm aus 
dent Munde, die Zähne find ihm verfchlofs 
fen , die Hände zufammen gezogen, die Au— 
gen verdreht, und er liegt finnlog da, eini⸗ 
* entwiſchen auch die Exkremente. Dies 
fe Zufaͤlle begeben ſich einmal auf der linken 
Eeite, bisweilen auf der rechten, und ein . 
andermal auch auf beiden Geiten, Wie 
man aber einen jeden ſolchen Zufall befommt, 
werde ich nun anzeigen. Cr wird nämlich 
ftimmlog, wenn der Schleim plözlich in die 
Adern fährt, und die Luft zurück hält, und 
fie weder ing Gehirn, noch in die hohlen 
Adern , noch in die Bauchhöhlen aufnimmt, 
und das Athemholen hemmt. Denn ivenn 
der Kranfe den Athem mit dem Munde und 
der Nafe eingieht, fo kommt er zuerft ing 

Gehien, und nachher der größte Theil in 
den Leib, und zwar theils in die Lunge, 
theils in die Adern. Don bier aus theilt 

er fich in die übrigen Theile durch die Adern 
hin aus. Was davon in den Leib kommt, 

das fühlt ab, und fonft bewirkt es nichts. 
| Eben 
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Ehen dies thut auch der; melcher in die Lunge 
seht. Die in die Adern vertheilte Luft 
fammlet fi, indem fie in die Bauchhöhle 
und ing Gehirn eindringt, und verleiher den 
Gliedern folchergeftalt Gefühl und Bewegung 
fo daß nun der Kranke, wenn die Luft von 
dem Schleime aus den Adern auggefchloß 
fen worden-ift, und fie diefelbe nicht einneh⸗ 
men, ohne Stimme und Vernunft liegt. 
Bleibt das Blut in Ruhe und wird nicht, 
wie gewöhnlich, vertheilt, fo werden die 
Hände gelaͤhmt und zufammen gezogen, 

Die Augen werden verdreht und herausge⸗ 

‚trieben, wenn die Luft von den Adern, abge⸗ 
‚halten wird. Der Echaum vor dem Munde 
ferner fommt aus der Lunge. Denn wenn 

die Luft nicht in fie Hinein dringt, fo 

ſchaͤumt er, und bläßt ihn hervor, mie ein 

Sterbender. Der Koth entfährt ihm, ins 
dem er heftig erfticht. Er erftickt aber, wenn 

bie Leber und der Magen nach dem Zwerch⸗ 

felle hinauf fleigen, und der obere Magens 

mund zugefchnärt wird, und erhebt fih, fos 

bald nicht fo viel Luft als gewöhnlich, in 

den Mund hinein dringt. Iſt die Luft in 

ben Gliedern eingefperrt, und es iſt nicht 

j möglichz 
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möglich, daß -fie für dem Schleime heraus 
kann, fo erregt fie, indem fie durch dag 
Blut auf und abfährt, Krämpfe und Schmers 
zen, und man fchlägt mit den Füffen aus, 
Deswegen alfo tritt man um fih. Alle 
diefe Zufälle leidet man, fobald der falte 
Schleim in das heiffe Blut hinein fließt, 
weil er nämlich das Blut geliefert und er⸗ 
fältet. Iſt der Zufluß fehr fFark und dic, 
ſo tödtet er auf der Stelle Denn er über 
waͤltiget und geliefert das Blut durch die 
Kälte. Wenn deffen meniger ift, fo waltet 
er auch gleich vor, und hemmt das Athens 
holen. Iſt er nachhero allmälich durch die 
Adern verteilt, und dem warmen und haus 
figen Blute beygemifcht, fo nehmen die Adern, 
_ indem er folchergeftalt überwältiget wird, die 
Luft ein, und fie fommen zu fid). 

Kleine Kinder, die von diefer Krankheit 
befallen werden, fterben, wenn fich ein haus 


figer Zufluß einftellt, und er feucht ift, inde 


gemein, Denn die zarten Adern könnenden 
Schleim feiner Dicke und Menge wegen nicht 
faffen; das Blut wird daher erfaltet und 
gerinnt, und fie fterben auf diefe Art. Wenn 
der Zufluß aber nur fparfam in beyde Adern 

F oder 
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oder auch nur in die auf einer von beyden 
Seiten hin erfolge, fo fommen fie, obgleich 
gezeichnet, durch. Denn der Mund oder 
das Auge, oder der Hals, oder die Hand 
werden verzerrt, in welchem diefer Theile 
nämlich eine mit Schleime angefüllte Ader 
verdrückt, und weg gezehrt worden ift, Noth⸗ 
wendig muß daher eine folche Ader ſchwaͤ⸗ 
cher, und derfelbe befchädigte Theil am Koͤr⸗ 
per empfänglicher feyn. Hergegen hilft dies 
vielfältig auf eine lange Zeit; denn wenn 
er einmal dadurch gezeichnet worden ift, fo 
wird er nicht weiter befallen. Darüber aber 
werden auch die übrigen Adern nothwendig 
verdorben, und zum Theile mit verzehrt, fo 
daß fie zwar die Luft aufnehmen, der Zu⸗ 
fluß von Schleime aber nicht weiter. erfolgt. 
Wahrfcheinlich müffen dann auch Die Glieder 
bey den befchädigten Gefäßen ſchwaͤcher wer⸗ 
den, Wenn bey den Mannbaren nur ſehr 
wenig Schleim, felbft nach der rechten Seite 
Bin, zufließt, fo fommen fie unbegeichnet davon, 


iinzwiſchen ift doch zu befürchten, daß die 


Krankheit in ihnen genährtiverde und zunehme, 
wenn fie nicht durch fchickliche Mittel geheilee 
morden find, Aufdiefeoder aufeine dieſem aͤhn⸗ 
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| liche Art geht es demnach bey den Kindern. 
Aeltere Leute hergegen toͤdtet und verdreht 


fie auch nicht, wenn fie diefelben anmandelf. - 


Denn ihre Adern find weit, und von war⸗ 


mem DBlute voll. Daher kann aud) der 


Schleim nicht vormwalten, und das Dlufr 
daß es gerinne, erfälten, Im Gegentheile 
wird er unterdrückt und dem Blute geſchwind 
bengemifcht. Solchergeſtalt nehmen die 
Adern die Luft auf, die Empfindung findet 
fi) ein, und um des Widerftandg millen 
Auffern ſich die vorher erwähnten Eindrücke 
weniger. Kommt ingwifchen diefe Krankheit 
über fehr alte Leute, fo toͤdtet oder laͤhmt 
fie doch dieſelben, weil ihre Adern leer gewor⸗ 
den find; und nur ein wenig dünnes, waͤſ—⸗ 
ferichtes Blut enthalten. Wenn der Zufluß 
nun groß, und es Winter iſt, fo tbdter er 
fie. Denn er verftopft die £uftlöcher. Und 
geliefert dag Blut, menn er nad) beyden 
Seiten hingeht. Erfolge er aber nur nach 


einer hin, fo lähme er nur. Denn das 


Blut kann, weil es dünne, Falt und wenig 


ift, den Echleim nicht überwältigen; er 
verdickt dargegen diefes übermwältigte Blut, 
ſo daß jene Theile, in denen es verborben 


iſt, 


— 
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if, unbrauchbar werden möffen. Er fließt 
auch ſtaͤrker nach der rechten, ald nad) der | 
- finfen Seite hin, weil die Adern hier weiter 
und zahlreicher, als auf deu linfen Seite 
find, Denn fiefommen von der Leber und nicht 
von der Milz, Der Zufluß erfolgt aber vorzuͤg⸗ 
lich bey denen Kindern, und ſchmelzt bey denen 
welchen der Kopf, es ſey nun von der Sonne, 
oder dem Feuer erhigt worden, ober welchen 
das Gehirn plöglich erfaltet ift, und dann 
fondert fich der Schleim aus. Denn er vers - 
zehrt von der Wärme und bet Zertreibung 
des Gehirns, und feheidet ſich unter der- 
Kälte und Verdickung ab, und fließt auf 
diefe Weite herbey. In einigen hat diefer 
Grund ftatt; in andern aber; wenn des 
Suͤdwind inden Nordwind plözlich umſetzt, ſo 
loͤßt er das verdickte und ſchwache Gehirn auf 
und lockert es ſchnell auf, ſo daß der Schleim 
Übertritt, und auf dieſe Art einen Zufluß 
macht. Der Zufluß erfolgt auch, went 
man ſich heimlich fürchtet, wenn man fidr - 
indem Jemand fchreget, entſetzt, ‘oder auch 
mitten im Weinen, den Athem nicht geſchwind 
wieder ſchoͤpfen kann, ſo wie dies den Kin⸗ 


dern oft begegnet. Ereignet ſich etwas, 
| . bergleis 
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dergleichen, fo ſchaudert der Körper alsbald, 
und der Kranke verliert die Stimme und ath⸗ 
met nicht ein. Der Athen bleibt dargegen 
weg, das Gehirn verdickt fi), das Blut 
ſtockt, und auf diefe Art wird der Schleim 
abgefondert, und fließt herzu. Dergleichen 
- Deranlaffungen zur Sallfucht find den Kindern 
im Anfange eigen. Den Bejahrten aber hinwie⸗ 
derum ift der Winter höchft gefährlich. Denn 
wenn erden Kopf und das Gehirn bey einem 
groſſen Feuer erhigt hat, nachher aber in der 
Kälte bleibt, und mit Erftarren frieret, und aug 
der Kälte in. die Wärme kommt, und fi ch 
bey dag Feuer ſetzet, fo leidet er dag nam; 
lihe. Auf diefe Art wird man alfo nach 
dem ‚vorher gemeldeten fallfüchtig. Unters 
deſſen iſt man auch in groſſer Gefahr, das 
naͤmliche Uebel im Fruͤhlinge zu bekommen, 
wenn man den Kopf der Sonne blog ſtellt, 
nicht aber auch im Sommer, denn da ereigs 
nen fich Feine folche plözliche Veraͤnderun⸗ 
gen. Hat man zivanzig Jahre vorüber, fo 
verfällt man in diefe Kranfheit nicht weiter, 
wenn. man. fie nicht fehon von Kindheit an 
gehabt bat, auffer nur wenige oder auch gar 
Niemand. - Denn die Adern find nun vol 
Vierter Band, u von 
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son Blate, das Gehirn ift auch sufammen 
gedrungen und derb geworden, fü daß eg 


nun nicht weiter nach den Adern Hinfließt. 
Slöße es aber ja dahin, fo übermältiger es 
das häufige, warme Blut nicht. Wo fie 
von Kindheit an zugenommen bat, eins 
gewurzelt iſt, und es zur Gewohnheit 


geworden, ſie bey den Veraͤnderungen der 


Winde zu fuͤhlen, und beſonders bey der 
Suͤdluft oft fallſuͤchtig zu werden, da iſt 


die Heilung ſchwer. Denn das Gehirn wird 


unnatuͤrlich feucht, und ſchwimmt im Schlei⸗ 


me, fo daß die Fluͤſſe dfterer vorkommen 


müffen, und es nicht weiter möglich wird, 
den Schleim auszufcheiden, und das Gehirn 
auszutrocknen. Im Gegentheile muß es 
uͤberſchwemmt, und feucht bleiben. Man 


kann dies vorzuͤglich an den Schaafen, 


die von diefer Krankheit befallen werden, 
und befonders an den Ziegen wahrnehmen. 
Denn diefe verfallen am häufigften in dieſelbe. 
Macht man ihnen den Kopf auf, fo findet 


man das Gehien feucht, mit Waffer angefüllt, 


und übel riechend. Daraus fann man num 
. Hlärlich fehen, daß nicht Gott, fondern vie 
Krankheit den Körper zerftöhrt. Auf die 

| Ä | — Art 
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Art verhält ſich es auch mic den Men⸗ 
fen. Denn wenn die Krankheit Zeit ge⸗ 
winnt, ſo wird ſie nicht weiter heilbar, 
weil das Gehirn vom Schleime aufgezehrt, 
und gefchmohen, das Gefchmolzene aber 
zu Waffer wird, . und das Gehirn auffen 
herum umgiebtund umfchließt. Daher nun 
werden fie öfterer und leichter fallſuͤchtig. 
Die Krankheit aber wird um deswillen lang⸗ 
wierig, weil der Zufluß, der Menge tvegen, 
dünne ift, und fogleich von dem Blute übers 
wältigt und erhigt wird, z- 

Die nun ſchon an die Krankheit gemöhnt 
find, merfen ed, wenn fie von ihr werden 
befallen werden, und entfernen’ ſich von den 
Leuten. Iſt ihnen ihre Wohnung nahe, fo 
gehen fie dahin, aufferdem aber an den ents 
legenften Drt, wo fie nur wenige, wenn fie 
umfallen, fehen mögen, und huͤllen fich (os 
gleih ein. Dies thun fie aus Schaan, 
der Kranfheit wegen, nicht aber aus Furcht 
für dem Beifte, mie viele mennen, Die ' 
Kinder Hergegen fallen aus Neuheit des Uns 
gluͤcks zuerft hin, wo fie fich eben befinden. 
Wenn fie aber mehrnalen überfallen worden 
Find, und es nun vorher merfen, fo fluͤch⸗ 

= 2 sen 
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ten fie zu den Müttern oder ſonſt Jemand/ 
das ſie vorzüglich fennen, aus Angft und« 
Furcht fürrdem Zufall. Denn als Kinder: 
wiſſen fie noch nichts von.der Schaam. Ich 
behaupte aber, daß fie um deswillen 
bey der Veränderung der Winde, und zwar 
vorzüglich bey den Suͤdwinden , dann bey. 
den Nordmwinden und endlicd, auch bey dem. 

übrigen fallfüchtig werden. Dies find nämlich‘ 

die ftärfften Winde, und die in ihrer Dauer. 

und Gewalt am meiften von einander abgehen; 

und fih zumider find. Der Nordwind giebt 

der Luft mehr Schnellkraft, er ſcheidet dag 

Neblichte und Trübe heraus, und macht fie 

durdhfichtig und helle. Eben dies thun auf 

gleiche Art auch die übrigen, die von dem 

Meere oder andern Waffern herfommen. Er 

ſcheidet aus allen die Feuchtigkeit und das 
Dunfle, felbft aus dem Menfchen aus, und 

daher ift er der gefundefte Wind. Der Suͤd⸗ 

wind aber, toirft von diefem das Gegentheil. 
Denn erft fängt er die Dichte Luft an zu ver⸗ 
dünnen, und zu zertheiln. Darum, meil 
er nicht fogleich ftarf weht, fondern nur erſt 
fanft anfegt, indem er nicht gleich die Euftr 
die vorher dichte und Brunnen war, übers 
wältigen 
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wältigen kann, fondern fie allmaͤlich auflößt. 
Eben dies wirft er auch auf die Erde, dag 
Meer, die Flüffe, die Duellen, die Bruns 
nen, und auf alles, was wächft,und mag Feuch⸗ 
tigfeie enthält. Sie fteckt aber überall, in 
. Dem einen mehr, in dem andern weniger. 
Alles dies fühle diefen Wind, das Helle wird 
Durch ihn dunfel, das Kalte, warm, und dag 
Trockne, feucht, Entweder mit Wein oder 
irgend einem andern Fluͤßigen angefüllte ir⸗ 
dene. Gefähe, die in den Häufern an der 
Erde ftehen, alle diefe empfinden den Suͤdwind 
. und verändern ihre Form in eine andere. 
‚Selbft die Sonne, den Mond und die Sterne 
macht er weit unthätiger, als fie von Natur 
find. Wenn er nun dies über die fo groffen 
und ftarfen Geftirne vermag , und die Körs 
per fühlen macht, und fie fih nach diefen 
abwechfelnden Winden verändern,. fo müffen 
die Adern auch fchlaffer, und das Gehirn 
nothwendig aufgelößt und dünner ‚von dem 
Suͤdwinden werden, Von den Nordwinden 
hergegen muß ſich der geſuͤndeſte Theil im Ge⸗ 
hirne befeſtigen, der kraͤnklichſte und feuch⸗ 
teſte Theil aber ausgeſchieden werden, und 
nach auſſen hinfließen, und es ſolchergeſtalt 
—— 43 bey 
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bey den Verändernngen diefer Winde Fluͤſſe 
geben. Auf ſolche Are entfteht diefe Krank 
Heit, und fie feimt aus dem, was kommt, 
und mag vergeht, Daher ift fie auch nicht 
ſchwerer, als die übrigen zu heilen und zu 
erfennen, ja auch nicht göttlicher, als wie 
die. andern. 

Es müffen ferner die Leute wiſſen, daß 
wir die angenehmen Empfindungen, die 
Froͤhlichkeit, das Lachen und den Scherz ſo 
wie die Traurigkeit, den Schmerz, die Be⸗ 
truͤbniß und das Weinen aus nichts anders, 
als eben daher erhalten. Wir denken vor⸗ 
zuͤglich klug und vernuͤnftig, wir ſehen und 
Hören, und erkennen das Haͤßliche und Schöne, 
das Böfe und Gute, das Angenehme-und 
Unangenehme durch daffelbe, indem wir es 
theils nach dem Geſetze unterfcheiden, theilg 
durch den Nutzen empfinden. Dadurch beurs 
theilen twir dag Vergnügen und die Unluft- 
nach den Umftänden, und diefelben Dinge 
gefallen ung nicht immer, Allein durch eben 
daffelbe werden wir auch rafend und finnlog,. 
und es entftehen in ung bey Nacht und bey. 
Zage Erſcheinungen und Schreckbilder, 
Träume und unzeitige Irrthuͤmer, vergebliche 

Sorgen; 
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” Sorgen ı. Untiffenheit deffen., was doch iſt, 
Ungemohnheit und Unerfahrenheit, Allee 
Dies leiden wir durch dag Gehirn, fobald 
es nicht gefund, fondern unnatuͤrlich warm 
oder Falt, feucht oder trocken ift, oder fonft 
eine ihm ungemwößnliche,. unnatürliche Bes 
ſchaffenheit annimmt. Man rafet nämlich 
von der Seuchtigfeit. Denn wird ed unnas 
tuͤrlich feucht, fo muß es nothwendig bewege 
werden, und wenn der Sehler rege getvorden 

iſt, weder das Geficht noch das Gehör rug 
hen, fondern immer anders fehen und hören, 
und. die Zunge dag hervorbringen, mag 
man jedegmal ficht und hoͤrt. So lange 
hergegen dag Gehirn in Ruhe bleibt, fo lange 
{ft der Menfch auch) bey ſich. Es wird aber 
das Gehirn von dem Schleime und der Galle 
verdorben. Ein jedes derfelben Fann man | 
auf diefe Meife erfennen. Die, welche vom 
Schleime den Verfkand verlieren, find ruhige 
fie ſchreyen und Türmen nit. Die von 
der Galle hergegen Vermirrten ſchreyen und 
treiben. Unfug, fie find unruhig und böfer 
und thun beftändig etwas verfehrted. Nafen 
fie demnach anhaltend fort, fo gefchieht eg 
aus diefen Urfachen. Finden fih Furcht 
5 14 und 
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ind Schrecken ein, ſo kommt es von einer Ver⸗ 
aͤnderung im Gehirne her. Veraͤndert aber wird 
es, wenn es ſich erhitzt, und erhitzt wird es 
von der Galle, ſobald ſie durch die Blutadern 
aus dem Koͤrper ins Gehirn eindringt. Die 
Furcht dauert alsdann, bis ſie ſich wieder 
in die Adern und den Koͤrper zuruͤck zieht. 
Dann wird man ruhig. Wird das Gehirn er⸗ 
kaͤltet und unnatuͤrlich dichte, ſo wird man ohne 
Grund traurig und aͤngſtlich, und dies wis 
derfährt dem Kranken vom Schleime; von 
eben dem Fehler verliere er aber auch das Ges 
daͤchtnif. Wird das Gehirn ploͤzlich erhißt, 
fo ruft und fchreyet er in der Nacht überlauf. 
Dies begegnet den von der Galle geplagten ; 
denn die vom Schleime leidenden werden nicht 
erhitzt, wenn das Blut häufig ins Gehirn 
dringt und darinnen aufwallt. Es drängt 
ſich aber vorzüglich haufig durch die vorer⸗ 
wähnten Adern herbey. Hat der Kranke uns 
gefähr einen fürchterlihen Traum, und iffer 
vol Zucht, tie wenn er wirklich machte, fo 
erhitzt fi fich fein Geficht darüber frärfer, und 
die Augen werden roth. Wenn er voll Furcht 
ift, und mas Boͤſes auszufuͤhren denkt, 
ſo kommt es au auf eben die Art im 
Schlafe 
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Schlafe vor, Wird er hergegen aufgeweckt, und 
befinnt ſich, und das Blut ift wieder in die 
zuvor erwähnten Adern zurück vertheilt,fo wird 
er ruhig. Aus den Beyfpielen nun glaube ich, 
daß das Gehien aufden Menfchen einen maͤch⸗ 
tigen Einfluß habe, Denn eg ift daffelbe, fobald 
es nur gefund ift, der Anzeiger deffen, was in 
ung von der Luft herrührt. Das Nachdenken 
faber giebt ihm die Luft. Bey dem, was fich das 
Gehirn vorſtellt, ſtehen ihm die Augen, die Ohren, 
die Zunge, die Haͤnde und die Fuͤſſe zu Dienſten. 
Denn dem ganzenKoͤrper wird dieVorſtellungs⸗ 
- Fraft,fo mie er fie durch die Luft erhielt,eigen,und 
für den Verftand ift das Gehirn der Heberbrins 
ger. Wenn der Menfch den Geift einzieht, ſo 
kommt er zuerft ing Gehirn, und aufdiefe Ark, 
wird die Luft durch den übrigenflörper vertheilt, 
und diefe läßt den Geift,und was fonft vernünfs 
tig ift und Seele hat, in dem Gehirne. Denn 
kaͤme er zuerft in den Körper, und nachherin das 
Gehirn, und ließ die Empfindungsfraft in dem 
Fleiſche und den Adern, fo erreichte er dad Ges 
hirn erſt, wenn er ſchon warm und nicht rein, 
fondern mie den Säften aus dem Sleifche und 
den Adern vermifcht mare ; fo daß ihm nun die 
Lauterkeit fehlte. — ee ich auch, daß 
dag 
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bas Gehirn den Verftand beftimme. Aufferdem 
führt dag Zwerchfell zwar zufällig, und nach 
einer Behauptung, allein nicht mit der That, 
und in der Natur eben den Nahmen. Sch 
müßte auch nicht, was das Zwerchfell für ein 
Vermoͤgen zu empfinden und zu denfen hätte, 
auffer daß es, wenn fich ein Menfch unverfes 
hends über etwas freuet oder betrübt; feiner 
Dünne wegen büpft und ſpringt. Ferner auch, 
weiles am meiften im Körper gefpannt ift, und 
feine Höhle hat, in die es dag ihm zufallende 
Gute und Böfe aufnehmen fann, und daher: 
von beyden feines ſchwachen Baues wegen bes 
unruhiget wird. Dann empfindet es auch nich 
früher, als die übrigen Theile im Körper. Dies 
fen Nahmen und Einwirkung alfo hat es um⸗ 
fonft; fo wie auch die Theile am Herzen, ob 
man fie gleich Ohren nennt, nichts zum 

Hören beytragen. Einige behaupten, daß wir 
mit dem Herzen empfinden, und daß es dag 
fey, was ſich in ung betrübt und fuͤhlet. Allein 
ſo ift e8 nicht, fondern eg wird nur wie dag 
Zwerchfell zufammen gezogen, und zwar aug 
den naͤmlichen Urfachen noch ftärfer. Denn eg 
laufen Adern aus deni ganzen Körper in daffels 

be, und es Bag fie in ſich ein, fo daß es em» 
| pfindet, 
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pfindet, wenn ben Denfchen ein Schmerz oder 

eine Leidenfchaft ergreift. Nothwendig muß 

auch der Körper, indem er fich betrübt, fchaus 

bern und gefpannt werden, aber auch eben 

dies bey einer groffen Freude fühlen. Um deswil⸗ 

ken werden dag Herz und das Zwerchfell vorzügs 

lich angegriffen, obfchon feind von beyden Vers 

fiandesfräfte befißt, fondern der Grund von 

diefem allen im Gehirne liegt. So wie nun dag 

Gehirn unter allen Theilen im Körper zuerſt die 

Geiſteskraft und die Luft fühlt, eben fo veräns 

‚dert fich es auch von der Luft, wenn eine heftis 
gere Veränderung von den Jahreszeiten in ihr 

vorgeht. Denn das Gehirn empfindet es aus 

dem Grunde zuerft, meil, mie ich erinnert, ihm 
auch die heftigften, größten, tödtlichften und für 

die Unerfahenen, unfenntbarftien Krankheiten 
zuftoßen. Es entfteht alfo diefe Krankheit, die 
man die heiligenennt, aus eben den Urfacheny 
aus denen die übrigen herrühren, nämlich von 

dem Eingehenden und Ausgehenden,ale von des 
Kälte, der Hitze, den Winden, dem Beränderten 
und nie Ruhenden. Das machtaber das Goͤtt⸗ 

Jiche aug, ſo dafi man bey der Beurtheilung dies 

fer Krankheit fie nicht göttlicher, als die uͤbri⸗ 

gen aa , fondern alle übernatürlich 

oder 
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oder alle natürlich finden follte, Eine jede hat 
ihre Natur und Kraft in fich, und feine widers 
ſteht einer guten Verordnung und Behandlung, 
und. die meiften Uebel find durch dag, was fie 
hervor bringt, heilbar. Denn das eine dient 
bey dem einen zur Unterhaltungund bey dem 
andern zur Berfchlimmerung. Dies muß dems 
nac) der Arzt fennen, und die befte Zeit fürein 
jedes wiſſen, damit er dem einen Zufag durch 
Nahrung und Vermehrung, und dem andern 
durch Abnahme und Verminderung gebe. Man 
muß alfo in diefer und in allen übrigen Krank⸗ 
heiten die . Webel nicht vergrößern, ſon⸗ 
dern fie zu verringern frachten, und in jeder dag 
ihr am meiften widerfiehende Mittel, nicht aber 
das ihr günftige und erträgliche geben; denn von 
dem ihr. günftigen wird fie getrieben und ges 
mehrt, von dem ihr widrigen vergeht fie, und 
wird unterdrückt. Wer nun diefe Veränderung 
imMenfchen kennt und durch dieLebensordnung 
ihn feucht und trocken, warm und falt zu machen 
weis, der wird auch dieſes Uebel, wenn er nur 
die günftigen Augenblicke der helfenden Mittel: 
unterfcheidet, ohne Sühnopfer und Zaubereyen 
und alles andre dergleichen Blendwerf, heilen, 
ee Hippo⸗ 
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SS muß den Anfang biefer heilfundis 
| sen Abhandlung mit den fich immer 
zutragenden Dingen machen. Denn uns 
möglich läßt fi) das Weſen der Krank⸗ 
heiten einfchen, im Falle es durch die 
Kunft zu: finden iſt, wenn man fie nicht 
im einzeln , nach der Urfache, aus der fie 
entfpringen, kennt. Dies gilt zuodrderft 
von der fogenannten heiligen Sranfheit, 
von den vom: Schlage gerüßrten und von 
dem Entfegen, bey dem ſich die Leute fü ges 
waltig fürchten, daß fie in der Verwir⸗ 
sung Geifter, die fie überfallen mollen, 
bald bey der Nacht, bald bey Tage, bald 
zu jeder Zeit, zu fehen glauben. Es has 
ben fich auch ſchon viele, doch mehr Frauen⸗ 
zimmer als Manngperfonen, weil bag 
weibliche Geflecht furchtfamer und ſchwaͤ⸗ 
her iſt, über dergleichen Vorſtellungen 
umgebracht. Denen Mädchen, die zum Hey⸗ 
rathen veif find, widerfährt es um die Zeit 
— ——— leichter, geſetzt ſie haben 

dieſe 
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diefe Uebel auch vorher nicht fehr empfuns 
den. Denn endlich rinnt das Blut, das 
abgeben follte, in die Mutter, Menn 
nun die Mündung am Ausgange ver⸗ 
fchloffen ift, und Das Blut doch durch 
die Nahrung und bey dem Wachsthume 
des Körpers häufig zufließt, ohne dess 
wegen einen Durchgang zu finden, ſo 
ſteigt es um feiner Menge willen zurück 
nad) dem Herzen, und dem. Iwerchfelle, 
Eind nun diefe Theile voll, fo wird dag 
Herz gefuͤhllos; auf diefe Unempfindlichs 
feit folgt ein Einfchlafen, und. aus diefem 
eine Verwirrung der Sinne, ._ Wie ment . 
bey einem, der lange gefeffen hat, das: aus 
den Adern der Hüften und -Diefbeine nad) - 
den Schenfen und Füffen- hingepreßte 
Blut, fie einfchläfert, durch das: Einfchlas 
fen aber die Beine: zum Gehen, bis das - 
Blut wieder zuruͤck tritt, unbrauchbar 
bleiben. Es geht inzwifchen fehr geſchwind 
wieder zurück, wenn man nur in. faltes 
Waſſer tritt, und zivar fo, daß man big über 
die Knöchel naß wird. Diefes Einfchlafen 
ift mithin leicht zu behandeln; denn dag 
- Blue lauft durch die geraden Adern: fchnell 
wieder 
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wieder zurück, und es ift auch fein Haupt⸗ 
theil am. Körper, Aus dem. Herzen und 
dem Zwerchfelle hergegen fließt es lang« 
famer zurück, weil die Adern fchräge laus 
fen, und der Theil wichtig und zur Sin⸗ 
henverwirrung und Raſerey behuͤlflich ift, 
Wenn nun viefe Theile angefüllt find, fü 
findet fi ein Schaudern mit Fieberhige 
ein, und man nennt dies herumirrende 
Sieber. Unter diefen Umftänden rafet die 
Kranfe der Heftigen Entzündung fvegen, 
fie ſchreyet von der Faͤulniß, fie iſt in 
der Zinfterniß vol Furcht und Grauen, 
fie wuͤrgt fich für Herzensangft, und bey 
dem verdorbnen Blute wird das Gemuͤth 
von einer Aengftlichkeit und Muthloſigkeit 
befallen, und erregt die Krankheit. Les 
brigens bringt fie fürchterliche Dinge vor/ 
und wünfche ergriffen und geäugftiget zu 
erden, und in die Brunnen zu fallen, 
weil dies für fie beffer, und von einem 
großen Nugen fey. Hat fie feine Geifters 
erfcheinungen, fo wird ihr ein weichliches 
Gefühl, um deffentwillen fie den Tod, wie 
was Gutes liebt, Komme dies Frauen« 
zimmer zu fih ſelbſt, ſo opfert es ges 
vierter Band. £ täufcht 
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täufcht auf Anftiften der Wahrfager der 
Artemis, nicht nur die beſten Weiber⸗ 
kleider, fondern auch allerhand andere 
Dinge. Wenn nun nichts den Abgang 
des Blutes aufhält; fo findet die Heilung 
des Uebels ftatt. Bekommen mannbare 
Mädchen dieſes Uebel, fo laſſe ich fie 
bald möglichtt heyrathen, teil fie, wenn 
fie ſchwanger werden, geneſen. Begatten 
fie ſich nicht, fo werden fie auſſerdem,/ 
wenn fie eben mannbar find, oder ein 
wenig nachher von ihm befallen. Unter 
den verheyratheten Frauenzimmern miders 
fährt es vorzüglich den Unfruchtbaren. 
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ch trage folgende Säge von der weiß; 
lihen Natur und den Krankheiten 

vor. Die Urfache liegt demnach bey dem 
Menfchen vorzüglich in den göttlichen Eins 
wirkungen, ferner in der Natur des Frauen 
zimmers und in ihren Farben. Ep find die 
fehr weiffen, feuchter und flüffiger, die ſchwar⸗ 
zen hergegen trockner und ftraffer Natur, und 
die gelbbräunlichen halten zwifchen beyden dag 

‘ Mittel. Eben die Befchaffenheit Bat es auch 
mit dem Alter. Die Zungen find inggemein 
feuchter und biutreicher, die alten trockner 
und arın am Blute, die von mittlern Jahren 
aber fichen zwifchen beyden im Mittel. Wer 
nun dieſe Dinge richtig angreifen toill, der 
muß zuerft bey den übernatürlichen Einwir⸗ 
fungen anfangen, und dann die Naturen 
der Frauenzimmer, ihr Alter, die Jahres⸗ 
geiten und die Gegenden, wo fie leben, flus 
diren. Denn die falten find flüffig, die 
warmen hergegen trocken und file. Ich 


fange aber damit an, daß ich von ben von 
& 3 Natur 
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Natur Feuchten handele. Wenn 
die Gebaͤrmutter waſſerſuͤchtig wird, ſo fin⸗ 
det ſich die Reinigung ſparſamer und uͤbel⸗ 
beſchaffen ein. Weiter hin bleibt ſie ploͤzlich 
aus, der Bauch ſchwillt in die Hoͤhe, die 
Bruͤſte ſchrumpfen ein, auch mit dem uͤbri⸗ 
gen geht es ſchlecht, und ſie glaubt ſich 
ſchwanger. Hieraus lernt man aber, daß 
ſie waſſerſuͤchtig iſt. Man ſpuͤrt es auch an 
dem Muttermunde, denn er zeigt ſich beym 
Anfühlen dünne. Sie befommt Fieber 
und einen Froſt mit Erflarren. So mie 
die Zeit weiter vorrückt, fo breitet fich der 
Schmerz ganz unten im Unterleibe, in den 
Renden und in den Weichen aus. Dieſe 
Krankheit rührt zwar vorzüglich von einen 
Mißfalle, doc aber aud) von andern Urs 
fachen her. Unter einem folchen Befin⸗ 
den muß man fie mit warmem Waſſer waſchen / 
und ihr, big der Schmerz aufhort, Baͤhun⸗ 
gen auflegen. Sie muß auch eine Purganz 
nehmen. Nachher muß man ihr die Mut⸗ 
ger mie Kuhmiſt trocken baͤhen, und ihr 
hierauf einen Mutterzapfen mit Mayfäfern, 
und nad) dem man drey Tage ausgeſetzt hat, 
einen mit Galle beybringen. Dann überfpringe - 
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man einen Tag, umd giebt ihr drey Tage 
von Effig Mutterklyſtire. Wird nun der 
Bauch weich, ift daB Fieber unterdrückt, 
und folgt die Reinigung, fo muß fie bey 
dem Manne fehlafen. Auſſerdem wieder⸗ 
holet man das naͤmliche, big fich die Reini⸗ 
gung anmeldet, und braucht einige Mutters 
zapfen. In den Ziwifchentagen muß fie 
Schaale vom Meerfenchel, ſchwarzen Gicht⸗ 
roſen⸗Saamen und Holunderbeeren nuͤchtern 
mit Wein einnehmen, ſehr vieles Bingel⸗ 
kraut und rohen und gefochten Knoblauch 
effen, umd ſich weicher Speifen, und Kut⸗ 
tech und anderer weichen Fifche bedienen, 
Kommt fie dann toieder, fo wird fie gefund, 

Wenn die Mutter bis nad) der Leber hin⸗ 
fleigt, fo vergeht ihr die Stimme ploͤtzlich, fie 
beißt die Zähne zufammen und wird ſchwarz. 
Dies widerfaͤhrt einer Gefunden plößlich. 
Eben diefes Uebel befüllt auch vorzüglich die 
alte Yungfern und junge Wittwen, die 
Kinder gehabt haben, Unter diefem Befins 
den treibt man fie nach unten zu, und 
nmbinder fie mit einer Binde unter der Leber 
oder auch unter den Weichen, man vffnet ihr 
den rd, gießt ihr recht wohlriechenden 
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Wein ein; und beräuchert fie unfer der 
Naſe mit übelriechenden, unter der Mutter 
aber mit mohlriechenden Dingen, eng. 
fie zu fich felbft gefommen ift, dann muß 
fie eine Purganz nehmen, und Eſelsmilch nachs 
teinfen; hierauf muß man ihr bie Mutter mit 
soohlriechenden Mitteln bähen, und ihr Muts 
terzapfen mit fpanifchen Zliegen, den folgenden 
Zag aber Netopon beybringen, nachdem man 
zween Tage ausgeſetzt hat, ihr ein wohlriechendes 
Mutterklyſtir geben, den folgenden Tag Poley 
einſtecken, wieder einen Tag ausſetzen, und 
fie dann mit Gewuͤrzen raͤuchern. Dies muß 
eine Witwe thun; einem Mädchen aber 
raͤth man an, der Liebe zu pflegen, an der Mut⸗ 
ter nichts zu brauchen, und Feine Purganz 
einzunehmen. Inzwiſchen muß man ihr 
doch Duͤrrwurzel und Bibergeil nüchtern in 
Hein eingeben, Sie darf auch den Kopf 
nicht mit mohlriechender Pomade einſchmieren, 
und an ſtarken Geruͤchen riechen. | 
’ Wenn fi die Mutter verrückt und her⸗ 

austrist, fo fangen die Schaamtheile und 
der Hintere Hige, der Urin geht allmaͤlich in 
Tropfen ab, und brennt. Dies widerfährt 
ihr, wenn fie ſich * der Entbindung bey⸗ 

wohnen 
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wohnen : läßt. Unter dieſem Befinden 
foche man Morten; und Zürgelhol; » Späns 
hen mit Waffer ab, laſſe es an der Luft 
ſtehen, und hegieße den Unterleib unten her, 
und die Schaanitheile ganz kalt damit, man 
reibe fie auch zart, und fihlage fie über. 
Hiernähft muß fie Linfenbrähe mit Honig 
und Eſſig trinfen, und ſich, big die Muts 
- ter beraufgebracht ift, übergeben, und auf 
einem Bette, das zu den Fuͤſſen höher iſt, 
liegen, . Unter den Schaamtheilen fol man 
ſie mit mohlriechenden, unter der Nafe aber 
mit ftinfenden Dingen beräuchern, Sie muß 
ſich auch der weichſten und ganz Falter Speis 
fen bedienen, einen twäfferichten, weiſſen 
ein trinken, und ſich weder baden noch 
beym Manne fchlafen. Iſt aber die 
Mutter vollig aus der Schaam vorgefals 
len, fo hänge fie wie ein Hodenſack hervor; 
und es findet fich ein Schmerz im unten 
Schmeerbauche und inden Kenden ein. Sie 
Mi auch, wenn der Schmerz da ift, nicht 

wieder an ihre Stelle zurück treten. Die 
Krankheit befällt fie, wenn fie fich bey der 
Geburt in der Mutter wehe thut, oder waͤh⸗ 
send der Geburtsreinigungen beſchlafen 
7 laaaͤßt. 
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läßt. Unter diefem Befinden muß mar 
ihr fühlende Mittel an den Schaamtheis 
Ien anbringen, was herausgetreten ift, 
nachdem man es mit dunfelrothen Weine, 
in dem Granatäpfelfchaalen abgefoı;t find, 
gereiniget und abgemafchen hat, hineindru« 
den, hierauf aber Honig und Harz mit eins 
- ander vermifchen, und. es hinein gießen. 
Sie muß ferner auf dem Ruͤcken ausgeſtreckt 
liegen, die Beine in der Hoͤhe haben, und 
ſich nachher Schwaͤmme auflegen, und ſie 
um die Lenden befeſtigen. Bey dem Bes 
finden muß fie fich der Speifen enthalten, 
und , big fieben Tage vorüber find, nur wenig. 
trinfen. Geht fie nun auf die Art Hinein, 
fo ift es gut, fonft aber muß man das aͤuſ⸗ 
ferfte Ende reiben, erhigen, machen, eins 
falben, und die Frauensperſon auf eine Leis 
ter binden. Die Leiter am Kopfende ſchuͤt— 
teln, und die Mutter mit der Hand hinein⸗ 
fchieben. Hierauf muß man ihre die Beine 
kreuzweiſe übereinander binden, und fie 
Nacht und Tag fo laffen, ihre auch nur ein 
wenig falten Gruͤtzſchleim, und fonft nichts 
zeichen. Den Tag nachher legt man fie hin, 
ſetzt ihr einen ſehr groffen Schröpffopf auf 
= - | die 
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‚die Hüften, und laͤßt ihm lange ziehen. 
Nachdem man ihn abgenommen hat, fo 
man fie nicht fchröpfen, fondern ruhig liegen 
laſſen. Man gebe ihr auch), biß fieben Tage 
am find, fonft nichts als Grüsfchleim, und 
‚wenn fiedärftet, nur etwas fehr weniges kaltes 
Waſſer. Iſt diefe Zeit vorbey, fo mag fie 
fi) der meichften Speifen fehr fparfam be⸗ 


dienen. Wenn fie es nöthiger, fo muß fie 


ihre Nothdurft, bis vierzig Tage vorüber find; 
fiegend verrichten. Nachher fo fie auffte» 
ben, aber nur fehr wenig herum gehen, und 
ſich weder baden, noch mit ſtinckenden Sa⸗ 
chen beraͤuchern und wenig fpeifen. 

Wenn die Mutter angewachſen iſt, ſo 
liegt ſie auf, und beym Anfuͤhlen iſt es un⸗ 
ter den Weichen hart. Der Schmerz nimmt, 
den untern Schmeerbauch, die Weichen und. 
die genden ein, er fährt auch in die. Beine, 
und man Fann fie nicht ausſtrecken. Viel⸗ 
fältig verfchtoürt fie aber. Wenn man fie 
dann ben dem MWiefenverbande nicht ſchnei⸗ 
det oder brennt, fo fterben fie an einem haͤu⸗ 
figen Ausfluffe. Befindet fie fih num auf _ 
diefe Art, fo muß fie ein Purgirmittel 
air } na mit vielem warmen Waffer 
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wachen, und trocken bahen. Wenn fie ſich 
hun erft feifch gebader oder gebähet hat, fo 
muß man fie-den Muttermund anfaflen und 
herabziehen laffen, und fie mit falonifcher 
Muyrrhe mit Nofenfalbe begoffen raͤuchern. 
Sie muß auch) fünf ſchwarze Gichtrofen : Saas 
men mit Bibergeil vermifcht in mohlriechens 
dem eine einnehmen, auf der gefunden 
Hüfte liegen,. und auf diefe gefunde Hüfte 
Bakkarisſalbe oder weiſſe Pomade auflegen, 
ſehr viel Knoblauch roh und gekocht ſpeiſen, 
Gruͤtzſchleim ſchluͤrfen und weiche Speiſen ge⸗ 
nießen. Iſt dann der Schmerz vorbey, ſo 
ſucht man ſie nach der geſunden Huͤfte hin 
zu ziehen. Nachher baͤhet man ſie mit Urin, 
in den man Lorbeerblaͤtter geworfen Bat) 
und nach der Bähung legt man ihr Saus 
brodfalbe auf. Wenn fie fi den Tag drauf. 
gebadet hat, fo muß man fie mit Gemürs 
zen beräuchern. Sie werben aber darüber 
vorzüglich. und leicht unfruchtbar. 

Wenn der Muttermund zufammenges 
ſchrumpft ift, fo erfolgt die Neinigung nicht. 
Finder fie fich ja ein, fo geht fie fparfam 
und übelbefchaffen ab, es thut ihre unter 
dem Beyſchlafe wehe, und die Schmerzen 
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nehmen den untern Schmeerbauch und die 
genden ein. Wenn fie mit dem Singer nach⸗ 
fühlt und den Muttermund unterfucht, fo 
Bleibt er ihr unbemerfbar, Unter diefen 
Umftänden muß man fie mie Menihens 
harne bähen, und nachdem man fie gebähet 
Bat, mit Linfenbrühe. abwaſchen. Sit fie 
gewaſchen, fo baͤhet man ihr die Murten 
mit egyptifcher Pomade. Dringt ihr nun 
der Geruch in die Nafe, fo lage ſich hoffen/ 
daß fie geniefen werde. Wenn fie fchlafen 
geht, fo bringt man ihr die egyptifche 
Salbe mit Wolle, wie einen Mutterzapfen 
bey. Den Tag drauf unterſucht man, ob 
ſie eine geradere Richtung erhalten hat. 
Nachher baͤhet man ſie mit wohlriechenden 
Dingen, und bringt ihr Purgirmittel, die 
nicht brennen, als Mutterzapfen bey. Hin⸗ 
ter den Mutterzapfen her klyſtirt man ſie mit 
gleich viel Eſſig und Waſſer. Wenn nun 
die Reinigung erfolgt, ſo laͤßt ſie ſich nuͤch⸗ 
teen, ungebadet und wohlgeraͤuchert bes 
ſchlafen. Inzwiſchen werben fie durch dieſe 

Krankheit ſehr leicht unfruchtbar. 
Wenn die Mutter an die Huͤfte herauf 
neigt, ſo bleibt die Reinigung aus. Der 
aa, 
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Schmerz verbreitet fichin den unten Schmeers 
bauch und in die Weichen. Steckt man den 
Singer hinein, fo bemerkt man den Mutters 
mund nach der Hüfte hin. Unter folden 
Umftänden muß man fie mit warmem 
Waſſer baden, und ihr fehr viel Knoblauch 
zu effen geben. Sie muß auch unvermifchte 
Schaafmilch trinfen. Wenn fie dann die 
lautere Milch genoffen, und man fie 
‚nachher gebähet Hat, fo giebt man ihr eine: 
Purganz. Iſt fie ausgereiniget, fo vermiſcht 
man Fenchel und Wermuth, und baͤhet ihr 
wiederum die Mutter. Gleich nachher, wenn 
ſie friſch gebaͤhet worden, ſo zieht man ihr 
den Muttermund mit dem Finger herunter, 
und ſteckt ihr drauf Meerzwiebel bey, dann 
aber hält man inne und braucht ihr Narciſ⸗ 
ſenſalbe. Scheint fie nun auggereiniget, fo 
giebt man ihr von Netopon, und den Tag 
drauf von Rofenpomade einen Mutterzapfen. 
Mit dem Benbringen hält man inzwifchen 
den erftien Tag der Neinigung inne, und 
fängt den Tag drauf; nachdem fie aufgehört 
hat, wieder an. Wenn das Blut während 
der Reinigung leicht abgeht, fo ift e8 gut. 
Aufferdem muß fie vier Maykaͤfer, von denen: 
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man die Züffe, die Flügel und die Köpfe 
abgefendert hat, fünf: ſchwarze Saamens 
hülfen von der Gichtroſe, Dintenfifcheyer 
und £einfaamen mit Wein einnehmen, und 
wenn fie Schmerzen und die Harnftrenge hat, 
fich) in warmes Waffer fegen, und mwäfferichs 
ten Honigabfud trinfen. Iſt fie das erftes 
mal nicht ausgereiniget worden, fo muß fie 
es , bis es gefchehen it, twieder einnehmen 

und dann, nachdem es vorbey ift, fich nüche 
teen befchlafen Iaffen. Bey dem Purgiren 
muß fie Bingelfraut und gefochte Kuttels 
fiſche fpeifen, und fich meicher Beyeffen bes 
dienen. Unterdeſſen vergeht die Krankheit 
fobald fie ſchwanger wird, | | 
Wenn eine Frau nach der Niederfunft 
nicht ausgereiniget worden ift, fo ſchwellen 
ihr der Bauch und die Schenkel an, es fins 
det fich ein Froſt mit Erſtarren und ein 
Schmerz ganz unten im Leibe und in dem‘ 
genden ein: zumeilen tritt er herauf in die 
Gedaͤrme, und fie wird ohnmaͤchtig. Dies 
begegnet ihr im Anfange der Krankheit. 
Wenn aber einige Zeit vorben ift, fo wer⸗ 
den die Vertiefungen in dem Geſichte roth. 
Unter den Umſtaͤnden baͤhet man ihr die 
Mutter, 
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Mutter, und bringe ihe nachher Mutter⸗ 
zapfen von Saubrodfalbe by. Sie muß 
auch einen Abſud von Kienholz, bis der Abfluß 
erregt ift, trinken. Den Muttermund mit 
Gaͤnſefett, Myrrhe und Harze lau einfehmieren, 
und noch befonders damit belegen. Vor der 
Mahlzeit muß fie gefochtes Bingelfraut, Knob⸗ 
lauch und Laucheſſen, und Kohlbruͤhe fchlürfen, 
fidy weicher Speifen, noch mehr aber der Sees 
fifhe bedienen, in martem Waffer baden, 
und die fetten und füllen Dinge, bis fie ges 
fund ift, meiden. 

Wenn die Mütter mit Schleint angefuͤllt 
iſt / ſo entſteht ein Aufblaͤhen / und die Reis 
nigung geht weiß und ſchleimicht ab, bis⸗ 
weilen iſt das duͤnne Blut voller Haͤutchen, 
ſie weigert ſich den Mann der Naͤſſe wegen 
zuzulaſſen, und ſie wird blaß, gelb und 
mager. Man muß ſie mithin fragen, ob 
fie der Abgang brennt, und wund frißt, und 
ihr erflären, daß der Abfluß, tern fie 
nicht mund gebiffen wird, von Kopfe, aufe 
ferdem aber aus dem Bauche felbft her⸗ 
komme. Entſteht er nun aus dem Unter⸗ 
leibe, fo muß fie fich auf Linfenbrühe erbres 
hen, nachher. mit Nieswurzel purgiven, und 
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fie. drauf in die Nafe ſchnupfen. Scheint 
der Oberleib ausgereiniget, fo muß fie eine 
Purganz nehmen, und die fetten und füffen 
Speifen weg laffen. Wenn dann die Schaams 
theile nicht verſchworen find, fd muß man 
ihr dargegen ſcharfe Dinge als zuträglich 
reichen, vorzüglich aber falt, und fie ein. 
wenig baden, doc nicht warm, und auch 
den Kopf nicht. Allein fie muß nüchtern, 
Sohannisfraut, Leinfaamen und Salbey ik 
mäfferichtem Weine trinfen. Hat der Abs 
fluß aufgehört, fo muß man ihr ein Klyſtir 
von unreifem Seigenfafte, und hinterher eine 
von herben Dingen geben. Inzwiſchen ift 


es eine gewiß ſchwere Krankheit. | Wenn fi 


die Mutter entzündet, fo erfolgt die Keinie 
gung gar nicht, oder fchlecht und ſparſam. 
Nuͤchtern überfält die Kranke ein Dres 
hen, und wenn fie etwas ißt, fo fpeiet 
ſie die Speifen wieder weg, ie fühlt 
Schmerzen tief im Unterleibe und in den Len⸗ 
den, und hat Ohnmachten. Der Bauch iff 
bisweilen hart, und ein andermal weich, er 
wird aufgeblähet und did, und fie glaube 
fi ſchwanger. Wenn man fie befühle, fo 
verliert ſich dad Volle, Bey einer ſolchen 
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Perſon mehrt ſich, wie wenn ſie ſchwanger 
waͤre, der Geſchwulſt allmaͤlich bis auf zehn 
Monate. Sind die zehn Monate voruͤber, 
ſo fuͤllt ſich der Bauch mit Waſſer an, und 
der Nabel ſteht hervor. Fuͤhlt man mit dem 
Finger nach, ſo findet man den Muttermund 
dünne und zuſammengefallen. Kommt ja 
die Reinigung zum Vorſcheine, fo ift fie 
ſparſam und fchleht. Sie wird am Halfe 
und um die Schlüffelbeine mager, und die 
Fuͤſſe ſchwellen an. Unter dergleichen Ums 
ſtaͤnden muß fie eine Purganz einnehnten, 
und Mutterzapfen, die reinigen, aber nicht 
anfrefien, in die Mutter bringen laſſen. 
Nahdem der Muttersapfen gebraucht iſt, 
muß man ihr ein Mutterklyſtir, dem gleich 
viel fehr fcharfer Effig beygemiſcht ift, geben, 
fie Bingelfraut fpeifen, und auf feine Brühe 
feines Weizenmehl ftreuen, und dies, wenn 
es mit gekocht iſt, fchlurfen laffen. Allein 
die Krankheit ift alfezeit gefährlih, Nenn 
das Nothlauf an der Gebährmutter ent 
fteht, fo finder fich ein Gefchmulft, der 
von den Füffen anfängt, und nad) den Dick⸗ 
beinen und den enden hingeht, ein. Wie dieg 
aber länger dauert ſo ſchwillt auch der 
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Bauch an. Es uͤberfaͤllt ſie ein Froſt mit 
Erſtarren, ein Fieber und eine Entkraͤftung. 
Sie kann fuͤr Schmerz nicht ruhen, und ſie 
wirft ſich herum. Er ſteigt aus dem untern 
Schmeerbauche hinauf in die Lenden, und 
kommt nachher weiter herauf in die Weichen, 
die Bruſt und den Kopf, und ſie glaubt zu 
ſterben. Wenn er nachlaͤßt, ſo ſchlafen ihr 
die Haͤnde, zuweilen auch die Leiſten, die 
Beine und die Kniekehlen ein, und fie ſieht 
bleyfarben aus. Sie fiheint bisweilen eine 
kurze Zeit leidlicher zu feyn, fühle aber nach⸗ 
her wieder daſſelbige. Ihre Haut wird mit 
Higblätterchen bedeckt, im Gefichte fahren 
rothe Flecken auf, und fie hat heftigen Durft 
und einen trocknen Nachen, Sie ftirbt an 
der Krankheit, wenn fie ihr in der Schwans 
gerfchaft zuſtoͤßt. Auſſerdem aber geneßt 
ſie bey einer guten Behandlung. Unter den 
Umſtaͤnden muß man ihr, wenn der Schmerg 
da iſt, Kühlungen brauchen; und Leibes⸗ 
Öffnungen machen, Iſt fie ſchwanger, fo 
muß fie Speifen und Getränfe, von denen. 
bie. Frucht nicht abgeht, nehmen, und im 
Falle fie verftopfe ift, fich klyſtiren. Wenn 
fie nicht ſchwanger ift, fo läßt man ihr eine 
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Purganz einnehmen, und nur fehr wenige 
gang meiche und falte Speifen genießen. 
Sie muß auch Bingelfraut und Holunder, 
aber weder geſalzne, noch fette, noch fcharfe 
Dinge, wie Doften, Thymian und Rauten 
effen. Bleiben das Fieber und das Erſticken 
weg, und der Gefchwuift ſetzt fich nicht, To 
muß man fie eine ftärfere Purganz einneh⸗ 
men laffen. Inzwiſchen fommen wenige 
an diefer Krankheit davon. Wenn 
die Gebaͤrmutter unnatuͤrlich offen ſteht, ſo 
geht die Reinigung haͤufiger, klebrichter und 
oͤfterer, als ſie ſoll, ab, und der Saame 
bleibt nicht bey ihr. Beym Nachfuͤhlen mit 
dem Finger bemerkt man den Muttermund 
erweitert. Es finden ſich ein Froſt mit Er⸗ 
ſtarren, ein Fieber und ein Schmerz um 
den untern Schmeerbauch und die Lenden⸗ 
gegend ein. Es ſtellt ſich aber dieſe Krank⸗ 
heit nach einem Mutterblutſturze ein, der 
dann entſteht, wenn die zuruͤckbleibende 
Reinigung ploͤzlich durchbricht. Wird der 
Schmerz beſonders heftig, ſo muß man 
feuchte Baͤhungen bey ihr anbringen, und 
ſobald er nachlaͤßt, ihr die Mutter trocken 
baͤhen, und eine Purganz eingeben, Mut⸗ 
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Muttersapfen, die nicht brennen, beybringen, 
und nad) ihrem Gebrauche fie fich mit zufams 
menziehenden Mitteln Eiyftiven,gar nicht baden, 
und der trockenſten Speifen bedienen laffen. 
Wenn fie dann unter diefer Behandlung nicht 
geneßt, fo muß fie ein Ausleerungsmittel, 
das fie nach oben und unten augfegt, neh⸗ 
men. Die Diät bleibt, wenn die Reinigung 
ausbricht, und menn fie fteht, die nämliche. 
Allein es ift eine tödtliche Krankheit. | 
Henn die Mutter mitten smifchen den Lenden 

ſitzt/ ſo nimmt der Schmerz den unternSchmeers 
bauch), und nachher die Beine ein. Sie bes 
kommt, twenn fie zu Stuhle geht, heftigere 
Schmerzen, der Stuhlgang erfolgt zwangs⸗ 
weiſe, der Urin tröpfele nur, und fie wird 
ohnmächtig. Unter den Umftänden befeftigt 
man an eine Blafe ein Röhrchen, und blaͤßt 
Damit in die Mutter, man bähet fie auch, 
oder waͤſcht fie mit vielem warmen Waſſer, 
und beraͤuchert ſie unter den Schaamtheilen 
mit ſtinkenden, unter der Naſe aber mit 
wohlriechenden Dingen. Wenn der Schmerz 
nachlaͤßt, fo trinkt fie zuvor Linſenbruͤhe, 
und nimmt ein Brechmittel, von dem der 
Unterleib erſchuͤttert werden muß. Tritt 
| Y3 dann 
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dann bie Mutter in ihren Platz zuruͤck, fo 
muß fie eine Purganz eins und Milch nach⸗ 
nehmen, Wenn man fie trocken mit 
Wein gebähet hat, fo bringt man ihr Lors 
beermittel ben, und giebt ihr zu Mutterzäpfs 
chen Mittel, die man mit Effig vermiſcht 
Hat, und die nicht freffend find. Ferner 
raͤuchert man fie mit Gewürzen, Allein fie 
‚erben. . dieſes Uebel leicht unfruchtbar 
Menn fich der weiſſe 
Fluß einfindet, ſo ſieht er wie Eſelsurin 
aus, der untere Schmeerbauch, die Lendens 
gegenden und die Weichen thun ihr. mehe, 
and die Füffe und Hände ſchwellen, „die 
Höhlen unter den Augen find aufgedunfen 
and die Augen naß, ihre Zarbe wird mie. 
in der Gelbſucht und weiß, und fie ıft beym 
Gehen kurzaͤthmig. Die Krankheit erzeugt 
ſich, wenn eine, die von Natur verfchleime 
ift, Fieber befommt, und die bewegte Galle 
nicht ausgeführte wird. Gind die erften 
Wege erhitzt, fo entfteht ein Durchfall, und 
‚wenn fie fich nach der Mutter hinwendet, 
der weiffe Fluß. Bekommt nun eine folche Pers 
ſon den Durchfall, fo reibt man die Schaale 
von weiſſem und rothem Mohne gleich viel, 
| | und 
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und Kohldiftelfaamen mit verduͤnntem Weine, 
thut frifches Malzmehl zu, und läßt. dies 
trinken. Nach Belieben ſtecke man aud) ei« 
nen Sranatapfel in Afche, thue gleich viel 
Malz und Weizenmehl darzu, und nehme 
ihn im Weine. Gie muß fi gar nicht 
waſchen, und der trockenfien und fälteften 
Speifen bedienen. - Nachdem der Durchlauf 
aufgehört Hat, fo muß fie ein Ausleerungss 
mittel, das die obern Theile reiniget, nehs 
men, und Efelsmilch trinken. Wenn fie 
auch) unterwaͤrts ausgefegt if, fo muß fies 
im Falle fie kann, vierzig Tage Kuhmild), die 
man des Nachts unvermiſcht in die Luft ges 
geftells, und Waffer mit dem man ein Viertel 
ein vermifcht Hat, brauchen, Wenn fie 
es nun den Abend ausgetrunfen hat, fo 
muß fie Spelzengraupenfchleim ſchluͤrfen. 
Sind zehn Tage vorbey, fo zieht man einen 
Sehntheil von der Milch und dem Waſſer ab, 
So viel man-aber abzieht,. fo viel trinkt 
fie frifchgemolfene Milh lau, den folgens 
den Tag aber zween Theile, damit in 
den zehn Theilen, anftatt der wenigen bens 
gemifchten,, reine fey, und. fie auf vier Tage dem 
iehnten Theil weniger trinke, von dem 

4 Schleime 
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Schleime aber mußman mehr sugeben. Sind 
nun viersehn Tage vorbey, und fie trinkt 
den zehnten Theil Milch, ſo gießt ſie den 
dritten Theil Waſſer zu, und trinkt dies 
zehn Tage, und haͤlt ihre Mahlzeiten. Auf 
die Art fommen die vierzig Tage heraus. 
Wenn eine Frau, die noch nicht 
gebohren Hat, die Frucht verliert, fo bleis 
bet die Reinigung zuerſt ein wenig aus, 
ſie geht auch ſparſamer, und uͤberſpringt die 
Zeit, in der ſie vorher erfolgte. Nachher 
zeigt fie ſich ploͤzlich, Häufig, rein und mit 
Ungeſtuͤm. Iſt fie nun einmal bey ihr ers 
folgt, fo wird fie nachher gehörig ſchwan⸗ 
ger; aufferdem geht fie den erften, zweyten 
und dritten Monat, der Abgang hört dann 

von fich felbft auf, und fie wird grüngel6 
- und mager, Gie muß deswegen ein Brech⸗ 
und Purgirmittel einnehmen, und Eſelsmilch 
oder Molfe drauf trinken, und wenn fie fid) 
hinterher gebähet hat, die Mutter mit einem 
nicht ägenden Mittel reinigen, fich drauf 
mit Eſſig klyſtiren, und dann mit Gewuͤr⸗ 
zen räuchern. Man muß dies aber fo vers 
richten, damit es den erften Tag der Reini⸗ 
gung gefchehen 1. Allein es darf nicht 
vor 
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vor fih gehen, menn fie ungebader iſt 
und nichts gegeffen hat. Nachdem fie nun 
einen ftarfen Küfeon ungeſalzen getrunken, 
fo muß fie ſich mit Gewuͤrzen raͤuchern, und 
mit Netopon und Roſenpomade einſalben. 
Hierauf nun läßt fie den Dann zu. 

Henn der Mutterkuchen voll Schleim iſt/ 
fo erfolgt die Reinigung nicht gut, und wird 
fie ſchwanger fo geht es ihr, fobald die 
Frucht ftärfer wird, nachher unrichtig, denn 
fie kann fich nicht erhalten und reißt log. Man 
merft es aber daraus. Sie wird naß, und 
es rinnt eine fchleimichte, zähe und nicht 
ägende Feuchtigkeit yon ihr. Nachdem fie 
nun gereiniget, und von dem Abgange bes 
freyet iſt/ ſo geht mach der Reinigung zwey 
oder drey Tage Schleim aus der Mutter ab. 
‚Eine folhe Kranfe muß man mit. unveifen 
eigen Waffer, und auch, hinterher zwey 
oder dreymal mit sufammenziehenden Mitteln 
klyſtiren, zuleßt ihre aber dag, was den 
Schleim abführt, als Mutterjapfen beys 
bringen, fie mit weichen Dingen trocken bäs 
hen, und fie nach beygebrachten Mutter 
zaͤpfchen mit gleich viel beygemifchtem Effig 
Fipficen, wärend der Reinigung. aber mit 
9 5 Gewuͤrzen 
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Gewuͤrzen beraͤuchern. Hierauf muß fie uns 
gebadet und ohne gefpeißt zu Haben, fich zu 
dem Manne legen. Wenn die Neis. 
nigung ausbleibt, ſo nimmt den Unterleib ein - 
Schmerz ein, fie glaubt eine Laſt auf fich zu 
haben, und die Fenden und die Weichen 
shun ihre wehe. Ziehen fie ſich nad dee 
Herzgrube hin, fo erfticht fi. Wenn fie 
hergegen oft Saueres wegbricht, fo wird ihe 
zwar einige Zeit beffer, allein ver Schmerz 
breitet ſich auch über. den Kopf und den 
Hals aus. WIN fie nun zurück ehren und 
ſich herandrängen, fo bringt man ihr warme 
Bähungen an, und beräuchert fie mit ftinz 
fenden Dingen, von unten ber aber mit 
wohlriechenden Mitteln, und giebe ihr Bis 
‚ bergeil und Dürrmurzel einzunehmen, Tritt 
fie dann herunter, fo beräuchert man. fie. 
unten herum mit übelriechenden Dingen, und 
‚unter der Rafe mit wwohlriechenden. Haben 
ſich die Schmerzen gelegt, fo läßt man fie 
eine Purganz nehmen, und’ hinterher Efelss 
milch trinken. Hierauf giebt man ihr einen 
‚Saft, auf den fie fich erbricht, ein, und hält 
ihr ihn unter die Nafe. Wenn man fie ge⸗ 
AO: bat, fo bähee mon ihr die Muster 
trocken 
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grocken mit Mitteln aus Lorbeern, und 
bringt ihr Mutterzapfen mit Narciffendle 
bey. Hat man, dann drey Bahungen ausges 
fegt, fo bringe man ihr ein, Mittel von 
Maykaͤfern in Mutterzapfen „ und den Tag 
nachher Gänfefere bey. Weiter fegt man 
drey Toge aus, und klyſtirt ſie dann mit 
einem ‘ agklyſtire. Waͤrend der Ausfegun⸗ 
gen muß ſie vor den Mahlzeiten Bingelkraut 
eſſen, und ſich der weichſten Speiſen bediez 
nen, ſcharfe Sachen genießen, und täglich 
zweymal in warmem Waſſer baden. Findet 


ſich die Reinigung in der gehörigen Zeit 


Doch nicht ein, ob man gleich auf diefe Ark 
verfahren Bat, fo muß fie Maykaͤſer einneh⸗ 
men. Erfcheint fie alsdann, fo muß fie nüchs 
gern, ungebadet und mohl durchräuchert 


bey ihrem Manne fchlafen. Wenn 


eine Schtwangere ihre Zrucht im erfien oder 
andern Monate verliert, und fie diefelbe 
‚nicht austragen kann, und unnafürlich 
mager wird, fo muß man ihe den Mulz 
termund reinigen, und ihn Dicker mas 
hen: denn. fie wird fie nicht eher aufs 
Fragen fönnen, big die Mutter ftärfer und 
dicker geworden iſt. Wird fie hergegen uns 
— | natürlich 
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natürlich fett, fo empfängt fle nichts denn 
das ſehr dicke aufliegende Netz drückt die 
Mutter zufammen, und fie faßt den Saas 
men nicht auf. Kine folche Kranfe nimmt, 
diemeil man fie mager macht, eine Purganz 
ein, in die Mutter aber bringt man ihr als 
Mutterzäpfchen dag, was fie reiniget und 
aufbläht. Nenn der Muttermund 
oder Half hart iſt, oder auch die Mut⸗ 
ger nach der Hüfte hingekehrt fteht, fo 
merft man es, indem man mit dem Finger 
dran fühle. Unter den Umftänden muß 
man nichts feharfeg brauchen. Denn wenn 


der Muttermund, nachdem er fich entzündet 


bat, verſchwuͤrt, fo läuft fie Gefahr, gaͤnz⸗ 
lich unfruchtbar zu werden. Hergegen muß 
man ihr dag, mas fie nicht mund macht, - 
und dDochreiniget, benbringen. | Wenn 
man eine Unfruchtbare purgiren will, fo ift 
fie entweder gaflfüchtig oder fchleimicht. Wels 
ches von beyden fie aber fen, erfährt many, 
wenn man ihe märend ihrer Neinigung 
Sand unterfireut, und das Blut drauf aus 
fen, und es in der Sonne vertrodnen läßt. 
Iſt fie galfüchtig, fo wird das Blut auf 
dem Sande gelb; ift fie aber aa 
wie 
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wie zaͤher Schleim ausſehen. Welches fie 
nun aud) fey, fo muß man ihr, nachdem 
man fie auspurgirt hat, Mutterzäpfchen 
beyhbringen. Wenn die Reinigung 
gaͤnzlich ausbleibt, und es geſchiehet Schmer⸗ 
zen halber, fo muß man zuvoͤrderſt die er⸗ 
fien Wege ausfegen, und ihr nachher das 
benbringen, was das Blut aus der Muß 
ter abfuͤhrt. Ferner einen oder zween Tage 
ausfegen, und das ald Mutterzapfen ihr 
beybringen, mas dag Blut augreiniget. Fr 
der Zwifchenzeit mag fie Meerfencheleinde 
mit Wein gerieben, einnehmen. Wenn 
der Muttermund aufferordentlic) feucht waͤre/ 
fo muß man fcharfe Dinge im Mutterzäpfs 
chen dran bringen, damit er gebeist und 
auf die Entzündung recht hart werde. Geht 
er in einen fteinern Geſchwulſt über, fo 
braucht man fcharfe Mittel, denn die äbens 
den Dinge zertheilen die Gauche. Allein 
nachher bringt man ermeichende Mittel an, 
die man aber bey andern Uebeln keinesweges 
anwenden foll. Wenn die Mutter 
der SKindbetterin, indem fie in den hohlen 
Leib Hingewichen ift, nach der Hüfte hin⸗ 
liege, fo legt man weiſſe ägnptifche Salbe 

oder 


30° Ds Such“ 
ober Baccharisfalbe auf die gefunde Hüfte, 
und läßt fie auf eben derfelben liegen, und 
fünf ſchwarze Hülfen von der Gichtrofe, 
Holunderbeeren fünftchalb Loth und Biber⸗ 
geil einen Sfrupel in Wein nehmen, nach⸗ 
her fich waſchen und räuchern, und fich ers 
weichender Getränke und Speiſen, des 
Bingelkrauts und aller ſcharfen Dinge, Net 
tich und Zwiebeln ausgenommen, bedienen, 
. Kenn eine Frau Erfticfen von. der 
Mutter bat, fo muß man ihr lauter ffinfende 
Mittel und folglich Judenpech, Schmefel, 
Horn, Lichtſchnuppe, Seehundthran und 
Bibergeil zum Riechen vorhalten, um die 
Schaamtheile aber fie mit Wohlgerüchen bes 
rauhen Wenn eine Kindbette⸗ 
tin eine Entzündung in der Mutter bekommt/ 
fo hat fie Hige und erflickt. Unter den Ums 
ftänden legt man feinen Tang in Leinewand 
als einen Umfchlag auf, nachher focht man 
Weizenmehl, Rebenaſche und Leinfaamen;, 
mit Del und Effig begoffen, bis es ein 
Brey wird, und fchlägt es, fo warm fie 
es vertragen fann, ganz unten auf den Bauch 
über; Wenn fich die Mutter vers 
hoͤrtet / ſo * man Linſen in Eſſig mit 

vieler 
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vieler Krauſemuͤnze, und haͤlt e8 ihr vor 
den Mund und die Naſe, um den Dunft eins 
zuziehen, und beräuchert fie unten ber mit 
ſtinkenden Mitteln, man läßt fie auch Bins 
gelfraut fpeißen, und in der Brühe abges 
kochtes Weizenmehl fehlurfen. Auf das eis 
ligſte, und ehe ſich noch der Schmerz anmel⸗ 
det, muß man ihr zuvoͤrderſt die Mittel, 
welche den Schmerzen in der Mutter ſtillen, 
und Speiſen, die gut abgehen, geben, und 
findet ſich Hitze im Unterleibe ein, ſie klyſtiren. 
Wenn ſich die Mutter auf die 
Entbindung entzuͤndet, ſo bringt man ihr 
Nachtſchattenbruͤhe als Mutterklyſtir in die 
Schaamtheile: dann fuͤllt man, wenn dies 
ſer warni geworden ft, andern nach. 
Härte man ihn nicht vorräthig, fo bringe 
man den ausgepreßten Saft von Maftirbaum, 
oder Bocksdorn, oder Beisfohl, oder Kuͤr⸗ 
bis zum Mutterklyſtir bey, und fchabt dag 
zartefte Mark in der Mitte heraus, und 
ſteckt e8 eine gute Weile hinein, nachher 
reibt man Bleyweiß mit Waſſer ab, faßt 
es mie Wolle auf, und bringe dies als 
Mutterzapfen ein. Scaudert fie aber, fo 
muß man es weguehmen. Wenn 
| ein 
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ein Frauenzimmer eine Schwäche in der 
- Mutter fühle, fie die. Galle kurzaͤthmig 
macht, und man fie gelinde zu purgiren, 
und den Schmerzen zu lindern hat, fo giebt 
man ihe Saufenchelbrühe, neun Loth zu 
. nehmen, Weann die Mutter in dee 


* Lende oder im hohlen Leibe ſitzt, und man 


fie in Bewegung bringen will, fo reibt man 
Schwefel und Zudenpech, gießt abgefottenen 
Honig darzu, nacht einen dicken Stuhlsaps 
fen daraus, und ſteckt ihn in den Hintern. 
Wird die Mutter trocken, fo muß man dies 
ſelben aufs zeitigfte als Mutterzäpfchen bey; 
bringen. | Wenn die Mutter bey 
einem Frauenzimmer verhärtet, und in bie 
Schaamtheile heraus tritt, die Leiftendrüs. 
fen Hart werden, und eg ihr in der Schaam ° 
brennt, fo fängt fie an frebficht zu werden, 
In dem Falle reibt man das Marf vom 
Kuͤrbſe und Wachs, gießt eilfthalb Unzen 
Waſſer drauf, bringt dies in den Hintern, 
und läßt es, bis fie auspurgirt worden iſt, 
wirken. Giebt man aber einem Frauenzim⸗ 
Mer eine Purganz, fo mifcht man ihr dag, 

was die Mutter reiniget und austreibet 
bey» Noch andere Tränfe und 

| Mutter⸗ 
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Mutterzaͤpfchen, welche die Nachgeburt ab⸗ 
treiben und die Reinigung herbeyziehen koͤn⸗ 
nen. Man ſchneide von fünf May⸗ 
kaͤfern die Fluͤgel, die Fuͤſſe und den Kopf 
ab, ferner reibe man Waſſernuͤſſe, die am 
Meere wachfen, mit der Wurzel ſechs Duenten, - 
des Innern gelben, trocfnen der Chamillenblus 
men fechs Duenten, eben fo viel. Peters 
filiene Saamen, funfzehn Stüc 2 Dintenfiſch⸗ 
Eier mit ſuͤſſem mit Waſſer verduͤnntem Weine, 
und gebe es zu trinken. Befaͤllt ſie irgendwo 
ein Schmerz, ſo muß ſie ſich in warm 
Waſſer ſetzen, und abgeſotten Honigwaſſer 
trinken. Man reibe auch ein Loth 
Hahnenfuß⸗Blaͤtter und Blumen, und 
laſſe fie in füffem Weine nehmen. Wenn 
dee Schmerz fortwähret, fü foche man meiffe 
Kichererbfen und Nofinen mit Waffer, fühle eg 
ab, und gebe eg zu trinken. Findet fich die 
Harnftrenge ein, fo muß fie fih in laues 
Waſſer fegn. Man gebe Frauens 
haar ein Loth, im meiffem Weine, der 
mit gleich viel Wafler vermiſcht ift, zu 
trinken. Gelben Veilchenſaamen, 
was man mit drey Fingern faßt, gebe man 
in weiſſem auf eben die Art gemiſchtem 
Vierter Band. 3 Weine 
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- Meine ein: Man nehme auch bie 
Wurzel von ber Levcoien in Wein gebeigt, 
auf eben die Art, Schwerdtlilie, 


die auf den Haͤuſern waͤchſt, vermiſche man 
auf eben die Art, und nehme ſie ein. 
Man laſſe rothe Ochſenzungenblaͤtter, was 
man zweymal mit drey Fingern greift, in 
Wein mit gleich viel Waſſer vermiſcht, ab⸗ 
geſotten nehmen. Man ſchabe 
ſchwarze Eberwurzel, und nehme ſie in mit 
Waſſer gemiſchtem Weine, abgekocht wie ei⸗ 
nen Nieswurzeltrank, ein. Man 
nehme Kohl⸗ und Lauchſaft, miſche darzu 
ſtinkenden Aſand eine halbe Quente, und 
gebe es mit gleich viel weiſſem Weine. 
Man ſchneide und trockne weiſſe Oliven, 
ehe ſie Oel halten, nachher ſtoße und ſiebe 
man ſie durch, thue ſie in Wein, und gebe 
es zu trinken. Dies zieht die Reinigung her⸗ 
bey, und treibt auch die Nachgeburt ab. 
Man gebe einen halben Skrupel kretiſchen 
Diptam mit Waſſer ein. Wenn dies einge⸗ 
nommen die Nachgeburt nicht abtreiben kann, 
fo brauche man zum Baͤhen gekochten Holun⸗ 
derfaft, und bringe ihr einen Maykaͤfer, als 
Mutterzaͤpfchen bey. Dies treibt aber auch die 
Frucht 
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Frucht ab. Sollte dies aber brennen, fo 
nehme man fie weg, tauche fie in Nofens 
pomade, und fee fie ihr, bis fie abgeht, 
bey. Man reibe neun Käschen 
von dem Fretifchen ſchwarzen Pappelbaume, 
und, gebe fie in Wein ein. Sie muß fich 
aber auch, wenn fie ſchwer entbunden wird/ 
mit demfelben abmwafchen. Man 
zeibe und weiche eine Handvoll Düremurs 
zel mit Lauchfafte ein, mifche noch fünftehal6 
Loth gutes Netopon darzu, und gebe dies in 
ein ein. Die Reinigung zu beförs 
dern. Man gebe Saufenchel, Pa⸗ 
nafes und Bichtrofeniwurzel in Wein ein. 
Die todte Frucht und die Wachs 
geburt auszutreiben. Man nehme 
blaue Veilchen und Portulaf: Saamen, ftoßer 
mifche, und gebe fie in altem, weiffen Weine 
ein. Die Reinigung befördert. 
Levcoien⸗ Saamen , was man mit drey Zins 
gern faßt, fünf oder fechs Fiegenlorbeern, 
dies vermifhe man mit dem tohlriechends 
fen Weine: bähe fie erſt mit Waffer und 
Dele; man muß fie aber auf einem Leibſtuhle 
bäpen iaſſen, und gebe es hinter dem Bähen 
Ber, ein. Nachdem fie ſich dann aufs ei⸗ 
32 ligſte 
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ligſte abgewaſchen Hat, fü lege man fie niez 
der, und gebe ihr Kohl zu effen und die 
Bruͤhe zu fihlufen. Man gebe’ 
weiſſen Levcoien⸗ Saamen, mas man mif 
drey Fingern faßt, in Wein ein, und fee 
fie ins warme Waffer. Hat man 
ihn nicht, fo ſtoße man Senchelmurzel, und 
gebe fie in lauem, abgefottenen Honig einges 
weicht ein. Man gebe ungefähr 
zehn Saamen von der Eiche in Wein ein, 
Dies iſt bey allen Schmerzen in der Mutter 

gut, und Fräftig Urin treibend. 
Man reibe ftinkenden Afand einer Erve stoff 
und Kreßfaamen ganz zart, mifche fie in 
Wein dder Hunde Milch, und gebe fie ein. 
Dies treibt Die Frucht auch ab, Ein 
Abtreibemittel. Man miſche Hah⸗ 
nenfuß und ein wenig Eſelsgurkenſaft mit 
Eſſig, und nehme es wohl vereinigt ein. 
Ebenfalls hieru. Man 
beſchmiere die Spitze eines zarten Kohlſten⸗ 
gels mit guter Pomade, und reibe fie das 
mit, Henn die Reinigung weg 
bleibt, Man reibe Piftaciennüffe, 
weiche fie in Wein mit Waffer verdünnt, 
Me e8 durch, gebe es ihr nüchtern eins 
und 


/ 
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und laffe fie mit warmen Waffer baden. 
Die Reinigung ju befördern. Man 
gebe ihe nüchtern Kellerhalsbeeren in Wein 
ein. Die Neinigung nach) der Ges 
burt zu befördern. Senchelfaanen . 
und Meerfenchels Schanle und Weyrauch 
gebe man in Mein ein. an 
foche recht fette Kienftöcke in Wein, reibe 
fünf Sichteofen ; Saamen s Hülfen darzu, und 
gebe dies in fechftehalb Loth Wein ein. 

Man gebe Bingelfrautblätter und Saamen 


in Wein ein. . Man 'gebe fünf 
ſchwarze Gichtrofenhälfen und Dintenfifchs 
eier in Wein ein. Ben einer jeden 
Kindbetterin, Sie muß Del auf 


Megefenf und feines Malzmehl gegoffen, 
oder gekocht fchlürfen, und fich der weichften 
Speiſen bedienen. ! Man reibe fy« 
rifhen Windenfaft mit Frauenmilch, tuncke 

ed mit Wolle auf, und bringe es als Mut 
terzäpfchen bey. Man zerſtoße Bis 
gelkrautblaͤtter, faſſe fie mit einem Läppchen 
auf, und bringe fie als Muttergäpfchen 


bey» Man reibe Beyfußkraut, vers 
mifche es mit Roſenſalbe und bringe es 
bey. Man ſtoße Weistwurgel ganz 
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zart, vermifche fie mit Rofenfalbe, und 
bringe es bey. - Man beitze Gichtz 
roſen mit Honig und Mofens und egypti⸗ 
{her Salbe ein, und bringe es in Wolle 
bey. Man bringe ungemafcheneg 

Weizenmehl auf eben die Art bey. 
Man knete Luͤlch und Weizenmehl mit Honig 
zuſammen , und bringe fie mit Wolle bey. 
| Ein Mittel zur Reinigung , und 
den Abgang nach der Geburt, dag auch dag 
Waſſer abtreibt. Man ftoße Wals 
kerblumenwurzel ganz fein, ‚was man mit 
drey Fingern faßt, und bringe es mit Honig 
vermifcht als Mutterzäpfchen bey. Es 
wächft in Andros am Streande, Die 
Mutter zu reinigen. Man reibe 
klar gebacktes Bingelfeaut und ein wenig 
Efelsgurfe, knete fie in Wein und Honig 
ein, und bringe es ald Muttersäpfchen an. 
Man verbrenne- Haafenhaarer 
reibe fie mit Wein, vermifche fie mit gefots 
tenem Honig, gebe fie in Waffer ein, und 

laffe fie in warmem Waffer baden. 
Ein Neinigungsmittel nah der Geburt. 
Man nehme Gerſtenmalz⸗Schrot zwölf 
Loth, koche es in 2. und vierzig Unzen 
Baffer, 
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Waſſer, wenn es gekocht ift, fo gebe man 
es zwey oder drey mal zu fchlurfen. 
Die Reinigung nad) der Geburt zu befoͤr⸗ 
den Man £oche Holunderblätter 
ab, gieße Del zu, und gebe es zu nehmen, 
Sie muß auch gekochten Kohl und Lauch 
ſpeiſen. Eine Mutterreinigung. 
Man gebe Gerberbaumblaͤtter und Saamen 
in Wein ein. Man zerruͤhre auch 
Wegeſenf ganz zart mit Wein, thue Ger—⸗ 
ſtenmalzmehl darzu, und gebe e8 ein, 
Man reibe und knete einen Sfrupel rothen 
Atramentftein mit Wein ein, und bringe es 
als ein Diutterzäpfchen bey. Man 
reibe und fnete Leinfnoten in Wein, und 
ſtecke es, als ein Muttergäpfchen bey. 
Man gebe Asfaltfleefaamen in Weine ein. 
| Wenn die Mutter nad) der Lende 
Bingeftiegen ift, fo muß fie gefottene und 
gebvatene Kuttelfifche fpeifen, und viel 
ſchwarzrothen „ angenehmen Wein unver 
miſcht trinken. Andere Getraͤnke, 
Mutterzaͤpfchen und Reinigungsmittel. 
Man koche rothen Gerberbaum und Roſinen⸗ 
fern mit Waſſer, werfe feines Sommerwei⸗ 
zenmehl darauf, und laſſe es trinken. 
34 Man 
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Man freue feines Weizenmehl in Waffen, 
und gebe es zu trinfen. Man 
mifche getrocknete und klein geriebene Bromm⸗ 
beeren und friſches Gerftenmaljmehl, von 
beyden fünftehalb Loth mit mohlriechenden 
mit Waffer vermifchten Weine, und. lafle 
es trinken. Man: zerreibe einem. 
Sprung groß ſchwarze famifche Siegelerde in 
Woaſſer, und gebe e8 zu trinfen. . Man 
gebe den Hypociften: Saft in Wein zu trins 
fen. Man preffe den Saft aus meis- 
nichten Granatäpfeln , Enete damit Gerſten⸗ 
maljmehl ein, und trockne es, zerreibe ed 
nachher ganz zart, und gebe es in Wein zu. 
feinfen, Man reibe ſchwarze Myr⸗ 
tenbeeren, weiche ſie in Waſſer auf, thue 
Gerſtenmalzmehl darzu, und gebe es zu 
trinken. Man zerreibe eine Quente 
gebratenen ſuͤſſen Granatapfel in Wein, und 
gebe es zu trinftfen. Man reibe und 
rößte Weisen und Gerfte, made fie 
zu Mehl, und gebe fie in dunkelrothem 
Meine zu trinken, : Man vermifche 
dag Innere vom füffen Sranatapfel mit gleichz 
viel Waffer und Wein, und gebe es zu trins 
ken. Man gehe Schierling, was 

Zr man . 
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man mit drey Fingern faßt, in Waffer ein, 
Man mifche gleichviel Sommer- 
weisenmehl und Gips in Waſſer, und. laffe 
es trinken. Man gebe füfle Gra⸗ 
nataͤpfel⸗Schaalen und dürre unveife Gras - 
natäpfelfchaafen in Wein zu trinfen. nu 
Beym Mutterblutfturze gebe man Keufchlamms 
blätter in ſchwarzrothem Weine ein. 
Beym Blutgange und Schmerzen, gebe man 
Weyrauchtwurzel mit Wein ein. Uns 
dere Muttertränfe. Zebernzapfen, 


GSefeli, Moprenfümmel, Nelfenpfeffer, Wachs 


Holderbeeren, Hirfen, Eleine Seeigel, römis 
ſcher Schwarzfümmel, Möhrenwurgel und 
Saamen; an Gewürzen Thymian, Saturey, 
Seide, Johanniskraut, weiſſer Mohn, Meer⸗ 
fenchelwurzel und Saamen, Malvenwurzel, 
Bingelkrautſaamen und Blaͤtter, Neſſelſaa⸗ 
men, Salbey, ſchwarze Pappeln, kretiſcher 
Diptam, unaͤchter Diptam, Siſon, Kar⸗ 
demomen, Aland, Dfterlucey,, Bibergeil, 
Frauenhaar, Waſſernatterwurzel / Saufen⸗ 
chel, Weinrautenblaͤtter und Saamen, 
Peterſilienſaamen, Fenchelſaamen, Liebſtoͤ⸗ 
ckelſaamen und Wurzel, wilder Fenchel 
und Walkerblumenſaamen und Wurzel, 
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. Wififher Iſop, Wegefenf, Gichtroſe, Pas 
nakes. Melhe man nun darunter bes 
Hebt, kocht man vermifcht, oder auch’ 
für fih mit Wein oder Waffer, wie man 
will, und läßt es trinfen. Gute 
reinigende und fchmerzitillende Mittel, 
Man gebe Pappelwurzeln mit Waffer. | 
Man nehme Gichtrofenfanmen, thue ein we⸗ 
nig Zebernöl darzu , und gebe es im Weine 
zu frinfen. Es wird die Schmerzen in der 
Mutter ſtillen. Beym Erſticken 
von der Mutter gebe man Bibergeil und 
Duͤrrwurzel in weiſſem Weine ein. 
Zrist fie aber nach der Nafe, fo vermiſche 
man das innere Weiſſe von Gnidiumbeeren 
mit Honig, und beſchmiere die Raſe damit. 
Ein anderes ſchmerzſtillendes 


Mittel. Man gebe Pappelnwur⸗ 
zel und Fenchel und Meerfenchelſchaale im 
Waſſer ein. Man miſche ſchwarze 


See⸗Sterne und Kohl in wohlriechendem 

eine zuſammen, und gebe fie ein. 

Myrrhe eine Quente, etwas Koriander, 

Harz, Bichtrefenwurzel und Mohrenkuͤm⸗ 

mel. Dies reibe man ganz zart, zerruͤhre 

es in — Weine, mache es ein wenig 
lau, 
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fan, und gebe es ein. | Die Rei⸗ 
nigung treibt. Man gebe Wundere 
baumwurzel ein. Wenn die Muts 


ter nach dem Herzen Binfteige, und ftickend 
macht, fo gebe man Keufchlamm und Gicht⸗ 
zofenfaamen in Wein ein. Scharfe 
Mutterzäpfchen, die dag Blut treiben. 
Man vermifche fünf Mayfäfer mie Weyrauch 
und Myrrhe von der Größe eines Gallapfels, 
mache es laͤnglicht, ſtecke es in Wolle, um« 
wickle e8 mit meiffer Leinwand, tauche es 
in weiſſe egyptiſche⸗ der Roſenſalbe, und 
bringe es, als einen Mutterzapfen bey. 
Eine ganze fpanifche liege, wenn 
fie Hein iſt, eine halbe aber, wenn fie groß 
iſt, vermifche man mit dem vorerwaͤhnten 
Dingen, und bringe ed ald einen Mutters 
zapfen, auf eben die Art bey, Wollte 
man ſich milderer Mittel bedienen, fo werfe 
man die fpanifchen Fliegen in Wein, thue 
Mohrenkuͤmmel, Sefeli und Anis: Saamen 
darzu, und foche fie ab. Man thut aber 
zu den fpanifchen Stiegen fünftehalb Loth 
Wein, und von den übrigen jedes gleich 
viel, und mifche noch Myrrhen, und ein 
. Weyrauch zus hiervon nimmt man 
eine 
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eine Duente, und bringt es als einen Muss 
terzapfen, wie den porigenby. Man 
zeibe Schwarzfümmel mit Honig, feuchte 
es mit Wein an, mache einen Zapfen draus, 
und bringe es wie den vorigen bey. 
Man vichte Klebkraut auf eben die Ark zu, 
und bringe es ald Wutterzäpfchen bey. 
Chen fo richte man Vogelfuß⸗ 
Saamen zu, und bringe ihn bey. 
Man reibe Anemonenblaͤtter, binde ſie in 
ein Läppchen und ein wenig Myrrhen dar⸗ 
gu, und brauche fie auf die gleiche Ark, 
Das Blut treibt. Man 
reibe egyptiſche Stecheicheln und Lilienſalbe, 
wie man ſie in Egypten hat, verduͤnne fie. 
mit Waſſer, faſſe es in Wolle auf, und 
bringe es als Mutterzaͤpfchen bey. 
Ein anderes die Galle abfuͤhrendes Mittel. 
Man reibe das Innere von einer 
Eſelsgurke ganz zart, vermiſche es mit Ho⸗ 
nig, mache eine Steckpille draus, und bringe 
es bey. Man mache das Innere 
von der wilden Koloquinte ganz zart, ver⸗ 
miſche es mit Honig, und bringe es auf 
eben die Art bey. Vier Gaben 
Eſelsgurkenſaft vermiſche man mit Gaͤnſefett, 
| und 
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und Siegentalg, mache daraus einen halben | 
Stuhlzapfen, und bringe ihn in einem Laͤpp⸗ 


chen bey. Man mache Banernfenf 
£lein, vermifche es mit Honig, und bringe 
es bey. Man fihabe das Fleifch 


‚einer überreifen Feige, vermiſche zwo Gas 
ben Efelsgurfenfaft, und fo viel mineralis 
ſches Laugenfalz, als Efelsgurfenfaft damit/ 
knete es mit Honig ein, und bringe es bey. 
Weucann fie verfchleimt ift. 

Man reibe ‘gleich viel rothes mineralifches 
Laugenſalz, und das Innere Fleiſch von der 
Seige ganz zart, mache es fo groß wie eis 
nen Gallapfel, und bringe es als Mutters 
säpfchen bey. Man reibe Mohrens 
fümmelfraut mit Wein ab, und bringe es 
in einem Läppchen bey. Man reibe 
Weiswurzel flein, gieße Honig drüber, fiede 
es, mache einen Stuhlzapfen daraus und 
bringe ihn bey. Man mifche ftins 
fenden Afand und Feigen zufammen, mache 
einen Mutterzapfen daraus, und bringe es 
bey. Efeldgurfenkerne reibe man 
auch auf die gleiche Art. Man 
reibe Dchfengalle, rothes mineralifches Lau⸗ 
genſalz, Netopon, Saubrod, von jedem 

einen 


366 - Das Buch 


einen Gallapfel groß, am meiften aber von 
“ dem Gaubrode, vermifche es mit Honig, 
and bringe e8 als Mutterzäpfchen bey. 
Man reinige eine Zwiebel mit. 
Waſſer, zerreibe fie, binde ſie in ein Laͤpp⸗ 
chen, und bringe ſie bey. Man 
miſche Myrrhe, Salz, Kuͤmmel und Och⸗ 
ſengalle mit Honig zufammen, faſſe ſie in 
ein Läppchen, und bringe es bey. | 
Man fchäle drey Sendelbaftbeeren , gleich 
viel von dem indiſchen Augenmittel, das 
man Peperi nennt, und drey andere runde 
Pfefferkoͤrner, dieſe drey reibe man zart, vers 
dünne fie mit altem Weine, vermifche fie 
mit ſuͤſſem Oele, überziehe Wolle damit, 
bringe fie als Mutterzäpfchen bey, und 
waſche fie mit Urin ab. Man vers _ 
mifche Wolfsmilchfaft mit Honig, binde ihn 
in ein Läppchen, und bringe es als Mutters 
zäpfchen bey. Bon der Meerzivies 
bei ſechs Singer breit lang,. umwickele man, 
zwey Finger breit lang mit Wolle, und bringe. 
es bey. ‚Andere erwweichende Mit« 
tel, die das Waſſer ausführen, und dag 
Blut und die Reinigung befördern, ment 
fie nicht längft ausgeblieben ift, und die 
auch 


von der weiblichen Natur. 367 


auch den Muttermund erveichen. 
Narciffenpomade, Mohrenfümmel, Wei⸗ 
rauch, Wermuth, runde Cyperwurzel, von 
jedem gleich viel, von der Narciſſenpomade 
aber vier Theile, reibe und ſtreiche man auf 
feine abgetragene Leinwand, mache ein Muts 
serzäpfchen davon, und bringe eg bey, 
Man reibe einen Sprung groß Saubrod und 
Erzbluͤthen einen Sfrupel, knete fie mit Ho⸗ 
nig zufammen, mache einen bequemen Muss 
terzapfen draus, und bringe ihn bey. 
Man vermifche Poley, Myrrhe, Weyrauch 
und Schweinsgalle mit Honig, mache ein 
Mutterzäpfchen draus, und bringe es bey. 
Andere zufammenziehende Mits 
tel. Man knete Gerberbaum mit 
dunfelrothem Weine zufammen, und bringe 
ihn als Murterzäpfchen bey. Man 
richte Safloe auf eben die Art zu, und 
bringe ihn bey, Eben fo verfahre 
man mit dem gerafpelten Zürgelholze. 
Man vermifche Gerberbaum mit Honig, 
und bringe e8 als Muttersapfen bey. 
Andere eriveichende Mittel. Man 
vermiſche Schtoefel, Schweinefett, Gelbey, 
feineg ———— und Honig, mache fie 
warm/ 
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warm; und bringe das, was abtropft mit 
Wolle aufgefaßt Als einen Mutterzapfen 
bey. Bänfefett, Schaaftalg, weiß 
Wachs, Harz, und Nofenfalbe bringe man 
in feiner, gesupfter Leinwand, als ein Mut⸗ 
tersäpfchen bey. Man laffe Hirfchz 
mark und Talg ſchmelzen, und bringe ed 
mie Wolle aufgefaßt bey. Man 
dermifche Schaaf, oder Ziegentalg und Ey⸗ 
weiß mit Rofenfalbe, faffe es mit Wolle auf, 
und bringe es bey. Mutterkly⸗ 
ſtire. Man thue unreife Winters 
feigen in Waſſer, koche ſie bey gelindem 
Feuer, gieße es ab und Oel darzu, und 
gebe es als Klyſtir. Hinterher klyſtirt man 
ſie mit Granataͤpfelſchaalen, Gallapfel und 
geraſpeltem Zuͤrgelholze, die man in herbem 


Weine abkocht, ihn abgießt und als Klyſtir 


giebt. Man brenne Weinhefen, 
thue fie in Waffer, und gebe das Waſſer 
als Klyſtir. Hinterdrein klyſtirt man fie 
mit Sranatäpfelfchaale, Myrtenbeeren und 
Gerberbaumblättern, die man mit Weine 
abfocht, und es durchgefeihet giebt. Auch 
Maftirbaumblätter, Salbey und Johannis⸗ 
kraut — man in dunkelrothem Weine. 

Wenn 
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Wenn etwas in der Mutter ges 
ſchworen iſt. Man koche Butter, 
Weyrauch, Myrrhe und etwas Harz in 
Waſſer, gieße es ab, und thue Wein dar⸗ 
zu: dies muß man als Klyſtir geben. 

Man koche Lauch in Waſſer, ſchuͤtte ed.ab, 
thue Wein darzu, und klyſtire damit. 
Holunderbeeren, Anis, Weyrauch, Myrrhe/, 
und Wein. Den Abſud davon gebe man als 
ein Klyſtir. Man ſiede Kohl mit Waſ⸗ 
ſer ab, in der Kohlbruͤhe koche man Bingel⸗ 
kraut ab, werfe etwas Leinſaamen darzu, 
und gieße es nachher zum Klyſtir durch. 
Man reibe Myrrhe fuͤnfthalb Loth, 
Weyrauch, Seſeli, Anis, Leinſaamen, Ne⸗ 
topon, Harz, Honig, Gaͤnſefett, Eſſig, 
weiſſe egyptiſche Pomade, von jedem gleich 
viel, zerruͤhre ſie in ein und zwanzig Uns 
gen weiſſem Weine, und gebe fie dann lau 
als Klyſtir. | Man koche Bingels 
fraut in Waffer ab , feihe es durch ‚- mifche 
fünftehalb Loth Myrrhe, Weyrauch, und 
Netopon, von jedem gleich viel zu, und 
bringe es lau als Mutterklyſtir bey, 

Man gebe Salbey und Johanniskraut in 
Waſſer abgekocht zum Klyſtir. Man 
Vvierter Band. Aa foche 
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foche Holunder und Eorbeeren, bon jeden 
gleich viel in Wein, und gebe den Mein 
nachher. zum Klyſtir. Man foche 
Poley in Waffer ab, thue Deldarzu, und 
brauche das Waffer als Klyſtir. Man 
ſchmelze Harz und Gänfefere zum Klyſtir. 
| Man vermifche Butter und ein 
wenig Zedernöl,' fehmelze fie mit Honig, und 
gebe fie lau im Klyſtir. Runde 
Enpermurzel, Kameelheu aͤchten Kalmus, 
vermiſche ſie mit gleich viel Myrrhe, koche 
Krauſemuͤnze in Wein ab, und gebe es im 
Klyſtir. Man koche Peterſilien⸗ 
Anis-⸗- und Seſeliſaamen und Schwarzkuͤm⸗ 
mel mit Wein zum Klyſtir. Man 
koche kretiſche Zeder mit Wein zum Klyſtir. 
Man weiche Zaunruͤbe und Myrrhe 
in Waſſer ein zum Klyſtir. Sils⸗ 
berglaͤtte in Wein und Waſſer zum Kly⸗ 
ſtir. Man loͤſe zwo Gaben Eſels⸗ 
gurkenſaft in Waſſer auf zum Klyſtir. 
Man weiche zween Koloquintenaͤpfel in Wein 
‚oder abgeſottener Milch ein, ſeihe davon 
zwey und vierzig Unzen durch, und gebe es 
als Klyſtir. Man koche vier Fin⸗ 
ger dick vom Kuͤrbisfleiſche mit zwey und 
— J Ben vierzig 
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vierzig Unzen Waffer, gieße Del und Honig 
Darzu, und gebe es als Kiyftir, 

Man weiche zwo Gaben Thapfiawurgel und 
Honig und Del in ein und zwanzig Ungen 
Waſſer auf zum Klyſtir. Zwey 
Gaben weiſſe Nieswurzel in ein und zwan⸗ 
zig Unzen Waſſer geweicht, gebe man lau 
zum Klyſtir. Man vermiſche fuͤnf⸗ 
tehalb Loth Bauernſenf mie Honig, Idfe es 
in ein. und zwanzig Unzen Waffer auf, und 
sebe es lau zum Klyſtir. Man 
koche vier Finger dick Kürbis in zwey und 
funfzig ein halb Unzen Waffer, und gieße Del 


darzu zum Klyſtir. Man weiche 
ungefaͤhr ſechzig Seidelbaſtbeeren in Oel oder 
Honig ein zum Klyſtir. Wenn ſie von 
Natur verſchleimt iſt. Man reibe 


eine Gabe Kneorum, und weiche ſie in eilft⸗ 
halb Unzen Honigabſud zum Klyſtir ein. 
— Iſt ſie aber gallichter Natur, ſo 
reibe man eine Gabe Lorbeern von einer 
wohlriechenden Salbe eine Quente, ſyriſchen 
Windenſaft eine Gabe, und weiche ſie in Ho⸗ 
nigabſud oder eilfthalb Unzen Weinbeeren⸗ 


Wwæaſſer ein. Mit der Gabe Kellerhals 


verfaͤhrt man auf eben die Art. Iſt 
Aa2 | fie 
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fie num gallichter Natur, fo klyſtirt man fie 
damit, ift fie aber fchleimichter Natur, fo 
nimmt man ausgefuchte Sendelbaftbeeren, 
und eine Gabe Wolfsmilchſaft zum Klyſtir. 
Auf eben die Art verfaͤhrt man 
mit dem Mittel aus Kneorum und Hunds⸗ 
mid. Man bedient fich eines jeden das 
- von auf die nämliche Art. Man gebe 
aber das Klyſtir nicht flärfer als von ein 
und zwanzig Unzen. Näuchermittel find fols 
gende Dinge geftoßen, : Man rät 
here mit Gallapfel. Man raus 
chere mit Zuͤrgelholzſpaͤnchen und zugeſetzten 
duͤrren geſtoſſenen Olivenblaͤttern mit Oel 


benetzt. Man werfe feuchte Ger⸗ 
ſtenſpreu auf Kohlen, und ſetze es zum Raͤu⸗ 
chern unter. Man brenne in einem 


Oelkrugdeckel Stroh an, und werfe Kupreſ—⸗ 
ſenholzſpaͤnchen zum Raͤuchern darzu. 

Man begieße ſyriſchen Windenſaft, Myrr⸗ 
hen und Weyrauch mit egyptiſcher Pomade 
zum Raͤuchern. Man miſche Juden⸗ 
pech und Gerſtenſpreu zuſammen damit zu 


raͤuchern. Man feuchte ſie mit 


Seehundsthran damit zu raͤuchern an. 
Ran benege Efchen und Ku⸗ 
preſſen⸗ 
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preffenfpänchen und runde Cyperwurzel mit 
Roſenpomade an damit zu räuchern. 

Man vermifche orientalifchen Kalmus, runde 
Cyperwurzel, Gichtrübe, Baummos und 
Anis mit Peterfilienfaamen , und feuchte fie 
zugleich mit Rofenfalbe an, damit zu räus 
chern. Man twerfe augsgetrocknet 
Harz auf heiße Afche zum Näuchern. Auch 
Zimmt, Myrrhen, Mutterzimmt von jedem 


gleich. viel. Man vermifche Safran 
und Myrrhe mit fo viel Baummos, ale 
Safran. Man trockne und reibe 


orientalifchen Kalmus, Kneorum, Safran 
und Blätter von wohlriechenden rothen Nos 
fen, vermifche fie mit dem Safran, und. 
halb fo viel Storax als Safran, mifche fie 
far gerieben zufammen, rühre fie mit etwas 
feßr mwenigem gefottenen Honig ein, und 
trockne fie Dies alles zufammengemifcht, 
gebe ein Nauchmwerf von einem halben 
Sfrupel, das man auf einem Kuhfla⸗ 
den verraͤuchert. Man gebe ibm naͤm⸗ 
lich die Form eines Oelſchaͤlchens, der 
Boden muß dünne, er aber dürre, und 
das Feuer, auf dem er liegt von Nebenholze 
angemacht feyn, über diefem nun muß fie 
De Aaz fd 
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fih im Drumhergehen räuchern. 
Man benege Mutterharg, Harz und Wey—⸗ 
rauchftaub mit Nofenfalbe ein zum Naus- 
chern. Man miſche zu Raſpelſpaͤ⸗ 

nen von Panake und Kupreſſenholze weiſſe 

egyptiſche Pomade zum Raͤuchern. 
Man benetze Zimmt, edle Spickenarden und 
Myrrhe mit Roſenſalbe zum Raͤuchern. 

Man vermiſche Levcoienſaamen, geraſpelt 
Zedernholz und Mutterharz mit Honig, das 


mit zu raͤuchern. Man benege Zi 
genlorbeern und Hafenhaare mit Seehundss 
thran zum Näuchern. Man fchneide 


die Haut von Seehundgfett, Waſchſchwamm 
und Baumflechten,, reibe fie ganz zart, ver⸗ 
mifche fie, thue Seehundsthran darzu das 
mit zu räuchern. Man nehme Zies 
genlorbeern, Seehundslunge und Zedern⸗ 
Holsfpäne zum NRäuchern. Man 
nehme Kuhmiſt, Raſpelſpaͤne von Zedern⸗ 
holz und Judenpech zum Raͤuchern. 
Man mache Schotten vom Acacienbaume, 
Zedernholzſpaͤnchen und duͤrre Myrtenblaͤtter 
ganz zart, und benetze ſie mit Opobalſam⸗ 
ſalbe zum KRaͤuchern. Man nehme 
mit Pomade angemachte Gewuͤrze zum Raͤu⸗ 
_. * 
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bean Man ſtoße Meinbeerfern 
ar, vermifhe damit Zebernzapfen und 
Kiefernharz, und benete fie mit dick gefots 
tenemMofte zum Raͤuchern. Trockne 
Schwitzbaͤder. Man thue zu geſto⸗ 
ßenem und geſiebten Kuͤhmiſte die Hälfte 
Eſſig, und die Haͤlfte Ervenmehl, und 
ſchwitze daruͤber gelinde. Nachdem ſie ge⸗ 
baͤhet iſt, fo gebe man ihr Linſenbruͤhe zum 
Erbrechen zu trinfen, und laffe fie feines 
Weizenmehl fchlürfen, Binterher aber Wein 
trinken. Den folgenden Tag giebt man ihe 
Sendelbaftbeere ein, und den, Tag drauf 
ein urintreibendes Mittel. Man reibe zwey 
Theile weiſſe Kichererbfen, und ein Drittel 
Roſinen, gieße bald fo viel Waffer darzu, 
und foche fie ab, dann feihe man e8 durch, 
und fielle es die Nacht über an die Luft, 
und gebe es den Tag drauf zu trinfen. Ue⸗ 
brigens aber thue man zu diefen beyden Sals 
bey, Leinfaamen und feine Gerftengrüße, 
und gebe es täglich ziweymal zu zwey und 
vierzig Unzen in Wein mit Waſſer vers 
miſcht. Man koche neunthalb Un⸗ 
zen Oel, und eine Hand voll Holunderblaͤt⸗ 
ter, gieße es in eine warme Schaale, 
Aa 4 werfe 
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werfe Heiße Scherben Hinein, fege fie auf 
einen Nachtſtuhl, Hülle fie in Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke, und laffe fie ſich baͤhen. Man 
thue Holunderblätter eine Hand voll, und 
eben fo viel Myrtenblaͤtter in Waſſer, koche 
fie, gieße das Waſſer ab, merfe Gerftens 
foren hinein, koche fie , fchlage fie nachher 
noch in ein Tuch, und bähe fie damit fo 
‚warm, als fie e8 irgend ausftehen kann. 
Man vermifche Effig, Del, Wafler und Ho⸗ 
nig, und laffe fie ſtark abfieden, nachher 
nehme und ſchuͤtte man e8 in eine Blaſe, 
die fo viel als ein Waffergefäß, das neun 
Pfund faßt, hält, oder man gieße es in eis 
nen fehr dann Häutichen Schlauch, umwickle 
ihn mit einem molenen Zuche damit 
trocken zu baͤhen. Sobald der Lappen lau 
wird, wickelt man einen andern drum her⸗ 
um. Man thue Kiefernrinde und 
Gerberbaumblätter in Waſſer, Esche fie ſtark 
durch, gieße das Waſſer ab, thue Gerftens 
ſpreu darzu, und ſchuͤtte Del drüber, Foche 
es. Wenn e8 ducchgefscht Hat, fo fchlage 
man es in ein Tuch, und babe damit. 


Man gieße über gerafpelt Zürgeb und Ku⸗ 


preſſenholz, Waffen und Del, Foche e8, bis 
’ ——— R es 
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es verkocht ift, dann faffe man eg in ein Tuch 
Damit zu bähen. Man gieße vier 
Pfund Waffer auf Gewürze, und koche es: 
man foche auch Weizenkleye mit Waffer auf 
eben die Art. Man ftoße Sallapfel und 
Bocksdornrinde, koche fie ftarf, knete Weis 
zenkleye mit dem Waffer ein, gieße Del dars 
zu, dann mache man ein halbgebackenes 
Brod von fünf und ſechszig Ungen daraus, 
und binde es in ein Tuch zum baͤhen. 
Man koche Kohl und Lauch ab, und verfahre 
mit der Brühe auf eben die Art. 
Man koche nämlich Gerftenfpreu damit ab, 
gieße Del darzu, und binde es in ein Tuch 
zur Bähung. Man foche Nachte 
fchatten und Dlivenblätter, und verfahre das 
mit auf die nämliche Ark, und bediene fich 
ihrer, wenn man beliebt, zur Bähung naß/ 
wie gemeldet worden. Wollte man fie aber 
trocken brauchen, fo macht man ganz und 
halb gebackne Brode davon zum Baͤhen. 
Man bahe auch mit in Tücher 
gewickelten Scherben, und aud) mit den Tuͤ⸗ 


chern ſelbſt. Man gieße ſiedend 
Waſſer in irdene Waͤrmflaſchen, und ſetze 


ſie unter die Fuͤſſe. Man ſtoße 
RE Aa5 und 
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und koche florentiniſche Violenwurzel / da⸗ 
mit auf eben die Art zu baͤhen. 

Wenn ſich Waſſer in der Mutter an⸗ 
haͤuft, ſo erfolgt die Reinigung ſparſamer, 
ſchlechter und ſpaͤter. Sie bleibt jedesmal 
nur zween Monate oder ein wenig länger 
Hinaus ſchwanger. Komme nun diefe Zeit 
herbey, ſo geht es ihr unrichtig, und «8 
ſammlet ſich viel Waſſer bey ihr. Eine 
ſolche Kranke muß Milch trinken, und Wolfs⸗ 
milchſaft, bis ſich die Frucht zu bewegen an⸗ 
faͤngt, nehmen. Allein ſie ſtirbt meiſtens 
ab, und es geht ihr ſchon vorher unrichtig, 
und das Blut flürzt- ihr aus der Mutter. 
Dies begegnet ihr nicht leichter nach einer 
Anftrengung, als auch aufferdem; daß fie 
aber mwafjerfüchtig fey, entdeckt man durchs 
Nachfuͤhlen mit dem Finger, Denn man 
findet den Muttermund dünne, und für vie⸗ 
lem Waffer faft verfchmwunden. Wird die 
Sucht bey ihre nicht im Anfange, fondern 
wenn fie fich fchon bewegt, verdorben, und 
erſtickt, fo fchrillt der untere Schmeerbaud) 
auf, und ſchmerzt, wenn man ihn berüßrt, 
wie ein Geſchwuͤr. Sie befommt ein Fieber 
und Zahntnirſchenn und ein heftiger und 

ſtechender 
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ſtechender Schmerz befaͤllt uͤberdies die 
Schaamtheile, den Unterleib, die Huͤften, 
den hohlen Leib und die Lenden. Unter dem 
Befinden muß man ſie mit warmem Waſſer 
abwaſchen, und ihr / da, wo der Schmerz 
ſitzt, von den Baͤhungen diejenige, welche 
ſie am beſten vertraͤgt, aufzulegen verſuchen. 
Sie muß auch eine Purganz einnehmen. 
Nachdem man eine nach Gutduͤnken ſchickliche 
Zeit inne gehalten, und ſie auch gebaͤhet hat, fo 
thut und bindet man etwas Saubrod in ein 
Laͤppchen, tunckt es in Honig, und bringt 
es als ein Mutterzaͤpfchen an den Mutter⸗ 
mund. Man raſpelt auch Kupreſſenholz, 
weicht es in Waſſer ein, und bringt es auf 
eben die Art bey, und zwar thut man dies 
eine kürzere oder längere Zeit, je nachdem 
es ftärker brennt und verſchwuͤret. Mat 
verfertigt auch wohl einen zinnern Fuͤhlſtab, 
und bringt es damit oder eben fo mit dem 
Singer hinein. Don Getränken muß fie 
die, welche fie beym Verſuche verträgt, 
teinfen: dann muß fie-ben dem Manne und 
vorzüglich in günftigen Augenblicken fchlas 
fen. Denn wenn fie den Saamen annimmt; 
und ſchwanger geht und gebiert, fo veinie 
* get 
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get fie fih, und das, mas vorher in ihr 
twar,: geht mit derfelben fort, und fie wird 
vorzuͤglich auf diefe Art geſund. 

Wenn die Mutter wie ein Stein verhaͤrtet, 
fo wird der Muttermund rauh, und die, 
Reinigung verliere fih. Wenn fie fich aber. 
wieder zeigt, fo ift fie fandig, und fie macht: 
zu der Zeit feinen Saamen. Fühlt man 
mif dem Finger nad), fo bemerkt man den 
Muftermund rauf. Unter den Umftänden 
muß man Saubrod und Salz reiben, frifche. 
Feigen darzu thun, es mit Honig durchkne⸗ 
ten, und als einen Mutterzapfen beybrin«. 
gen: Nachdem man fie aber: gebähet Hat, 
fo muß man. fie mit Purgirmitteln ausklyſti⸗ 
ven. Gie muß au Bingelfraut und gea 
Eochten Kohl fpeifen,. die Brühe ſchluͤrfen, 
und fich mit warmen Waffer wafchen, x 
Kenn die Gebärmutter verhärtet, fo bleibt. 
die Reinigung aus, der Muttermund iſt 
verfchloffen, und fie empfängt nicht. - Iſt 
fie auf diefe Art befchaffen, und man fühle 
mit dem Finger nach , fo findet man den 
Müttermund rauh, und der Finger geht 
nicht hinein. Sie verfällt in ein Fieber mie 


BIN. und der Schmerz; nimme 
den 
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den Unterleib tief unten, den hohlen Leib 
und die Lendengegend ein. Dies begegnet 
ihr aber, wenn die. Frucht bey ihr abgeſtor⸗ 
ben und verfault if. Bey einigen gefchies 
het es auch nach der Geburt, und vielfältig 
auch auf ahdere Art. Unter einem folchen 
Befinden muß man fie mit vielem armen 
Waſſer wafchen, und trocken bähen. Wenn 
fie nun erft friſch gebadet oder. gebähet wor⸗ 
den ift, fo bringe man ihr den Fühlftab bey, 
und Öffne und ertweitere ihr damit den Mut 
termund, und auf eben die Art auch mit 
dem Finger, und ftecfe ihr einen Mutterzap⸗ 
fen, mie bey der vorigen gemeldet worden 
ift, by. Man muß ihr auch eben die Ges 
tränfe teinfen kaffen, und fie wie in dem voris 
gen Falle behandeln. Wenn die 
Mutter nach der Seite hin liegt, ſo findet 
fih der Huften und ein Schmerz ein. In 
der Seite fühle fie eg, wie eine Kugel, es 
thut ihe beym Anfühlen wie ein Geſchwuͤr 
toehe, und fie verzehrt, fie fheint an der 
Lungenentzuͤndung zu leiden, und fie wird 
zufammengesogen und bucklicht. Die. Reis 
nigung bleibt die ganze Zeit über weg. Bey 
einigen aber, wo ſie fich zuvor zeigte, vers 
— liert 
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liert fie fi. Kommt fie aber, fo ift fie ſchwach 
‚und fparfam oder fhlechter , als zuvor, es 
ſondert fih auch wärend der Zeit, fein 
Saame ab, Unter den Umftänden, muß 
fie ein Pürgiemittel nehmen, fi) nach dem 
Einnehmen mit vielem warmen Waſſer bar 
den, von den Bähungen die, welche fie 
‚am. beften verträgt auflegen, und als Mute 
terzäpfchen die Mittel, welche das Blut abs 
führen, anbringen. Man muß aud) Leins 
und Yundsmilchfaamen rößten, ftoßen und 
fieben, zartes Gerftenmalzmehl zu thun, vom 
Ziegenfäfe den Schmutz und das Salsichte abs 
ſchaben, und diefe Mittel vermifchen, naͤm⸗ 
lich zween Theile Käfe, und einen Theil von 
den übrigen, und ihr davon mit ungeſalznem, 
‚alten Malzmehle nüchtern mit Wein zu teinfen 
geben. Des Abends muß fie den Küfeon, 
auf den man dick Honig gegoffen Hat, bes 
fommen. Don Getränfen muß. fie dagy 
welches fie befonders verträgt, trinfen, und 
ſich fleißig bähen. Sie muß ſich mit wars 
mem Waſſer begießen, fie mit Wachsfalbe 
allmälich erweichen, und aus der Seite weg⸗ 
treiben, die Seite- mit einer breiten Binde 
—— moͤglichſt viel Kuhmilch — 
age 
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Tage lang: teinfen, und. fih nur der weiche 
fien Gerichte bedienen. Es iſt inzwiſchen 
eine fehr Heftige und tödtliche Kranfpeit, und 
nur wenige, auch gut behandelte entgehen 
bey ihr dem Tode. Wenn der Muts 
termund verſchloſſen iſt, fo wird ee derb, 

wie eine wilde Feige, befuͤhlt man ihn mit 
dem Finger, fo findet man ihn Hart und ums 
geftölpt, und er läßt den Singer nicht ein, 
Die Reinigung verliert fih, und er nimme 
die Zeit über ben Saamen nicht ein. Es 
finder ſich ein Schmerz unten im Schmeer« 
bauche, in der Lende und im hohlen Leibe 
ein; bisweilen geht er auch aufwärts, und 
‚erregt Erſticken. Wenn fie ſich nun auf diefe 
Art befindet, fo giebt man ihr eine Purgang 
ein, waͤſcht fie viel mit warmen Waffen, 
‚und bringt ihe das, was den Muttermund 
erweicht, ale ein Mutterzäpfchen bey; man 
ſchiebt auch den Fuͤhlſtab hinein, und ers 
weitert ihn, und eben fo auc) mit dem Zins 
ger, und feuchter ihn an. Iſt er dann ers 
weicht, fo bringt man dad, was das Blut 
ausführt, als Mutterzäpfchen bey. Don 
‚Getränfen giebt man ihr dag, was fie den 
I — nach BER: Sie muß auch) Kohl 


fpeißen, 
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fpeißen, und die Brühe ſchluͤrfen. e 
Wenn die Mutter ein wenig fchräge liegt, 
fo ſteht der Mattermund ebenfalls fchief, die 
Reinigung bleibt bisweilen aus, und ein 
andermal zeigt fie fih und geht ab. Gie 
erfolgt. auch. nicht einförmig , fie ift vielmehr 
fparfamer und fhlechter , als zuvor, 

rend der Zeit erzeugt fih auch Fein Saar 
me, und der Schmerz nimmt den unterm 
‚Schmeerbauch , die Lendengegend, die Len⸗ 
den und die Hüfte ein, und zieht fie zufams 
men. Wenn fie fih auf die Art befindet, 
fo muß’ fie ein Purgirmittel von Eſelsgur⸗ 
£enfafte nehmen, fi) mit warmen Waffer 
baden und baͤhen. Indem fie nun frifch 


gebäht und gebaden iſt, fo muß fie mit 


dem Singer zu fühlen, und den Mutter 
mund zurecht ruͤcken, ihn erweitern, und 
mit: wohlriechenden Dingen.beräuchern. An 
‚Getränken gebe man ihr das, welches fie 
der Erfahrung nach vorzüglid) leiden mag. 
Sie muß ſich leichter Speifen bedienen, 
‚Kuoblauch roh und gefocht eſſen, beym 
Manne fehlafen, und auf der gefunden Hüfte 
liegen, die andere aber baͤhen. Es iſt ins 
‚gwifchen eine fehtwer zu hebende Krankheit. 
i Kenn 


A 


\ 
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Wenn die Gebaͤrmutter aufgeblaͤhet 
iſt, ſo wird der Unterleib aufgetrieben und 
aufgeblaſen, die Fuͤſſe und die Hoͤhlen un⸗ 
ter den Augen ſchwellen, die Geſichtsfarbe iſt 
ungewoͤhnlich, und die Reinigung erfolgt zu 
der Zeit nicht; und ſie iſt ſchwach und aͤngſt⸗ 
lich. Wenn ſie aufſteht oder geht, fo be⸗ 
faͤllt ſie eine Erſtickung. Was ſie ißt oder 

trinkt, bekommt ihr uͤbel; ſie ſeufzt und iſt 
mißmuͤthiger, als vor dem Eſſen, ſie wird 
auch oft ſtickend. Unter dem Befinden muß 
man ihr eine Purganz eingeben, ſie mit war⸗ 
mem Waſſer baden, und trocken baͤhen. 
Nachdem man einige Zeit inne gehalten hat, 
ſo muß man ihr das, wovon ſie wohl gerei⸗ 
niget, aber nicht gereizt wird, in Mutter⸗ 
zapfen beybringen. Man muß ihr auch ſehr 
fleißig den Koͤrper uͤber und uͤber baͤhen, und 
ſie darauf unter den Schaamtheilen mit 
Wohlgeruͤchen, unter der Naſe aber mit 
ſtinckenden Sachen beraͤuchern. Man gebe 
ihr auch Getraͤnke, welche die Mutter reinigen. 
Sie muß Bingelkraut eſſen und Milch trin⸗ 
ken, wie es bey der auf der Seite liegenden 
Mutter geſagt worden iſt. Inzwiſchen iſt es 
ein langwieriges Uebel. Eine andere 
Vierter Band, Bb— Heilart. 
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Heilart. Wenn ſich geliefert Blut in der 
Mutter ſammlet, ſo wird der Muttermund 
wie voll Erven, und auf dieſe Art findet 
man es beym Nachfuͤhlen, die Reinigung 
erfolgt auch nicht, und der Saamen bleibt 
nicht zuruͤck. Unter den Umſtaͤnden nehme 
man abgeſchaͤltes Saubrod, Knoblauch, Salz , 
Feigen, und ein wenig Honig, reibe und 
vermiſche ſie, mache einen Mutterzapfen 
draus, und bringe Ihn an den Mutters 
mund, von ben übrigen Mutterzäpfchenmits 
teln aber die ſchicklichen und offenbar fchärs 
fen, die ägen und das Blut augreinigen; 
auch an Getränken gebe man die, melche die 
Mutter ausfegen, Nachdem man alles abs 
gepuzt Bat, fo ummicke man den Finger 
mit einem Stücke Blafe oder einer Haut, und 
zeibe damit den Muttermund ab, 
Wenn die Mutter verdreht ift, fo erfolge 
die Reinigung nicht; es erzeugt fich Fein 
: Saame, und der Schmers nimmt den ung 
tern Schmeerbauch, die Lendengegend und 
den hohlen Leib ein. Wenn man mit dent 
Singer nachfühlt, fo fann man den Muß 
termund ſchwerlich erreichen, denn er weiche 
fehr aus. Unter dem Befinden muß fie eine 
Abfuͤhrung 
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Abfuͤhrung nehmen, die fie ober und unter« 
waͤrts, vorzüglich aber unterwärts auspur⸗ 
Sirt, fie muß aud) den Muttermund und 
beſonders die Mutter bähen, und fich tägs 
lich zweymal in warmem Waffer baden, 
Un Getränfen gebe man ihr dag, mas fie 
aus der Erfahrung am erften verträgt. Gie 
muß auch bey ihrem Manne fehr oft fehlafen, 
und Kohl ſpeiſie. Wenn die Mut⸗ 
ter unruhig ift, und nicht an ihrem Orte 
bleibt, ſo erregt fie, wohin ſie auch 
vorfällt, Schmerzen, und verliert fih; zus 
teilen aber ragt fie wie das Gefäß hervor. 


Wenn fie ungefahr auf dem Rücken liegt, ſo 


bleibt fie ruhig an ihrer Stelle, Steht fie 
ıı aber auf, oder neigt fie ſich vorwärts, oder 
wird fie auf eine andere Art bewegt / fo tritt fie 
heraus, vielfältig ift fie aber auch ruhig. Eine 
foihe Kranke muß ganz vorzüglich ruhen, 
und nicht beivegt werden. Sie muß auf 
einem Lager, das zu den Fuͤſſen höher if, 
liegen, die nämlichen Mittel, wie in den 
obigen Fällen anwenden, und fich. mit zuſam⸗ 
mengiehenden Mitteln feucht bähen, und 
unten herum mit fincfendem, unter der Nafe 
hergegen mit wohlriechendem Rauchwerk be⸗ 
Bb 2 raͤuchern. 
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raͤuchern. Man muß auch einen Granatap⸗ 
fel mitten durch den Putzen durchbohren, 
Pech, das ſich am beſten ſchickt, in Weine 
darinn erwaͤrmen, und ihn wie einen Muts 
terzapfeny. ohne ihm fehr zu drücken, gang 
nahe anbringen. Wenn: man aber etwas 
von unten hinauf anlegt, fp muß man es 
von der Lende ber faffen, und mit einer breis 
ten ‚Binde Binaufbinden, . damit es nicht 
abgleite, fondern bleibe und dag, Gehörige 
bewirke. Sie muß Hundsmilc mit Käfer 
und feinem Malzmehle, wie es bey dem 
Vorfalle nach der Seite hin vorgefchries 
ben worden ift, einnehmen, und das 
Getränfe, das fie der Erfahrung nad) bes 
ſonders verträgt trinken. Sie muß ſich aber: 
der aller weichſten Speiſen bedienen, und 
vorzuͤglich fleißig bey dem Manne ſchlafen. 
er Wenn der Muttermund meiter, 
als er. foll., offen fteht, fo erfolgt die Rei⸗ 
nigung häufiger, fchlechter, dünner, und: 
eine längere Zeit, der Saamen gelangt: nicht 
bin, oder er bleibt nicht, und wird wieder: 
weggelaffen. Fuͤhlt man mit dem Finger 
nach, fo findet man den Muttermund klaf⸗ 
as Von — sung verfallen fie in eine‘ 
Entkraͤf⸗ 
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‚Entkräftung, in ein Sieber und einen Froſt 
mit Erftarren. Sie haben Schmerzen in dem 
untern Schmeerbauche, im hohlen Leibe und 
in der Lendengegend. Es ſtoͤßt ihnen aber dies 
befonders zu, wenn fich etwas in die Mut- 
ter ergießt, und darinnen verdirbt und faul 
‚wird. Doch begegnet es ihnen auch. nach 
der Geburt und auch fonft. Unter dem Ber 
- finden alfo müffen fie ein Brechmittel einneh⸗ 
men, und wenn der Schmerz; ausbricht, 
laue Bähungen wie Mutterzäpfchen auflegen, 
und fi mit warmem Waffer waſchen. Nachs 
dem man aber etwas eingehalten hat, fo muß 
‚man fie, wie vorher ift gemeldet worden, 
klyſtiren, ihnen dag Getränfe, was fie vors 
züglich vertragen, geben, und fie unten her 
mit trocknenden Mitteln beräuchern. Sie 
möffen auch Kuttelfiſche und Bingelfraut eſſen. 

Wenn die Mutter fchlüpfrich wird/ 

(0. geht die Reinigung häufiger, fchlechter, 

dünner und oͤfterer. Der Saame bleibt 
nicht, und fomme twieder Heraus. Fuͤhlt 
man mit dem Finger nach, fo fcheint ver 
Muttermund eben. Durch die Neinigung 

befallt fie eine Schwachheit, ein Fieber und 

ein — mit Erſtarren, und ein Schmerz 
Bb 3 kommt 
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kommt in den Unterleib, die Lendengegend 
und den hohlen Leib. Dies gefchiehet vorgügs 


fich , wenn etwas in ihr verdirbt und fauli, - 


oder auch nach der Geburt und ſonſt. Beh 
einem folchen Befinden muß man fie da, mo 
der Schmerz fit, fojbehandeln, mie es bey 
dem vorigen Falle angegeben worden ift. 
| Wenn die Mutter nad) den Battle 
che hervorhaͤngt, fo findet fich ein heftiger, 
dringender Schmerz; in der Hüfte, in den 
Lendengegenden und in dem hohlen Leibe ein, 
und der Fuß wird lahm, Bey folchen Um⸗ 
ſtaͤnden muß fie eine Purganz aus Eſelsgur⸗ 
fenfafte nehmen, den Tag drauf aber fich 
‚unten ber räuchern., Man zermalme vier 
‚Pfund Gerfte und Dlivenblätter ganz Flein, 
fioße Gallaͤpfel, eilf Unzen Bilfenfrauf, 
und fiebe fie durch, und mifche fie zuſam⸗ 


‚men, menge fie mit eilfthalb Loth Delin 


einem Topfe ein, und beräuchere fie unten 
Her täglich dreymal vier Tage über damit. 
Segen die Nacht muß fie Kuhmilch, Honig 
und Waſſer trinken, und fich warm baden. 

Kenn einer die Mutter nach 


dem Kopfe fteigt, fo hat man davon folgens 


des Zeichene Die Adern in der Nafe und 
unten 


* 
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enter den Augen ſcheinen Ihe mehe zu thun. 
Eine folhe Kranfe muß man mit vielem 
twarmen, und ihr auch den Kopf mit Waffer, in 
dem man £orbeern und Myrten abgekocht hat, 
waſchen, und ihn mit Rofenfalbe einfalben, 
und mit wohlriechendem Rauchwerk einraͤu⸗ 
chern. Sie muß auch Kohl ſpeiſen, und 
die Brühe drauf ſchluͤffen. Wenn 
fie nach den Schenfeln und den Züffen hins 
getreten ift, fo merkt man es auf diefe Art, 
Die groffen Zähen werden unter den Nägeln 
sufammengessgen, und der Schmerz nimmt 
die Schenfel und die Dickbeine ein. Unter 
den Umftänden muß man fie mit vielem 
warmen Waffer baden, und mit dem, was 
fie vorzüglich leidet, fleißig bähen, unten 
her mit ftincfenden Dingen beräuchern, und 
fie mit Roſenſalbe einfalben. Menn ein 
Frauenzimmer, die auch die Eßluſt verlohren 
hat, an der Mutter leidet, und ſie ein Fie⸗ 
ber und ein Froſt mit Erſtarren befaͤllt, ſo 
nehme man ſechs Loth weiſſen Mohn 
und gleich viel Neſſelſaamen, und ſchabe 
darzu ein Pfund Ziegenkaͤſe, weiche fie tm 
altem Weine auf, loche fie nachher, und 
gebe fie zu ſchluͤrfen. Wenn fich 
Ä | 364 der 
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der Durchfall nach der Entbindung einfin⸗ 
det, und die Speiſen nicht im Magen bleis 
ben, fo muß man das. innere von dunkels 
rothen Weinbeeren und füffen Granatäpfeln 
reiben, und jungen Bockstalg in dunkelro⸗ 
them Weine zerlaffen, und es brauchen, 
Ziegenfafe fchaben, geröftes feines Malz« 
mehl von Weizen darguthun, es mit gus 
tem Achten Weine vermifchen, und zu trinfen 
‚geben. Wenn ein Trauenzimmer nad) ber 
Entbindung Blut bricht, fo ift die groffe 
Leberader beſchaͤdigt. Der. Schmerz verbreis 
tet ſich über die Fingemeide und dag Herz 
aus, und fie wird Fframpficht sufammenges 
zogen. Kine folhe Kranfe muß man mit 
vielem warmen Waffer baden, und ihre 
die laue Bahung, die fie vorzüglid) verträgt, 
auflegen. Sie muß auch fünf Tage über 
Eſelsmilch, nach diefem aber nüchtern, von 
‚einer ſchwarzen Kuh Milch vierzig Tage nachs 
trinken , und gegen Abend geriebnen Sefam 
einnehmen, Allein es ift eine mißliche Krank 
heit. Wenn eine Frau von langer 
zeit her ‚nicht ſchwanger wird, und fich die 
Reinigung zeigt, fo muß man den dritten 
oder vierten Tag Alaun ganz zart reiben, 
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mit Salbe zertreiben, in Wolle auffaffen, 
und wie einen Muttersapfen anbringen, und 
drey Tage ftecken laffen. Den dritten Tag 
fhabt man Dechfengalle, macht das Gefchabte 
mit Salbe an, knetet es zufammen, thut 
es in ein fäppchen, bringt es als einen Muts 
'terzapfen bey, und läßt fie es dren Tage 
behalten, den folgenden aber bey dem Manne 
fchlafen. | Man nehme gefchnittes 
nen lache, von diefem Strohe fchneide 
man, was man mit drey Fingern faßt, ganz 
Elein, weiche es eine Nacht in recht guten 
weiffen Wein, mache es darauf lau, feihe 
es in einen Topf durch, tauche die zärtes 
fie Wolle Hinein, und bringe fie bald mie eis 
nen Mutterzapfen bey, bald thue man fie 
weg Wenn man die Mutter reis 
nigen till, fo muß man fie vorher erft mit 
Gerſte, die. man mit Del benegt hat, über 
Kohlen unten herum beräuchern, ben fols 
genden Tag Schaaffleifch, das an der Luft 
gehängt Hat, mit Gerftengraupenbrühe ko⸗ 
hen, es müffen aber neun Pfund Graupen⸗ 
beühe feyn, und wohl durchkochen. Wenn 
fie nun gar find, fo muß fie es ganz lau 
BR und die — nachſchluͤrfen. Den 
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Tag drauf muß man Weyrauch und Polen 
Klein machen, mit Honig einrühren, mit 
Wolle auffaffen, und wie einen Murterzaps 
fen auf drey Tage anbringen. Wenn 
ſich die Mutter auf den Maftdarm legt, und 
den Unrath abzugeben Bindert, fo entfichen 
daher Schmerzen in der Lende, im untern 
Schmeerbauhe und in der Lendengegend, 
Unter den Umftänden muß man die Kranfe 
mie warmen Waſſer baden, die Senden 
trocken bähen, fie untenher mit ſtinkenden 
Dingen beräuchern, und ihr dag, was die 
Mutter reiniget und austreibt, als einen 
Mutterzapfen beybringen, trinken aber muß 
fie dag, was fie vorzüglich verträgt. - 


7, Menn der Muttermund verfchtvoren oder 


entzündet ift, fo muß man Myrrhen, Gäns 
fefete, weiß Wachs und Weyrauch mit den 
Bauchhaaren eines Hafen vermifchen, fie 
Hein machen, und in der zaͤrteſten Wolle 
wie einen Muttersapfen anbringen. 

Henn die Nachgeburt nicht abgehen fann, fo 
muß fie fich gleich der Speifen enthalten, dar⸗ 
gegen aber giebt man ihr Keufchlammblätter, 
ganz zart gerieben, in Wein und Honig mit 
zugegoffenens Del, gewaͤrmt, eilfthalb Unzen 
| wu 
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gu trinken, Wenn fi) die Mutter 
entzündet bat, fo koche man die zärteften 
KHolunderblätter mit Sommermweisengraupen, 
und gebe dies ganz lau zu ſchluͤrfen. 

Denn die Mutter rege geworden ift, ſo 
reibe man ganz trocknen Eppich, binde ihn 
ing feinſte Leinwand, bringe dies bey, und 
brauche fonft nichts fettes. Man gebe ihe 
auch feinen frifchen ungerößten Weisen im 
Setränfe, gerößten Mohn, Salbey, runde 
Cpyperwurzel und Anid. Diefe reibe man zart; 
zerrühre fie in Wein, und Gerſtenkleyen⸗ 
waſſer, und gebe fie täglich zweymal, und 
zwar jedesmal eilfthalb Loth, Wenn 
die Reinigung nicht zur geſetzten Zeit erfolgt, 
ſo reibe man Kohlblaͤtter und Raute zart, 
nachher weiche man zwey Pfund Gerſten⸗ 
ſpreu ein, und ſtelle ſie, damit ſie weich 
wird, die Nacht an die Luft, fruͤhe ſeihe 
man eilftehalb Unzen durch, thue ben Kohl 
und die Naute hinein, gieße Del zu, 
züßre es um, und gebe es zu’ trinken. 
Nachher erftide man einen Kuttelfifch in 
weiſſem Weine, und gebe ihn ihre zw _ 
efien, und den Mein nachzutrinken. 
Iſt es gefällig, fo. giebt man ihr 
u auch 


Si 


EN 


396. Das Buch 


auch gutriechenden Fiſch gefocht zu effen, 
und die Brühe zu fchlürfen. , Wenn 
die Schaamtheile mit Fleinen» um fich fref 
fenden Hißblattern befeßt find, fo Foche man 
Myrtenbeeren in Wein, und fprige fie das. 
mit aus. Nachher koche man füffe Gras 
natäpfelfchaalenin Wein, thue zugleich Myrs 
hen und Harz darzu, zerlaffe fie in dem 
Meine, tunfe Leinwand hinein, und bringe 
es ihr als einen Mutterzapfen bey. 


Wenn fie an der Harnftrenge leidet, fo 


fchneide man von einem SFlafchenfürbfe die 
Spige und den Boden ab, ſetze ihn auf und 
um Kohlen, fireue Myerhe aufs Feuer, dann 
laſſe man fie-auf den Kürbis fißen, und fein 
oberes Ende möglichft meit in.die Schaam 
anbringen, damit fehr vieler Dunft hinein» 
fährt, und gebe ihr nüchtern Harntreibende 
Getränfe. Wenn die Mutter nach 
dem. Herzen ſteigt, Erfticfen erregt, und 


‚nicht zurück mweichet, fo reibe man Lauch» 


und Poleyfaamen, verdünne fie mit neun 
Loch Waſſer, dren Loth meiffen Effig, und 
einem Loth Honig , mache es lauwarm, und 
gebe es ihr nüchtern zu fchlurfen. 


Wenn fie nach der Entbindung oder einem 


Misfalle 
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Misfalle ein Froſt mit Erſtarren befüllt, fo 
reibe man Wachholderbeeren und Salbey 
mit einander beitze fie in neun Roth meif« 
fem Effig, gieße einen Becher weiſſen ges 
mifchten Wein darzu, wickle fie ein, laffe 
fie ruhig ftehen, frühe gieße man e8 durch, 
mache e8 laumarım, und gebe es zu trinfen. 
‚Wenn die Mutter aufgeblähet 

wird, ein Dunft im Bauche auffieigt, und 
ſich Schmerzen einfinden,- fo ftoße man Sals 
bey und runde Cyperwurzel, meiche fie eine 
Nacht durch ein, frühe feihe man es durd), 
fchütte das Abgeflärte in einen Topf, thue 
MWeisenmalsgrüge, und neun Loth meiffen 
Effig darzu, mwerfe einen Sfrupel ftinfenden 
Afand drein, foche es Halb gar, und gebe 
es zu fchlurfen. Wenn aus den 
Schaamtheilen ein übler Geruch geht, und 
fih eine Fleiſchwarze anfegt, und Schmers 
zen. einftellen, fo ftillt es die Schmerzen, 
wenn man ihr Pererfilienfaamen nüchtern in- 
Wein, und den üblen Geruch, wenn man 
ihr Anisfaamen auf eben die Art giebt; ale 
lein das Sleifchgemächs muß man megfchneis 
den. Wenn ſich in den Schaams . 
theilen Geſchwuͤre anſetzen, und die Theile 
ſie 


398 Das Bud) 
fie jucken, fo reibt man Oliven-⸗Eppich⸗ 
Brombeerftauden und füffe Granatäpfele 
blätter, und meicht fie in alten Wein, nach⸗ 
her nimmt man frifch Fleiſch, umwickelt es 
mit den Blättern, bringt es wie einen Muts 
terzapfen bey, und laßt es fie die Nacht 
ben fich behalten. Nachdem man es ven 
Morgen drauf Herausgezsogen Hat, fo 
kocht man Morten in Wein, und fpült. die 
Schaam damit aus. - Kenn fie bey 
dem natürlichen Abgange der Reinigung ben 
Saamen nicht einnimmt, fo fit eine Haut 
vor dem Muttermunde; doch gefchiehet es 
auch aus andern Urfachen. Man entdeckt 
es aber auf folgende Art: wenn man naͤm⸗ 
Jich mit dem Finger nachfühlt; fo ſtoͤßt man 
auf etwas vorliegendes. Man macht daher 
aus folgenden Mitteln einen Mutterzapfen. 
Man reibt Harz und Erzblüchen mit Honig 
zuſammen, fehmiert e8 auf Leinwand, und 
bringt e8 ganz weit in Form eines Mutter» 
zapfeng, an deffen Spige man einen Faden 
bindet, hinein. Wenn er dann heraus⸗ 
fat, fo focht man Morten in Wein, und 
ſprizt fie mit dem lauen Weine aus. 
Wenn ein Srauenzimmer ein Erſticken - 
| 17 
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faͤllt, fo nimmt man Schwefel einen Skru⸗ 
pel, Kreßſaamen eben fo viel, desgleichen 
Haute und Mohrenfümmel, reibt fie gang 
zart, weicht fie in Wein, und giebt fie nuͤch⸗ 
tern zu trinken. Sie muß fich aber auch 
der gröbern Gerichte enthalten, und felten 
fpeifen. Wenn eine Kreißende aufs 
geblähet ift, fo ftecfe man Schaaf oder Zie⸗ 
genleber in Afhe, und gebe fie ihr vier 
Tage durch eitel zu effen, und alten Wein 
zu trinken. Wenn ihr die Lendengegenden 
wehe thun, fo muß fie Anis und Mohrens 
kuͤmmel einnehmen, fi in warmem Waſſer 
baden, und nachher warn trinfen, 
Kenn die Reinigung nicht erfolgt, fo brenne 
"man eine dicke Scherbe, reibe fie Elar, koche 
und fohmelse Doften mit Gänfefett, vermis 
ſche fie mit der Scherbe in einem leinenen Lap⸗ 
pen, und. bringe fie wie einen Muttersapfen 
laumwarm bey. Wenn die Mutter 
zufammengefallen iſt, und fich die Reini⸗ 
gung nicht zeigt, fo nehme man wilde Kos 
Inquinte, ſtinckenden Afandfaamen, Mobs 
renkuͤmmel / mineraliſches Laugenſalz, the⸗ 
baiſches Salz, jungen Bocksnierentalg, 
Weizenmehl, Myrrhe und Harz, dieſe ins⸗ 
geſammt 
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gefammt ſchmelze man, vermifche fie zugleich, 
ganz zart, mache einen Mutterzapfen daraus, 
und bringe ihn bey. Wenn die 
nad) den Eingemweiden Binauf getretene Mut⸗ 
ter ein Erſticken erregt, fo muß fie Zederns 
wein mit Mohrenfümmel einnehmen, fich 
warm baden, und aufs Baden einen war⸗ 
men Trank trinfen. Wenn die 
Reinigung ausbleibt, fo muß die Frau Gaͤn⸗ 
fefett, Netopons Salbe, und Harz zufam« 
men mifchen, es mit Wolle auffaffen, und 
fih es als ein Mutterzaͤpfchen beybrins 
gm Geht fie aber ftärfer, als 
ſichs gehört, fo fteckt fie egyptiſches Lilienoͤl 
und Rochenzunge in Wolle als Mutterzäpf; 
chen Binein. Wenn die Mutter 
rege gemacht wird, und irgend wohin vors 
fällt, fo ftoße man Gerfte mit den Spelzen 
zu Grüße klar, und lege fie auf, und feuchte 
Hirſchhorn mit Wein an, und beräuchere 
die Mutter damit, Wenn die 
Nachgeburt nicht abgehen will, fo fiede man 
Senchel in Wein, Del und Honig ab, und 
gebe es zu frinfen. Wenn die 
Reinigung nicht zum Vorfcheine fommt, und 
man # e herbeyziehen will, fo fehmore man 
BER 
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Weizenmalzſchrot und Gerfte, mit zugegoſ⸗ 
fenem Dele, und gebe es nachher zu eſſen. 
Wenn fich die Mutter entzuͤndet. 

Man nehme Nabelfraurblätter, Lauch und 
Weizenmalzſchrot, mit zugegoffenem Dele, 
und gebe es zu effen. Wenn die 
Mutter erregt wird‘, irgend wohin vorfällt, 
und Schmerzen macht, fo koche man Del; 
baumflechten und Lorbeern⸗ und Kupreffen 
Nasfpelfpane in Waffer, thue fie in ein 
leinen Läppchen, und bringe fie als einen 
Mutterzapfen bey. Wenn die Mut 
ter wehe thut, und ber Schmerz fich um 
die Blafe her zieht, fo zerreibe man Lauch“ 
faamen in Waffer , gebe es ihe nüchtern zu 
trinken, und lege ihr laue Bahungen auf, 

Wenn die Mutter hervorragt,. 
fo baͤhe man fie mit lauem Waffer, beftreiche 
fie mit Del und Wein, bringe fie wieder 
zurück, binde fie von der Lendengegend her 
auf, und beräuchere fie mit übelriechenden 
Dingen, Kann fie den Urin nicht 
laſſen, fo bade man fie in warmem Waſſer, 
baͤhe fie trocken, beräuchere fie mit gerafs 
peltem Kupreſſenholze, und gebe ihr harn⸗ 
treibende Getränfe zu trinken. Wenn 
Vierter Band. Ten fie 
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fie einen Mutterblutftarg befommt, fo Ges 
raͤuchere man fie mit zufammenziehenden 
Mitteln, ſchabe Efelsmift, Binde ihn im 
Wolle, und bringe ihn ald Mutterzapfen 
bey. Der Efelömift muß aber trocken ſeyn. 

Wenn fich in den Schaamtheis 
len Geſchwuͤre anfegen, fo muß man Rinders 
talg aufftreichen und anbringen, und Myrtens 
blätter in Wein abfochen, und fie damit aus⸗ 
fprigen. Wenn der Muttermund nad) 
der Geburt ſchwuͤrig wird, fo reibe man 


; . Rofenblätter klar, weiche fie in Wein ein, 


und bringe fie mit Haafenhaaren ald Muts 
terzapfen bey. Man fpeige fie auch mit 
zufammengiehenden Mitteln auß. Ä 

Henn es ihr in bee Mutter wehe thut, fo 
mache man einen Knoblauchskopf, geräftes 
mineralifches Laugenſalz und Kümmel zufams 
men ganz klar, rühre fie mit Honig ein, 
und bringe fie als Mutterzapfen bey, Gie 
muß ſich auch warm baden, und laumarın 
nachtrinfen. Wenn fich ſchwaͤmm⸗ 
chenartige Blattern an den Schaamtheilen 
zeigen, ſo miſche man Rindertalg, Butter, 
Gaͤnſefett und egyptiſche Salbe zuſammen, 
ſalbe die Schaamtheile damit ein, und ſpuͤle 
u —— 
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fie mit lauem Waffer ab. Wenn die 
Mutter auffteige und Erſticken macht, fo 
zünde man ein Dacht aus einem Del Lichte 
an, löfche es aus, und halte es ihr unter 
die Nafe, damit fie ben Dampf einzieht. 
Hierauf zerlaffe man .Mprrhe in Pomade, 
tauge Wolle Hinein, bringe fie als 
Murterzäpfchen an, und gebe ihre auch 
Harz in Del aufgelößt ein. » Wenn 
die Nachgeburt nicht abgeht, fo reibe man 
Duͤrrwurzel, mache fie mit Wolle zum Zäpfs 
chen, und bringe e8 bey, und reibe fie im 
Mörfel mit Wein, und gebe fie ein. 

Wenn fie Kopfiweh und Schmerzen im um 
tern Schmeerbauche und in der Lendengegend 
fühlt, fo hat fie Galle in der Mutter. Man 
muß ihr demnach eine Abführung eingeben, 
die fie ober; und unterwärts ausfegen Fanny 
ſie warm baden, und ihr dag, was bie 
Galle abführe im Mutterzapfen anbringen, 
ihr auch Anis und Schwarzfümmel in Wein 
geweicht trinfen laffen, Weoeaeann ſie 
einen Mutterblutſturz bekommt, ſo erſticke 
man Flußkrebſe in Wein, und gebe ihn zu 
trinken. Man beräuchere fie auch mit dem, 
| wos ie und bringe es ihr wie 
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einen Mutterzapfen bey. Beceehyh ei⸗ 
nem Mutterblutſturze reibe man ein Bündel 
hen Lauch mit Wein und gebe es zu trin⸗ 
fen. Sie muß fih auch trocknender und 
zufammenziehender Mittel bedienen. 
Wenn fie einen Blutfturz hat, fo brenne man 
Maulthiermift, veibe ihn Har, fiebe ihm 
durch , loͤſe ihn in Wein auf, und laffe ihr 
ihn trinken, und fie ſich auch der übrigen 
Mittel auf eben die Art bedienen. 
Wenn ſie an einem Mutterblutfturge leidet, 
und er fihon lange gedauert Bat, fo brenne 
man Efelemift, reibe ihn klein, Töfe ihn in 
mwohlriehendem Weine auf, und laffe ihn 
trinfen. Man durchräuchere und trockne fie 
auch aus, und bringe ihr, was ftopft, als 
Mutterzäpfchen bey. Henn man 
die Mutter ausreinigen will, ſo mache man 
mineralifches Laugenſalz, Kümmel, Knob⸗ 
lauch und Feigen flar, rühre fie mit Honig 
ein, und ſtecke fie als Mutterzäpfchen bey. 
Sie muß fich auch lau baden, und lauwarm 
nachtrinken. Wenn ihr die Mutter 
ſchmerzt, ſo gebe man ihr nuͤchtern Sau⸗ 
brodwurzel in weiſſem Weine zu trinken, 
laſſe ſie warm baden und lauwarm nachtrin⸗ 
| fe 
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ken. Wenn ihr die Milch vergeht, 
fo heile man fie im übrigen auf eben die 
Art, und gebe ihr Senchelfaamen im Getränfe 
zu trinfen. Man foche auch Gerftengraus 
pen mit Butter, wenn fie dann gar gefocht 
find, fo gebe man e8 Falt zu nehmen. Sehr 
gut ift auch Roßfenchel und Koßeppich zus 
fammen gekocht. Wenn die Milch 
vergeht, fo zerreibe man Lauch, weiche ihn 
in Waſſer auf, und gebe es zu trinfen. 
Sie muß fih) auch warm baden, und Lauch 
und Kohl mit gehörnten Geißfleeblättern ge- 
Focht fpeifen, und die Brühe fchlürfen. 
Wenn die Milch ausbleidt, fo 

zerquetfche man Lauch, loͤſe ihn in Waffer 
auf, und gebe es zu trinfen, und laffe fie 
lau baden. Man foche auh Salbey, zu 
der man noch Federn: oder Wochholderbee⸗ 
ren gethan hat, gieße die Brühe ab, und 
Mein darzu, und trinke fie; zu dem. Uebris 
gen thue man Weizenmehl .und Saukaſta⸗ 
nien, und gieße ein menig Del drüber, 
fpeiße es, und enthakte fich aller fcharfen, 
fauern, gefalgenen und rohen Gemüße. Der 
Kreß in Wein genommen iſt auch gut; denn 
er reiniget die Milch. Dann muß fie fich 
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warm baden, und lauwarm nachtrinfen. 

Wenn man ein Frauenzimmer 
gern fchmanger Haben will, fo muß, man 
fie und die Mutter ausreinigen, nachher 
gebe man ihre nüchtern Dille zu eſſen, und 
ächten Wein nachzutrinken, als Mutterzap⸗ 
fen aber bringe. man ihre rothes, mineralie 
ſches Laugenſalz, Kümmel und Harz, die 
man mit Honig einruͤhrt, im einem leinenen 
Löppchen bey. Wenn nun dag Waſſer abges 
gangen ift, fo bringe. man ihr ſchwarze Mut⸗ 
gerzäpfchen zum Erweichen bey, und laffe 
fie beym Manne fchlafen. Wenn 
man will, daß eine Frau ſchwanger werden 
ſoll, fo muß man fie und ihre Mutter 
auspurgiren, und nachher ein abgetrageneg 
feines Läppchen getrocknet, als Mutterzäpfe 
chen benftecfen, dann eg mit Honig beftrei« 
hen, Mutterzäpfchen Daraus machen, es 
in Feigenfaft eintauchen, und es beybringen; 
bis fie geöffnet ift, Hierauf aber ed noch 
. weiter hinein ſchieben. Iſt nun dag Waffer 
abgegangen, fo. muß fie fih mit Del und 
Wein ausmafhen, und bey dem Manne 
fhlafen, und indem fie fi zu ihm legen 
oil; Poley in Zedernmein einnehmen. 
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Ein. die Frucht aus der Mutter abtreibendes 
Mittel. Nachdem fie zween Tage 
sefaftet hat, fo muß man ihr eine Gabe 
Efelögurfenfaft, den man in Maza gefnes 
tet hat, wie einen Muttersapfen beybeingen. 
Man weiche zwey vuͤſchlein Läufeförnerfraut 
in Honigmeth, und gebe es einzunehmen, 
| Ein Vesfuchsmittel der Frucht⸗ 
bavfeik, Man fehabe einen Knob⸗ 
lauchskopf ab, und bringe ihn ald Mutters 
zäpfchen an die Mutter, den Tag drauf 
muß fie den Finger hineinſtecken, nachfuͤh⸗ 
ken und acht geben, findet. fie dann den 
Muttermund, fo geht es gut, wo nicht, 
fo. bringe man ihr ihn nochmals bey. 
Ein anderes Probemittel. Man ı 
faffe ein wenig Netopon mit Wolle auf, brin⸗ 
ge es als Musterzäpfchen an, und bemerfe, 
wornach fie aus dem Munde riecht. | 
Mutterzäpfchen. Man faſſe Sale 
son Meerfforpion mit Wolle auf, trockne 
es im Schatten, und bringe es ald Muß 
terzaͤpfchen bey. Man reibe ges 
dörrten Polen Klein, rühve ihn mit: Honig 
ein, und bringe iin mit Wolle als Muttens 
säpfchen bey. Man brenne Efelg- 
C.4 gurken⸗ 
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guefenferne und Dintenfifchbein, ruͤhre fie 
mit Wein ein, und bringe e8 in Haaſenhaa⸗ 
ven und Mole als Mutterzäpfchen bey. 
Man wickle egyptifhen Alaun 
in Wolle, und bringe ihn als Mutterzäpf 
chen ein. Man meiche Maykäfer 
in Wein, und bringe fie in Wolle bey. 
Man weiche Benfußfraut in Wein 
ein, und brauche es als Mutterzäpfchen. 
Man reibe Schwarzfümmel mit 
weiſſem Meine, und bringe es mit Wols 
le zum Muttersäpfchen bey. 


Fuͤr eine junge Wöchnerin. Man 
bringe ihr Nofenfalbe und. Wachs in Wolle, 
als Mutterzapfen bey. Man zer⸗ 


reibe kleine Saukaſtanien aus dem Weizen 
weiche ſie in Wein ein, und bringe ſie mit 
Wolle bey Man brenne Hefe von 
altem weiſſen Weine, loͤſche und reibe ſie 
mit weiſſem Weine ab, und bringe ſie als 
Mutterzaͤpfchen in Wolle bey. Man 
bringe Mutterharz, Netopon und gelben 
Altramentſtein mit Roſenſalbe in einem leine⸗ 
nen Laͤppchen bey. Man bringe Eſels⸗ 
gurkenſaft zwo Gaben, und Wachsroſſen mit 
Wein in leinenen Laͤppchen bey. Man 

| I knete 
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* Inete Butter mit Alaun und Honig zuſam⸗ 
men, und bringe es in einem leinenen Laͤpp⸗ 
chen bey. Eyriſchen Windenfaft 

und Fett bringe man sufammengemifcht in 
einen Teig, fnete ed mit Wein ns und 
bringe es in Leinen an. Wenn 
ein Srauenzimmer nicht ſchwanger werden 

ſoll, fo zerlaffe man einen Sfrupel gelben 
Itramentftein in Waffer, und gebe es ihr 
ein, fie wird in Zahresfrift nicht ſchwanger 
erben, Wenn man eine Frau 
unterfuchen will, ob fie Kinder befomme 


oder nicht , fo befchmiere man ihr die Augen _ 


mit rothem Bolus. Dringt das Mittel hin⸗ 
ein, fo befommt fie Kinder, fonft aber nicht. 
u: Wenn einer Schtwangern um fich 
laufende, flache Blattern an der Schaam aufs 
fahren, fo reibe man Mandeln ganz klar, 
foche fie mit Ochfenmarfin Waffer, werfe ein 
wenig Weizenmehl drein, ſchmiere die Schaan 
damit ein,.und fpüle fie mit Myrtenbeerens _ 
abfud ab. Wenn ein Mädchen 
den Stein bat, fo gebe man ihr ſtinkenden 
Aſandſaamen einer aͤthiopiſchen Wurzel 
ſchwer am Gewichte zehn Tage uͤber in altem 
eine, und nachher zwanzig Tage inWaſſer ges 


Cc5 weicht, 
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meicht, und bade fie taͤglich zweymal in dies * 
: em warmen Waſſer. Umfchläge. 
Man mifche Knoblauch, Portulaf, Peterſi⸗ 
He, und Raſpelſpaͤne von Zedern⸗ und Fürs 
gelhoke klar gemacht zufammen, weiche fie 
mit Honigabfud ein, und fihlage es als 
Umfchlag über. Man reibe Bromm⸗ 
beer und Myrtenblaͤtter sufommen Flar, weis 
ehe fie mit Honigabfud ein, rähre Gerftens 
grüße darzu, und fihlage es über. | 
Man lege Holunder, Myrten und ganz jarte 
Maftirbaumbläster auf eben die Art ald Um⸗ 
flag über. Man mifche Raſpel⸗ 
fpäne von Zürgelhohe und Maulbeerblätter 
Har gerieben zufammen, weiche fie in Rofis 
nenabfude ein, und fchlage fie über. 
Raͤucherwerk. Man trockne und 
ſchneide Schaaf⸗ oder Ziegenkoth, geroͤßte 
und geſtoßne Gerſte, menge ſie mit Oel 
ein, und raͤuchere damit. Man 
miſche Hirſchhorn, und Oliven, die noch 
nicht oͤlicht ſind, zerſtoſſen zuſammen zum 
RKaͤuchern. Man netze rothen 
Gerberbaum und geroͤßte Gerſtengruͤtze mit 
Oel ein zum Raͤuchern. Man 
ſyrenge Gerfengeüe, ae und Gerftens 
ſpreu 
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foren mit Del ein,. und räuchere damit von 
unten. Man feuchte Nafpelfpäne - 
von Zuͤrgelholze und duͤrrem Kupreſſenholze 
und Gerberbaumblaͤtter mit dunkelrothem,/ 
herben Weine ein, und raͤuchere damit vom 
unten herauf. Man benege Mut⸗ 
terharz , Wenrauchflaub, und Harz. mit 
Roſenſalbe, und xäuchere damit von ung 
ten ber. Man nehme Bodds 
horn, Gallapfel, Schtoeinefett und Zedern⸗ 
[, und räuchere damit von unten herauf, 
| Man befeuchte die vom, Eſels⸗ 
Hufe abgeſchabte Erde, und Efelamift mit 
dunkelrothem Weine damit zu räuchern. 
Mutterklyſtire. Man 
weiche Myrten, Lorbeern und Epheublaͤtter 
in warmen Waſſer ein, damit zu klyſtiren. 
Man fiede Gerberbaum, Gras 
natäpfel und. Brommbeerblätter in Honig⸗ 
abfud, gieße es ob damit. zu klyſtiren. 
Man koche Holunder und Maftirbaumbläts 
te mit Waffen, gieße eg durch, gang 
lau "damit zu. Einfiren. Man 
ſchneide Fenchel und Kohlwurzeln , koche fie 
in Waſſer, gieße Oel daruͤber, und ſchuͤtte es 
nachher ab damit zu klyſtiren. Maun 
* | koche 
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koche wilde Rebenblüthen, runde Cyperwur⸗ 
zel und Rofinen in Honigabfud damit zu 
klyſtiren. Man ſiede irgend ein 
erweichendes Mittel in Waſſer ab, und 
gieße das Waſſer laumwarm ab damit, zu kly⸗ 
ſtiren. Man koche Raſpelſpaͤne vom 
Zuͤrgelholze und Mayoran in ſuͤſſem mit 
Waſſer gemiſchten Moſte ab, damit zu kly⸗ 


ſtiren. Man koche Quendel und 
Levr oienwurzel in Honigabſud, damit zu kly⸗ 
ſtiren. Man koche Johanniskraut, | 


Maftirbaumblätter und zedernbeeren im 
after ab, ganz lauwarm damit zu klyſti⸗ 
ren. Man zerfoche Honigroffen, 
Butter, Hark und Gänfefert mit Waſſer, 
und klyſtire damit. Trockne Bis 
Hungen, Man rößte gemahlenen 
Lolch, koche ihn in gefortenem reinen Eſſig⸗ 
waſſer, und wenn er gekocht if, dann 
binde man ihn in Leinwand zum Bähen, 
| Man rößte und. reinige Linfen 
von den Hülfen, ftoße und mache fie zu gro⸗ 
bem Grüße, Foche fie in Waſſer ab, binde 
fie in keinwand, und ſetze ſie unter. 
Mit den Erven verfahre man 

auf eben die Art damit zu baͤhen. 
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Salbey eben fo zugerichtet ift auch gut. 
Man koche Salbey und Johannis⸗ 
kraut in Waffer , in diefem Abfude fiede man 
Gerftenfpreu, und thue es in ein Tuch zum 
Baͤhen. Man koche Raſpelſpaͤne 
von Zuͤrgel⸗ und Kupreſſenholz in einem 
Aufguß über Roſinen, und Binde fie in ein 
leinen Tuch damit zu bahen. Man 
foche Delbaum »Myrten: Eppichs und Porz 
beerblätter in Waffer, gieße den Abfud ab, 
und koche darinnen Gerftenfpreu, nachher 
binde man es in ein leinen Tuch damit zw 
baͤhen. Man thue zu einem Aufs 
guße über Roſinen, Raſpelſpaͤne von Kupreſ⸗ 
ſen und Zedernholz und Gerſtenſpreu, knete 
und mache es zum Teige, backe es, und 
binde es warm in ein Tuch zum Baͤhen. 
Man koche die Saamen oder 
Wurzel von Levcoien mit Waſſer ab, menge 
Weizenkleye mit dem Waſſer ein, backe eine 
Brodmaſſe davon, und wickle es warm in 
ein Tuch zum Bäßen. Man foche Quen⸗ 
del in Waffer ab, thue in den Abfud Weizen⸗ 
kleye auf eben die Art zum Bähen, 
- Man mache Schtwämme warm, und lege fie 
auf. Man gieße Waffer auf weiche 
Wolle, 
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Molle, wollene Lappen und in irbes 
ne Gefäße, und auf eben die Art auch 
ſchuͤtte man von dem Abfude in Fleine 
Schlaͤuche zum feuchten Bahen. Ein 
Reinigungsmittel  — Wenn man ma⸗ 
hen will, daß ein unfruchtbares Frauen⸗ 
zimmer fchwanger wird, fo muß man bey 
ihrer Reinigung nachfehen , ob fie gallfüchs 
tig oder verfchleimt if. Mean lernt e8 Aber 
zubörderft dadurch. Man fchütte, wenn die 
Keinigung geht, klaren, trocknen Sand in 
die Sonne, laſſe von dem Blute drauf flies 
Gen, und es vertrocfnen. Iſt ſie gallſuͤch⸗ 
tig, fo wird das auf dem Sande vertrock⸗ 
nete Blut grüngelb , hergegen wie Schleim, 
wenn fie verfchleimet ift. Welches von beys 
den fie nun fen, fo reinige man ihr-die ers 
fien Wege, es fen nun daß es oberwaͤrts 
oder auch unterwaͤrts nöthig ſcheine. Wenn 
man dann einige Tage hat vorbey gehen laſ⸗ 
fen, fo muß man ihr auc die Mutter veinie 
‚ gen. Mutterbaͤhungen. 
Wenn die Mutter verhaͤrtet iſt, und ſie 
nicht ſchwanger werden will, ſo nehme man 
von dem beſten Weine mit gleich viel Waſſer 
vermiſcht ungefähr vierzehnthalb Pfund, Fen⸗ 
le chelwurzel 
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chelwurzel und Saamen den vierten Theil, 
Roſenſalbe eilfthalb Loth. Dies thue man 
in einen neuen Topf, und gieße den Wein 
drüber, Man muß aber den Dedel durchs 
bohren, und eine Röhre hinein ſtecken zum 
Baͤhen. Die Nöhre nimmt man mit dent 
Deckel ab, denn fie wird, wenn man fie 
ohne den Deckel wegnimmt, verbrennt. 
Nachdem nun das Dampfbad angebracht 
worden .ift, fo ſteckt man ihr, tie unten 
gemeldet worden, Meerzmwiebel als Mutter⸗ 
japfen bey, und zwar big fie fagt, daß der 
Muttermund weich und weit fey. 
Wenn er verfchworen iſt, ben der Auss 
reinigung fleine Higblattern auffahren, und 
auch die Aufferfte Lefze ſchwuͤrig mird, fo 
reibe man Anis mit Gaͤnſefett und Roſenoͤl, 
und wickle es in Wolle, nehme ein Stüd 
Dchfenfleifch, das dicker, als der groffe Zähe 
und ſechs Duerfinger lang ift, beftreiche es 
mit jenem Mittel, umwickle ed mit Wolle, 
tuncfe es in dag Mittel, binde an dag eine 
Ende des Sleifhes, das hauffen hängen 
foll, einen Faden, und bringe dag bloße 
Fleiſch in die Mutter dahin, wo das 
Geſchwuͤr figt. Die Reinigung 
verbeſſernde 
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verbeſſernde Mittel, Wenn bie Reinis 


Zu gung nicht abgeht, fo nehme und reibe man 


von dem Marfe einer Efelögurfe eine halbe 
Quente, Beyfuß und Weyrauch einen halben 
Sfrupel, vermifche e8 mit Honig , wickle es 
in Wolle, bringe es an den Muttermund; 
und thue dies fünfmal den Tag über. 
Man reibe iunge, grüne Neben :s Schößs 
linge mit Honig, wickle e8 in Wolle und 
bringe es eben fo bey. Man zer⸗ 
reibe Kupreffennüffe, dag innere vom Kürbfe 
und Weyrauch mit Honig, bewickle es mit 
Rolle, und‘ bringe es auf eben die Art als 
Muttersapfen by. Man reibe Kupreffens 
nüffe und Weyrauch eben auch mit Honig, 
wickle eg in Wolle, und bringe es zum Muts 
tersäpfchen bey. Man reibe Stabr 
wurzel eine Halbe Duente, mickle fie mit 
Honig in Wolle, und bringe es bey. 
Man reibe Efelsgurfenfaft und Myrrhe jes 
des einen halben Sfrupel, wickle fie mit Ho⸗ 
nig in Wolle, und bringe fie bey. 
Ein Reinigungsmittel, wenn ein Frauen⸗ 
zimmer nicht ſchwanger wird. Man 
nehme zwey Pfund Ochſenharn, ferner 
Beyfuß oder Hundedill, oder Frauenhaar/, 
gruͤne 
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grüne Lorbeern und Raſpelſpaͤne von Zedern⸗ 
holze, ftoffe fie in einem Mörfel klein. Drauf 
grabe man ein Loch in die Erde, brenne 
Kohlen darinnen an, feße einen Topf druͤ⸗ 
ber, gieße den Ochſenharn hinein, und 
werfe die im Moͤrſel geftsffenen Dinge dars 
zu. Dann ftelle man einen Stuhl, auf dent 
man Beyfuß, Dfop oder Doften legt, druͤ⸗ 
ber, feße die Frau drauf und bähe fie, big 
fie ſchwitzt. Nachdem fie nun geſchwitzt hat, 
fo bade man fie warm. Man twirft aber 
Beyfuß und Lorbeern ind Bad, und made 
ihr nachher einen Mutterzapfen. Man reibe 


naͤmlich Beyfuß oder Saufaftanien ih meifs 


ſem Weine ab, umwickelt es mit Wolle, und 
bringt es als Muttersäpfchen bey. Dies 
thut man drey Tage, und dann muß fie 
bey dem Manne fchlafen. Ein 
empfangenmachender Mutterzapfen. 
Man mache aus Weyrauch und mineralifchent 
Laugenfalge mit Honig einen Muttersapfen; 
und bringe ihn bey. | Ein eriveis 
Gender und reinigender Muttersapfen 
Man hehme getrocknete Zeigen, 
und foche fie bis die Kernchen heraus gehen. 
Dies drüce man aus, reibe es ganz zart 
Vierter Band. od und. 
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und bringe es in Wolle mit Roſenſalbe bey, 
Ein anderer fchärferer. 
- Man reibe Kohl und Raute von jedem gleich 
viel, und brauche es auf eben die Art. 
Ein anderer erweichender und reinigender 
Muttersapfen. Man siehe auf 
Bänfefett und Ochſen⸗ oder Hirfchmarf einen 
Skrupel Rofenfalbe und Weibermilch, reibe eg 
wie ein ertweichendes Mittel gerieben mird, 
und fehmiere nachher den Muttermund das 
mit ein. Ein anderes laues Neis 
nigungsmittel. Gänfefert einer Nuß 
groß, Maſtix oder ächten Terpenthin, einer 
Nuß groß, diefe ſchmelze man in Niofenfalbe 
auf einem gelinden euer, mache gleichfam 
eine Wachsfalbe daraus, nachher fehmiere 
man den Muttermund lauwarm damit ein, 
und befeuchte die Schaameheile wiederholt. 
Ein die Reinigung anziehendes und 
fispfendes Mittel. Man nehme drey 
oder vier ſchwarze oder rothe Früchte von der 
Gichtroſe, zerreibe fie in Wein, und gebe 
fie ein. Wollte man aber ftärfer herbey 
giehen, fo reibt man die ſchwarzen Körner 
von der Gichtrofe, und giebt fie auf eben 
die Art ein. . Ein anderes Reini⸗ 
gungs⸗ 
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gings und herbeyziehendes Mittel, 

Man zerreibe höchftens zwanzig Lorbeeren 
und Seſeli neun Duenten mit Wein, und 
gebe e8 ein. 5 Man reibe funfzehn 
Gran Ochfengalle, und gebe fie ihr nüchtern 
in Wein ein. Man kann auch Pillen daraus 
machen, und fie geben. Dann nehme man 
Weizenmehl, Myrrhen eine halbe Quente, 
Safran gleich viel, Bibergeil einen halben 
Sfrupel, Diefe Mittel reibe man mit Ros 
fenfalbe zufammen, und bringe fie als Mut⸗ 


terzapfen bey. Ein anderes reinis 
gendes Mitte. Man reibe Neffels 
faamen und Pappelnfaft mit Gänfefett abr 
und bringe es bey. Wenn ein 


Srauenzimmer fic) nad) ber Entbindung nicht 
zeiniget, fo foche man feines Weizenmehl, 
was man mit drey Fingern faßt, mit darzu 
gegoffenem Honig, fchlage e8 auf den Bauch 
über , und gebe e8 aud) ein. Ein 
die Mutter eröffnendes und auch reinigendes 
Mittel. Man reibe fünf Maykaͤfer 
mit drüber gegoffenem weiſſen Effig, mache 
es jedoch nicht ganz flüffig; fondern fo, daß 
ſich ein Zäpfchen draus bilden läßt; dann 
thue man von dem Fleifche einer weiſſen 

ben d 2 Geige 
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.. Zeige ohne die Kernchen und die Schaaler 
Doppelt fo ‚viel als Mayfäfer darzu, reibe 
es gang zart, wickle es in feine Wolfe, und 
bringe es als Mutterzäpfchen bey, 
Ein Reinigungsmittel ' . Wenn fie 
nach . der Entbindung ſich nicht reiniget, 
fo muß fie Asfaltklee in meiffen Weine 
trinfen. Dies Mittel. führt auch die Rei⸗ 
nigung ab, und treibt die Frucht aug, 
Ein Mutterreinigungsmittel. 
Wenn nad) einem todten Finde die Rei— 
nigung zurück bleibt, fo reibe man milden 
Kürbs in Honig und laffe es leden, oder 
als Mutterzäpfchen beybringen. 
Ein das Blut ausreinigendes: Mittel. 
Wenn man das Blut aus der Mutter 
fortfchaffen. will, fo reibe man Levcoien⸗ 
faamen.. zart, meiche. ihn in Wein eim, 
und gebe. ihn zu trinfen. Man 
treibt auch das Blut auf eben die Art 
aus der Mutter. Man reibe vom 
Gerberbaumſaamen, ſobald er roth iſt, drey⸗ 
ßig friſche Koͤrner, und die rothe von den 
Hahnbutten abgeſonderte Rinde, und 
giebt es in Wein ein, wenn das Blut 
flieft. Ein reinigender Mutter⸗ 
* zapfen. 
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\gapfen. Wenn die Neinigung 
ausbleibt, fo reibe man Storar und Dos 


fien zart, vermiſche fie, siehe Gänfefett 
Darzu , und bringe es nachher als Mut⸗ 


terzaͤpfchen bey. Ein reinigender 
Mutterzapfen, die Mutter zu reinigen und 
auszuleeren. Man reibe Wermuth⸗ 


wurzel zart, vermiſche ſie mit Honig, 
und bringe ſie mit Oel als einen Mutter⸗ 


zapfen bey. Reinigende, eroͤffnende, 
und das Waſſer ausfuͤhrende Mutterzap⸗ 
fen. Man nimmt Meerzwiebel 


ſechs Finger breit lang, und wie ein klei⸗ 
ner Finger dick, daran ſchabt man zwey 
Finger breit ab, macht es glatt, bewickelt 
das uͤbrige mit ungewaſchner Wolle, bringt 
den herausſtehenden Theil an den Mutter⸗ 
mund, und läßt es einen Tag und Nacht 
ftefen. Nachdem man ihn aber wegge⸗ 
nommen und fie gebadet Hat, fo muß man 
fie mit wohlriechendem Waſſer auswaſchen. 
Ein linderndes Reinigungsmittel, 

das den Schleim und das Waſſer abfuͤhrt, 
und den bleichen und blutigen Reinigungsab⸗ 
gang, wenn er nicht eingewurzelt iſt, ver⸗ 
treibt, und den Muttermund erweicht. 
Dd3 Man’ 
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Man vermifche Narciffenfalbe, 
Kümmel, den man fpeißt, Myrrhe, Wey⸗ 
rauch, Wermuth, Kuprefiens Salz und 
Kofenfalbe, von den übrigen allen von 
jedem neun Pfund, von der Nareiſſenſalbe 
aber vier. Theile zufammen, faſſe es mit 
feinem Werge auf, und made einen 
Mutterzapfen daraus. Dder man 
wickle ein feines Läppchen um eine Feder⸗ 
fpule, binde es an, tauche es in weiſſe 
egnptifche Pomade, bringe e8 bey, und 
laffe e8 einen ganzen Tag, flecken. Wenn 
fie nachher gebadet und es meggenommen _ 
ift, fo muß fie fich mit wohlriechendem 
Waſſer ausmachen. 
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a8 Naturgeſetz herrſcht über alles. 
Der männliche. Zeugungsfaft kommt 
als. das Fräftigfte Abgefchiedene von allen 
Seuchtigfeiten, die in dem Körper ftecken, her, 
"Daß aber das Kräftigfte abgefondert merde, 
hiervon ift dieß ein Beweiß, daß. man, nachs 
dem man beygewohnt, und auf diefe Art 
doch nur wenig von fich gelaffen hat, den⸗ 
noch hinfällig wird. Dies geht fo zu. Die 
Adern und Nerven aus dem ganzen Körper 
laufen bin. nach dem Zeugungsgliede, und 
werden, indem fie gerieben, erhitzt und anges 
fült werden, gleihfam von einem Kitzel bes 
fallen. Darüber nun fühlt der ganze Koͤr⸗ 
per Wolluft und Brunſt. Wenn ferner die 
Zeugungstheile gerieben werden, und der 
Mann fich beivegt, fo wird die Feuchtigkeit 
. Im Körper durch. die Bewegung erhißt, ers 
goſſen, gefchüttele und fehaumicht, ſo tie 
alle andere FSeuchtigkeiten, die man. rüttelt, 
(daumen. Auf diefe Weife geht es alfo 
iu , wenn bey dem Manne der Eräftigfte 
3; Dd5 und 





D 


‚426 Das Buch 
und fettefte Theil von der ſchaͤumenden Feuch⸗ 
tigkeit abgefchieden wird, und zu dem Ruͤcken⸗ 
marke hinkommt, denn in diefes laufen die 
Gänge aus dem ganzen Körper und ergießen 
fi) aus dem Gehirne in die Lenden, in den 
ganzen Körper und in dies Mark, aus’ Dies 
Tem aber gehen Gänge heraus, fo daß daher 
von der Feuchtigkeit in daffelbe hinein fließt, 
und twieder heraus fommt. Gelangt dann 
der Zeugungsfaft zu diefem Marke, fo geht " 
er durch die Nieren ab, weil fich für ihn hier 
ein Ausgang durch die Adern findet, Wenn 
‚aber die Nieren verfchtworen find, fo erfolgt 
bisweilen auch Blut. Aus den Nieren fließt 
er weiter mitten durch die Hoden in das Zeus 
gungsglied. Inzwiſchen geht er nicht da 
ab / wo der Urin abgeht, fondern es ift für 
ihn’ ein anderer an jenen ftoßender Weg, 
den er nimmt. Denen, tmelchen der Saame 
im Traume entgeht, mwiderfährt ed aus dies 
fem Grunde Wenn die Feuchtigkeit im 
Körper, es fen nun über einer Beſchaͤfti⸗ 
gung oder fonft etwas anderm ergoffen und 
Heiß geworden tft, fo ſchaͤumt diefelbe, und 
"wärend, daß fie von ihm abgeht, hat er 
die Vorſtellung wie vom Beyſchlafe. Denn 
4 s bie 
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die Feuchtigkeit entfährt ihm wie einem der 
beywohnt. Inzwiſchen foll hier die Rede 
nicht von denen, welchen der Saame im 
Schlafe entgeht, und was die ganze Krank 
heit ift, und was fie hervorbringt, und 
warum fie anftatt des Beyſchlafes erfolgt, 
feyn. Dies folte demnach von mir an 
gefagt werden. 
Die Verſchnittenen wohnen darum niche 
ben, meil der Durchgang des Zeugunggfafs 
te8 bey ihnen vertrocknet if. ES geht naͤm⸗ 
lich ein Gang für ihn durch die Hoden, und 
aus ihnen laufen zarte und häufige Nerven, 
nach dem Zeugungsgliede, die es fteif und 
ſchlaff machen, die aber beym Verfchneiden 
mit mweggenommen werden, Um deswillen 
nun find die Verfchnitsenen nicht weiter tüchs 
tig. Bey denen, welchen jene zerflört wor⸗ 
den find, wird dee Saamengang verftopft, 
weil die Hoden vernarben, und die durch 
die Schwiele hart und fühllos gewordenen 
Nerven ihn nicht fteif und fchlaff machen 
Fönnen. Die melde um das Ohr vers 
fchnitten find, wohnen wohl bey, und lafs 
fen auch Saamen fahren, allein nur ein mes 
nig — und unfcuchtharen. Es geht 
tz 
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nämlich ein ſehr groffer Theil des Saamens 
aus dem Kopfe um die Ohren her nach dem 
Ruͤckenmarke Hin. Diefer Durchgang nun 
wird durch den Schnitt und die angefegte 
Narbe undurchdringlih. Bey den Kindern 
aber Hindern wie Gefäße, meil fie dünne 
und ausgefüllt find, den Saamen durchzuges 
ben. Eben fo befällt fie auch der Kitzel nicht, 
und darüber wird die Feuchtigkeit im Körper 
zue Abfcheidung des Zeugungsfaftes nicht 
gefchüttelt. Aus der nämlichen Urfache 
fliege den Mädchen, fo lange fie noch zart 
find, das Monatliche niht. Wenn nun 
aber dag Mädchen und ver Knabe heran⸗ 
wachfen, fo werden die Adern, die in das 
Seugungsglied des Bubens und des Mäds 
chens und in die Mutter gehen, durch dag 
Wachsthum, erweiterte und geöffnet, und 
es bildet fich ein Weg und Durchgang durch 
die engen Stellen, und die Feuchtigfeit er» 
Hält darauf das Schütteln. Denn fie fins 
bet alsdann einen leichten Durchgang, indem 
fie gerüttelt werden kann. Iſt der Knabe 
erwachſen, fo fondert fich der Zeugungsfaft 
bey ihm ab, und aus eben dem Grunde bey 
den Maͤdchen das Monatliche. Dieſes waͤre 
mithin 
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mithin auf-diefe Ark von mir erläutert wors 
den. / Ich behaupte ferner, daß der Zeus 
"gungsfaft aus dem ganzen Körper, aus 
den arten und weichen Theilen, und aug 
allen im Körper befindlichen Feuchtigfeiten 
ausgefchieden werde. ES giebt aber vier 
Arten Feuchtigkeit: Blut, Galle, Waffen 
und Schleim. Dieſe Arten. find dem Mens 
fchen angeboßren, und von ihnen. rühren die 
Krankheiten oder die Entfcheldungen in den 
Krankheiten her. ‚Dies hätte ich von dem 
Zeugungsfafte, woher, wie und warum, 
und bey wen, und warum er ſich nicht eins 
findet, und von der monatlichen Reinigung 
der Mädchen vorzutragen gehabt. Ft 
Ich ſage ferner, daß den Frauenzimmern 

unter dem Beyſchlafe, in dem ihnen die 
Schaamtheile gerieben werden, und die Mutter 
erſchuͤttert wird, dieſe ein Kitzel ergreife, und 
der uͤbrige Koͤrper Wolluſt und Brunſt em⸗ 
pfinde. Die Frau entlediget ſich aber auch 
aus dem Koͤrper, und zwar einmal in die 
Mutter, es wird aber die Mutter dadurch 
angefeuchtet, und ein andermal nach auſſen/ 
wenn ſie mehr, als gewoͤhnlich offen ſteht. 
Sie liegt, nachdem der Mann ihr beyzuwoh⸗ 

nen 


J 
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nen angefangen hat, die ganze Zeit über 
bis er den Saamen hat fahren laffen von 
Wolluſt entzückt, Hin... Wird die Frau eher, 
als der Mann gehen läßt, brünftig, fo fühle 
die Frau die übrige Zeit die Wolluſt nicht 
ebenmäßig; wird fie aber nicht brünftig, fo 
endigt fie voll mollüftiges Gefühl mit dem 
Manne zugleich, Es verhält fi) Died eben 
fo, wie wenn Jemand zu kochendem Waß 
fer anderes Faltes gießt, fo wird dag fochende 
ruhig. Auf eben die Art löfcht der maͤnn⸗ 
liche Zeugungsfaft, wenn er nun in die 
Mutter fährt, die Brunft und Wolluft der 
Frau aus. Es wallt gewiß die Wolluft 
und Brunft zugleich mit dem in die Mutter 
fahrenden Saamen auf, und läßt nachher 
nach. Ungefähr mie. wenn Jemand Wein 
in eine Flamme gießt, fo wird die Flamme 
erft in die Höhe fahren, und eine fleine 
Meile zunehmen, fich aber auf das Eingies 
Ben des Weins nachher legen. Auf eben. die 
Art wallt bey der Frau die Brunft durch den 
Saamen des Mannes auf, und läßt nach⸗ 
ber nah. Inzwiſchen ift doch die Frau: 
unter dem Denfchlafe weit weniger für 
Wolluft, obſchon eine längere Zeit als 
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der Mantn entzückt. Weil aber der Mann mehr 
Wolluſt fuͤhlt, ſo wird der Saame in ihm um 
der heftigen Erſchuͤtterung willen von der 
Feuchtigkeit ſchneller, als bey der Frau abge⸗ 
ſchieden. Mit ven Weibern iſt es auf dieſe 


Art beſchaffen. Wenn fie ſich begatten, ſo 


bleiben ſie geſund, auſſerdem aber ſind ſie 
es weniger. Denn unter dem Beyſchlafe 
wird die Mutter zugleich feucht. Iſt die 
Mutter trockner, als es ſeyn ſoll, ſo wird 
ſie ſtark zuſammen geſchnuͤrt, die ſtark zu⸗ 
ſammengezogene Mutter aber erregt im Koͤr⸗ 
per Schmerzen. Eben ſo verſchafft auch der 
Beyſchlaf, weil er das Blut erwaͤrmt und 
anfeuchtet, der Reinigung einen leichtern 
Durchbruch, und die Körper der Frauens 
zimmer werden Fränflich, wenn das Mo⸗ 
natliche nicht erfolgt; warum fie aber Fränklich 
werden, will ich bey den Kranfheiten der Weis 


ber lehren. Dies fey von mir Diecuber vor⸗ 


getragen. 

Wenn nun die Frau, indem ſie ſich be⸗ 
gattet, nicht empfängt, fo fließt gewoͤhnlich, 
wenn es nämlich der Frau beliebt, von beys 
den. der. Zeugungsfaft Heraus.  Empfängt 
m fo fließt der Zeugungsfaft nicht Heraus, 

fondern 
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ſondern er bleibt in der Mutter zuruͤck. Denn 

die. Mutter, die ihn aufgefaßt, und ſich 
gefchloffen hat, behält ihm bey fich, weil, 
nachdem fich der Muttermund von der Feuchs 
tigkeit zufammengezogen hat, dag, was von 
dem Manne, und dag, was von der Frau 
herruͤhrt, gleihförmig vermiſcht wird... Iſt 
die Frau im Kindermachen erfahren, 
und fie merkt, wenn der Saame nicht abs 
geht, fondern zurück bleibt, fo weiß fie an 
welhem Tage fie empfangen hat. So vers _ 


— Hält fih es hiermit. Einmal ift der Zeus 


gungsfaft, den die Frau von ſich gelaffen Hat 
kraͤftiger, und ein andermal ſchwaͤcher, und: 
eben fo auch der von dem Manne. Es 
hat aber der Mann einen Mädchens und eis 
nen Knabenſaamen bey fih, und: eben. fo 
auch die Fran. Da nun der Bube ſtaͤrker/ 
als dag Mädchen.ift, fo muß er auch noth⸗ 
wendig von dem fräftigern Saamen gezeuge 
werden. So ift e8 damit befchaffen. 
Kenn von benden der Fräftigere Saame abs 
geht, fü wird das erzeugte Kind ein Bubez 
geht aber der ſchwache, fo wird es ein Mäds 
chen. Was von beyden feiner Menge nach 
vorwaltet, daffelbe wird auch erzeugt, Denn 
= g wenn 
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wenn des ſchwachen Saamens meit mehr 
iſt, als des Fräftigern, fo wird der flarfe 
uͤberwaͤltiget, und er geht, da er dem ſchwa⸗ 
chen beygemiſcht worden ift, in ein Mädchen 
über. Iſt hinmiederum des ftarfen mehr, 
als des ſchwachen, und der ſchwache wird 
übermältiget, fo wird ein Bube daraus ers 
zeugt. Ungefähr, mie wenn man Wachs 
und Fett zuſammen mifcht, aber mehr Fett 
nimmt, und es am Feuer fchmelst, fo wird 
doch, diemeil es flüffig ift, das vormals 
ende nicht bemerkbar. Allein nachdem es 
gerpnnen ift, fo wird es Far, daß das Fett 
Das Wachs an Menge übertrifft. Eben ſo 
verhält eg fich mit dem Knaben; und Mädchens 
Zeugungsfafte. Nun läßt fich aus den vor 
fommenden Fällen leicht ſchließen, daß die 
Zrau mie der Mann einen Knaben⸗ und 
Mädchen s Zeugungsfaft bey fich führe. Es 
haben nämlicy ſchon viele Weiber mit ihren 
eignen Männern Mädchen gebohren; find fie 
hergegen an andere Männer "gerathen, fo 
haben fie Buben gebracht. Wiederum dies 
ſelbigen Männer, von denen die Weiber 
Mädchen befommen, haben, wenn fie mit ans 
dern Weibern zum Beyſchlafe gelangt find, 

Vierter Sand. ee Kinder 
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Kinder männlichen Gefchlehtd gemacht; 
die. hergegen, welche männliche Abkunft 
gaben, machten Mädchen, wenn fie ſich mit 
andern Weibern vermifchten. Es zeigen alfo 
diefe Säge, daß der Mann fowohl als die 
Frau einen Knaben und Mädchen Zeugungss 
faft befige.- Bey denen, die Mädchen 
machten, wurde der flärfere von dem haus 
figeen ſchwachen überwältiget, und fo wur⸗ 
den Mädchen draus. Ben andern aber, die 
Buben brachten, wurde der ſchwaͤchere über« 
wältiget und es gab Buben, Es geht aber 
toeder immer der nämliche ftarfe, noch auch . 
beftändig ein ſchwacher Saame von dem 
felbigen Manne; fondern zu verſchiednen 
Zeiten ein anderer ab. Eben fo verhält ſich 
es auch mit der Frau, Man darf fich da⸗ 
her nicht wundern, daß diefelben Männery 
und eben diefelben Weiber, Buben und Mäds 
chen machen. Eben diefe Site von dem 
männlichen und weiblichen Saamen gelten 
auch auf eben die Art von den Ihieren. In 
diefen Saamen felbft geht bey dem Manne 
and der Frau aus dem ganzen Körper, der 
ſchwache aus den ſchwachen, und der ftarfe 
aus den flarfen Theilen über, und er muß 
en von 
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voneben der Befchaffenheit nothwendig auch 
zu dem Rinde gelangen. | 


Kommt aus dem Körper des Mannes u, 


mehr zu dem Zeugungsfafte, als aus den - 
Drau, fo gleicht das Kind dem Vater mehr; 
und kommt mehr aus dem Körper der Frau, fo 
gleicht daſſelbe mehr der Mutter, Nicht Teiche 
gleicht es nach allen Theilen der Mutter, 
dem Dater aber nach feinem, oder auch umge⸗ 
kehrt im Gegentheile, noch auch feinem von bey⸗ 
denin nichts. Hergegen muß es beyden noth⸗ 
wendig. in etwas Ähnlich feyn, weil dee 
"Saame aus beyden Körpern in das Kind 
übergehet, Welches von beyden nun mehr 
und aus mehrern Theilen des Körpers zum 
Gleichſehen beyträgt, dem muß es auch mehr 
gleihen. Darum wird bisweilen ein Mäds 
chen gebohren, die. nach mehreren Theilen 
dem / Vater mehr, ald der Mutter. gleicht, 
und der erzeugte Sohn gleicht zumeilen der 
Mutter mehr, ald dem Vater, Diefe-und 
dergleichen Beyſpiele find mie Beweife deg 
obigen Satzes: daß nämlich die Fran ſo⸗ 
wohl, als der Mann eine Knaben und Mäds 
chenbrut bey ſich Haben. Es ereignet fich 
aber auch folgendes. Bisweilen werden mas 
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gere und fchmächliche Kinder von Vätern 
und Müttern, die doch fett und ftarf find, 
erzeugt. Trägt fich dies, nachdem ſchon 
viele Kinder da find, zu, fo ift ed klar, daß 
die Frucht in der Gebärmutter kraͤnklich ges 
mwefen, und daß etwas aus der Mutter, oder 
von feiner Nahrung, meil fie zu weit offen 
geftanden, abgegangen, und e8 darüber 
ſchwaͤchlich geworden fey. Es erfranft ins 
zwiſchen ein jedes Thier im Verhältnis mit 
feiner Staͤrke. Sind alle erzeugte Kınder 
ſchwaͤchlich, fo liegt der Fehler an der Ges 
bärmutter, meil fie nämlid zu enge ift. 
Denn, wenn fie nicht Raum genug hat, dag 
Kind darinnen zu nÄähren, fo muß eg, weil 
es für fein Heranmwachfen feinen Plas fins 
def, nothwendig mager werden. Wenn es 
dargegen Naum und nicht gefränfelt Hat, 
fo muß natürlich von groffen Eltern ein große 
ſes Kind fommen. 8 verhält ſich namlich 
auf viele Art, . Wie wenn Jemand eine 
fchon verblühte Gurke, diemeil fie noch klein 
ift, und auf dem Gurfenbeste liegt, in eine 
Slafche ftecft, fo wird fie die Geftalt und 
Aehnlichfeit der Höhle der Flafche annehmen, 
Steckt man fie aber in ein weites Gefäß, 
dag 
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dag zwar die Gurke bequem faffen kann, ohne. 
Doch fehr viel gröffer zu feyn, als die Gurfevon 
Natur an fich waͤchſt; fo wird die Gurke der Hoͤh⸗ 
le des Gefaͤßes auch gleich und aͤhnlich werden, 
weil ſie ſich im Wachſen nach der Hoͤhle des Ge⸗ 
faͤßes hin ausdehnt. Beynahe geht es auf dieſe 
Art mit allen wachſenden Weſen, nachdem man 
ſie zwingt. Eben die Bewandtnis hat es mit 
dem Kinde. Denn wenn es in ſeinem Wach⸗ 
ſen Platz findet, ſo wird es groͤſſer, und 
beym Mangel an Raume kleiner werden. 


Was aber das in der Mutter verunſtaltte 


Kind anlangt ſo behaupte ich, daß es zerbrochen 
und verkruͤppelt werde, wenn entweder die 
Mutter auf das Kind geſchlagen wird, oder ſie 
drauf faͤllt, oder wenn auf die Mutter irgend ei⸗ 
ne andere heftige Gewalt wirkt. Da aber, wo 
das Kind hin geſtoſſen worden iſt, daſelbſt wird 
es verunſtaltet werden. Iſt die Frucht noch 
ſtaͤrker beſchaͤdigt, und die das Kind umgeben⸗ 
de Haut geborſten, ſo geht es verlohren. Es 
werden die Kinder auch auf eine andere, als 
dieſe Art verkruͤppelt. Wenn naͤmlich an der 
Stelle in der Mutter, welcher ſie beſchaͤdiget 
laͤngſt worden ſind, kein Platz iſt; ſo muͤſſen ſie 
nothwendig / da der Koͤrper in einer engen Stelle 
Ee3 bewegt 
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bewegt wird, in bemfelben Theile verſtuͤmmelt 
werden. Wie ungefähr bey den Bäumen, an des 
nen, das, was inder Erde ftehet, wenn es feinen 
Platz findet, und von einem Steineoder fonft 
etwas berührt wird, der anftoffende Theil 
krumm / oder auch ander einen Stelle dick, und 
an der andern duͤnne wird. Eben fo geht es auch 
mit dem Rinde, wennin der Mutter um den 
Körper her, dereine Theilenger als der andere 
iſt. Daß aber auch von verunftalteten Leuten ges 
funde Kinder gebohren werden, gefchiehet mei⸗ 
ftentheils, weil dag verfräppelte Kind der Zahl 
nach alles wie das gefunde hat. Wenn ihnen 
aber irgend eine Krankheit oder auch ihrer 
Feuchtigkeit, aus welcher der Zeugungsfaft wird, 
zuſtoͤßt: es giebt aber vier Gattungen Feuchtigs 
keiten, die mit der Natur angefangen haben; ſo 
befommen fie den Saamen nicht ganz, undfür 
den unfoͤrmlichen Theil einen ſchwaͤchern. Mir 
iſt es daher fein Wunder, wenn e8 dann tie 
der Vater verunftaltet if. Dies wäre num, 
hierüber von mir vorgetragen worden, Ich 
werde aber bald wieder zurück auf den Sag, 
den ich zu erörtern sorhabe, fommen, 
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tz der Zeugungsfaft von beyden in - 
der Mutter der Frau bleibt, fo wird 
er, weil die Frau nicht ruht, erit zufammen 
vermifcht, und angehäuft, und er verdickt fichy 
indem er erhigt wird. Nachher erhält er, 
da er in einem warmen Drte ift, und ihn 
die Mutter weiter Bineinhaugt, Leben. 
Henn er dann mit Geift angefüllt ift, fo 
fucht fich) diefer einen Weg nad) auffen, und 
fährt mitten durch den Saamen heraus, 
Hat nun der an ſich warme £uftgeift einen 
eg nach auffen gefunden, fo zieht der 
übrige. aus der Mutter Kälte wieder ein, 


und dies thut er ununterbrochen fort. Denn 


er wird warm, weil er fich in einem wars 
men Orte befinder; die Kälte hergegen ers 
hält er von der aushauchenden Gebärmutter. 
Alles, was nur irgend erwärmt ift, enthalt 
Luftgeiſt. Der Luftgeift aber bricht durch, 
er macht fich felbft einen Ißeg, und fährt her⸗ 
aus. Der aber, welcher erwärmt worden 
if, ic wiederum andern Falten, von dem 
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ee unterhalten wird, durch den Ritz in ſich 
ein. Dies ereignet ſich auch bey den Hoͤl⸗ 
‚gern, bey den Blättern und bey den Spei⸗ 
fen und Getränken, die nur irgend flarf er⸗ 
waͤrmt worden find. Man kann es leicht an 
den brennenden Holze bemerfen, weil alles 
Holz und vorzüglich das etwas grüne dies 
thut, denn es laßt den Luftgeift auf dem 
Durchfchnitte von fih. Indem nämlich 
der Luftgeiſt herausfaͤhrt, fo twirbelt er um 
den Durchfchnitt Herum. Dies fieht man 
jedesmal, wenn es gefchiehet. Es iſt mithin 
die Schaͤtzung des Luftgeiftes Far, da der 
in dem Holze fleedende warme, den andern 
- Falten, von dem er- unterhalten wird, in ſich 
zieht und nieder von ſich [äßt. Denn wenn 
er ihn nicht wechſelsweiſe in fich Binein 
fchluckte, fo wuͤrde der herausfahrende Luft⸗ 
geiſt nicht wirbeln, weil alles warme nur 
son dem mittelmäßig Kalten. unterhalten 
wird. Iſt die in dem Holze ſteckende Näffe 
erhitzt worden, fo geht fie in Luftgeift 
über, und fährt heraus, und. diefer in dem ' 
Holze ſteckende und erwaͤrmte Luftgeiſt, zieht, 
indem er heraus fährt, den andern Falten, 


ber ihn — in ſich zuruͤkt. Eben das. 
thun 
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thun auch die grunen Blätter. Denn wenn 


fie verbrennt werden, ſo erhalten fie Lufts 


geift. In der Folge bricht er durch, er 


macht fih Platz und fährt wirbelnd heraus, 
im Herausfahren aber sifcht er, da wo ex 
wieder einzieht. Ya die Hülfenfrüchte, dag 
Getreide und die hartfchaalichten Scüuchte ers 
Halten, wenn fie erwärmt worden findy 
Luftgeiſt, und diefer fahrt, fobald er ſich 
einen Durchgang verfchafft Bat, Heraus, 
Sind fie feucht, fo jagen fie mehr Luftgeift 
von fih, und befommen einen gröffern 


Riß. Wasbraucht es inzwifchen viel Worte? - 


Alles, was erwärmt worden iſt, giebt Luftgeiſt 
- von fich, und zieht dargegen andern frifchen, 
der ihn unterhält, ein. Es find aber diefe 


Säte, daß nämlich. der in der Mutter er⸗ 


waͤrmte Zeugungsfaft Luftgeift enthalte und 
von fi) laffe, von mie notwendig vor⸗ 
‚gebracht worden. 


Der Zeugungsfaft empfängt auch aus 


der ausduftenden Gebärmufter zugleich den 
Hauch. Denn wenn fie den Falten Theil 
aus der Luft einzieht, fo nutzt ihn der Zeu⸗ 


gungsfaft. Er ift warn, meil er ſich in 
einem warmen Orte befinder, und aus die⸗ 


ſem 
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fem nun nimme er, und läßt er Luftgeiſt 
von fi, und befommt, indem er aufges 
ſchwellt wird, eine Haut. Denn das aufs 
‘ fere wird, nachdem es, weil es Flebricht 
ift, zufammen hängend geworden, um ibn 
hergezogen, ungefähr, mie fih um die 
Oberfläche eines gebacknen Brodes eine duͤn⸗ 
ne hautartige Rinde anfest. Denn es lauft, 
wenn es erhigt und aufgeblafen wird, aufr 
und da, 100 es aufgefchmwellt wird, entfteht. 
Das. Hautartige., Eben fo bildet fih um 
den erhitzten und uͤberall aufgeblaͤhten Zeu⸗ 
gungsſaft aͤuſſerlich eine Haut. Allein in ſei⸗ 
ner Mitte ſchafft ſich der Luftgeiſt einen Durch⸗ 
gang nach innen und auſſen durch die Haut. 
Daſelbſt fehlt die duͤnne Haut, und es bleibt 
nur ſehr wenig Zeugungsſaft an dieſen 
Stellen, der uͤbrige aber iſt an ſich ſelbſt 
in der Haut rund. Ich habe wirklich ſelbſt 
Saamen, der ſechs Tage im Leibe zuruͤck ge⸗ 
blieben und dann abgegangen war, geſehen. 
Aus dem aber, wie er mir damals bey 
der Unterſuchung vorkam, ziehe ich die uͤbri⸗ 
gen muthmaßlichen Folgerungen. Auf was 
für eine Art ich unterdeſſen den ſechstaͤgigen 
Saamen zu ſehen befommen Babe, will ich 
erzählen. 
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erzaͤblen. Unſere Hausgenoffin unters 
bielte eine überaus ſchoͤne Sängerin, vie 
ein Sreudenmädchen war, und die, damit 
fie nicht am Preiße verlieren möchte, nicht 
ſchwanger werden ſollte. Einſtens hörte die 
Sängerin, was fich die Weiber unter einans 
der erzählten. Nämlich, wenn eine Frau 
ſchwanger werde, fo fließe der Saame nicht 
weg, fondern er bleibe drinnen. Was fie 
gehört hatte, merkte fie fih, und gab alles 
mol drauf acht. Als fie einfteng glaubte, 
Daß er naht abgegangen wäre, fo flagte fie 
e8 ihrer Frau, und dies fam mir zu. Ohren, 
Da ich es alſo erfuhr, fo hieß ich fie auf die 
Erde fpringen, und nachdem fie fiebenmal 
gefprungen war, fo ſchoß der Saamen mit 
. einem Geräufche auf den Boden von ihr, 
Sie felbft aber, indem fie e8 gewahr murde, 
betrachtete ihn, und war verwundert, Nun 
will ich befchreiben, mie er ausfahe. Unge⸗ 
fahr wie wenn Jemand die Auffere Schaale 
von einem rohen Eye abgefondert hat, und 
auf der inneren Haut die innere Feuchtigkeit 
durchſchimmert. Died war, um es genau ans 
zugeben, das Ausfehen ; doch war er auch 
roth und rund. Auf der Haus zeigten fih 

Ä im 
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im Innern weiſſe, ſtarke Faſern, die mit 
einer dicken und rothen Feuchtigkeit umzo⸗ 
gen waren, aͤuſſerlich aber auf der Haut 
Blutflecken. In der Mitte der Haut ragte 
etwas duͤnnes, das mir der Nabel zu ſeyn 
ſchien, und daß der Luftzug aus und ein⸗ 
waͤrts daſelbſt zuerſt geſchehe. Die ganze 
den Saamen einſchließende Haut war von 
demſelben uͤberhergeſpannt. Auf dieſe Art 
alſo Habe ich den fechstägigen Saamen aus⸗ 
fehend gefunden. Sch werde ein wenig weis 
ter hin noch eine andere, einem Faden, der 
fih hiervon unterrichten will, deutliche Erz 
fennungsart, und den Beweiß meiner gan? 
zen Lehre, daß fie, in wie fern ein Menfch 
von diefem Gefchäffte zu urtheilen vermag, 
gegründet fey, beybringen. Folgende Säge. 
wären alfo hierüber von mie gelehrt worden. 
Daß naͤmlich der Saame in einer Haut 
fiecfe, einen Ruftzug aus und einwaͤrts habe, 
und von dem in die Gebärmutter übergehens 
den Blute der Mutter heranmachfe. Denn - 
das Monatliche fließt, wenn die Frau em⸗ 
pfangen hat, und die Frucht gefund bleibt, 
nicht weiter, auffer daß es einige giebty 
bey denen es ſich, m e8 auch noch fo 
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fparfam, in dem erften Monate geist. Das 
aus dem ganzen Körper der Mutter hieher 
übergehende Blut umfließt vielmehr die Haus 
&ufferlich im Umkreiße, und dies zugleich mie 
dem Euftgeifte durch die Haut, da wo fie 
hervorragt und durchbohrt ift, Bineingezos 
gene Blut twird zufammen geführt und uns 
terhält das werdende Gefchöpf. Iſt einige 
Zeit vorbey, fo werden innerhalb der erften 
Haut wieder viele andere und dünne Haͤut⸗ 
chen und zwar auf eben die Ark, wie ſich 
die erfte bildete, drum hergeſpannt. Gie 
find aber aud) vom Nabel her Herumgezogeny 
und unter einander vereinigee. Wenn dies 
ſes erſt gefchehen ift, fo erzeugt fich von dem 
aus. der Gebärmutter übergegangenen und 
verdichten Blute Fleiſch, und in dem Mittel 
des Fleifches ragt der Nabel, durch den fie 


einzieht und zunimmt, hervor.  - — 


Es wird aber die Frau, ſobald fie 
ſchwanger geht, von dem nicht fließenden 
Monatlihen darum nicht belaftigee, weil 
das fonft jeden Monat häufig und uns 
geſtuͤhm abfließende Blut nicht bewegt wird, 
- fondern vielmehr ruhig, fparfam und 

ohne Beſchwerde täglich in die Mutter über 
gehe 
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geht , und es das im Innern der Muster 
befindliche Weſen vergröffr Es fließt 
aber deswegen Tag für Tag, und nicht mo⸗ 
natlid auf einmal dahin ab, weil der im 
der Mutter vorhandene Zeugunggfaft eg auß 
dem Körper, fo wie er e8 vermag, unaufhoͤr⸗ 
lich einzieht. Eben fo ift e8 auch mit dem 
Einhauchen. Die erfie Zeit gefchiehet nur 
ein geringes Einhauchen und von der Mut⸗ 
ter geht wenig Blut ab, Nimmt aber dag 
Einhauchen mehr zu, fo zieht es das Blut 
auch beſſer an, und eg tritt häufiger in die 
Mutter. Wenn bey denen, die nicht ſchwan⸗ 
ger find, . das Monatliche nicht fließt, fo 
verfallen fie Barüber in eine Krankheit. Zus 
erfi wird das Blut jeden Monat im Körper 
aus einer gewiſſen Nothwendigkeit rege ges 
macht, teil nämlich ein Monat von dem 
andern der Kalt? und Wärme nach, fehr vers 
fehieden iſt, und dies der Körper der Frau, 
da er feuchter, als der ded Mannes ift, 
empfindet. Wenn dann das Blut in Berves 
gung gebracht worden ift, und die Adern 
angefülle hat, fo lauft es, mie daffelbe ihm 
‚vom Anfange feiner Natur nad) eigen tvar, 
von, felbft abwaͤrs, und die Frau empfaͤngt 
| fobald 
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fobald fie vom Blute leer wird, nicht aber 
wenn fie davon angefülle bleibt. Denn 
die Weiber werden ſchwanger, wenn bie 
Mutter und die Adern leer find, und em⸗ 


fangen nach der monatlihen Reinigung. _ 


Der Grund davon liegt indem Angegebnen, 
Geht das bewegte und abgefchieone Blut 
nicht fort, fondern in die Gebärmutter über, 
und diefe ift nicht offen, fo theilt die von dem 
fih länger vermeilenden Blute erhigte Mut- 
ter ihre Wärme dem übrigen-Körper mit, 
Zumeilen fett fie auch von diefem Blute in 
die Adern des Körpers ab, an ſolchen Stels 
. Ten aber fchmerzen die vollen Adern und vers 
anlaffen Gefhmülftee in andermal laus - 
fen fie darüber Gefahr, lahm zu werden, wies 
derum führen fie ed nad) der Blaſe, und 
preffen und verftopfen die Dlafe und erregen 
die Harnſtrenge. Zumeilen legt fich die vom | 
Blute volle Mutter: nach der Hüfte oder nach 
der Lende hin, und macht Schmerzen. Wenn 
es bisweilen fünf oder ſechs Monate in der 
Mutter vermweilet hat, fü geht es, nachdent 
es nun faul getvorden ift, in Eiter über, 
der bey einigen aus der Schaam hervor fließt ; 
bey andern giebt es längft dem Leiften hin 

Vierter Band, Ef gleichfam 
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gleichfam eine Beule, und das daſelbſt er- 
zeugte Eiter kommt hervor, und nod) viele 
andere dergleichen Beſchwerden ftoßen dem 
Srauenzimmern, wenn das Monatliche nicht 
ausgeführt wird, zu. Allein was foll ich 
fie Hier noch hererzählen: da fie bey den 


Weiberkrankheiten werden angeführt werden? 


Inzwiſchen till ich doch die Abhandr 
lung von daan, too ich geblieben bin, zu Ende 
bringen, Wenn ſich das Fleifh angelegt 
hat, fo werden auch felbft die Haͤute, indem 
ſich dag in der Mutter befindliche Blut ans 
häuft, vorzüglich aber die Auffern ermeitert 
und in Buchten gebildet. Das aus der Muts 
fer abgehende Blut, welches das einhauchende 
Steifch eingezogen hat, wird zum Wachsthume 
verwendet, nüßt es aber nicht, fo wird es in 
die Höhlen der Häute abgefchieden. Wenn fich 
nun folche Höhlen gebildet, und das Bluteins 
genommen haben, fo nennt man fie darauf 
ſchon die Nachgeburt. Dies wäre alfo von 
mir Bierüber gelehrt worden. Es bildet 
aber der Luftgeift daS heranwachſende Sleifch 
in Gelenke, und es tritt in demfelben ein 
jedes Gleiches zu dem Gleichen, das Dichte 
zum Dichten, das — zum Lockern, das 
—F deuchte 
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Feuchte zum Feuchten, und fo gelangt jedes 
an feine nach dem verwandten, und wo 
28 herrührt, ihm eigne Stelle. Was mın 
von dem Dichten hervorgebracht worden iſt / 
Das mwird dichte, mag von dem Feuchten here 
fommt, mird feuchte, und auf diefe Ark 
ergiebt fi) auch, bey dem Heranwachſen, 
das Übrige, und bie von ber Hige zufam- 
menbackenden Knochen erhärten. Die in⸗ 
nern und äuffern Theile am Körper gehen 
gleichfam ferner wie ein Baum in Nefte üben, 
und werden weiter durch Gelenke ausgebil⸗ 
det, der Kopf formt ſich, und tritt von dem 
Schultern ab, fo wie die Arme und Ellbo⸗ 
gen von den Seiten. Die Deine werden 
von einander entfernt, die Nerven um den 
Urfprung der Gelenke gewunden, und dee 
Mund öffnet ſich von felbft, die Nafe und 
‚Ohren treten von dem Fleifche hervor, und. 
. werden ducchbohrt, die Augen füllen ſich 

mit einer reinen Feuchtigkeit aus, und die, 

‚Schaamtheile werden, und was für welche 

‘es find fenntbar, und die Eingemweide ger 
baut. Sie arhmet wirflid auch durch die 
vbern Theile, nämlich den Mund und die 
Naſe ein, der Unterleib wird anfgetrieben, 
| 2 und 


no 
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ind die von oben herein aufgeblafenen Ges 


därme ziehen den Hauch auch durch den 


Nabel ein, -und verzehren ihn, es bildet 
fi) ein Weg aus dem Magen und den Ges 


daͤrmen in dem Hintern nach auffen, des⸗ 
gleichen auch ein. Bang nad. auffen in die 


Blaſe. Ein jedes derfelben aber wird von 
dem Einhauchen gebildet; denn alle durchge⸗ 
blafene Theile weichen nad) ihrer Verwandt⸗ 
fchaft auseinander. So mie wenn man 
eine Röhre an eine DBlafe bindet, und in 
fie durch die Röhre, Erde, Sand und fleine 
Bleyſchroote, bringt, dann Waffer hinein 
fünt, und durch diefe hinein bläfer, fo 
werden fich zwar diefe Dinge anfänglich mie 
dem Waffer vermifchen,, nachher aber alls 
maͤlich von den durchs Aufblafen aufgerührs 
ten Theilen das Bley zu dem Bleye, der Sand 
zum Sande, und die Erde zur Erde kom⸗ 
men. Laͤßt man nun diefe Dinge austrock 
nen, reißt die Blafe drum herum weg, und 
betrachtet ed, fo wird man finden, daß das 
Gleiche zu dem Gleichen gegangen fey. Auf 
diefe Art wird denn auch der Zeugungs⸗ 
foft und das Fleiſch getrennt, und es tritt 
in ihm ein jedes Gleiches zu dem Gleichen. 

Dies 
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Dies waͤre alfo von mir hierüber borgetras 


gen toorden. — ———— 


Nun waͤre das Kind gezeugt, und ſoweit 
gelangt, daß das Maͤdchen die erſte Ausbil⸗ 
dung in zwey und vierzig Tagen laͤngſtens, 
das Knaͤbchen aber in dreyßig Tagen laͤng⸗ 
ſtens erhaͤlt. Denn insgemein pflegen ſie 
in der Zeit, oder in einer etwas kuͤrzern 
oder laͤngern auch die Gelenke zu bekommen. 
Bey den Frauenzimmern erfolgt auch die Ge⸗ 
burtsreinigung faſt durchgaͤngig bey dem 
Maͤdchen zwey und vierzig Tage durch, und 
dies waͤre auf dieſe Art der laͤngſte und voll⸗ 


ſtaͤndigſte Zeitraum, doch geraͤth ſie auch 


nicht in Gefahr, wenn ſie ſich nur fuͤnf und 
zwanzig Tage reiniget. Bey einem Buben 
hergegen waͤhret die Reinigung dreyßig Tage, 
und dies waͤre ſolchergeſtalt der laͤngſte und 
volleſte Termin. Doch bringt es ihr auch 
keine Gefahr, wenn ſie die Reinigung nur 
zwanzig Tage hat. In der letzten Zeit aber 
fließt die Reinigung am ſparſamſten ab. Es 
werden ferner die Juͤngern in wenigern, die 
Aeltern aber erſt in mehreren Tagen gereinis 
get. Vo—zuͤglich keider die Erftgebährerin 
in der Geburt und von der Reinigung viel, 

Sf3 und 
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und die Frauenzimmer, welche weniger Kin⸗ 
der gebohren haben, werden ſtaͤrker, als 
die, welche mehrere gebohren haben, mits 
genommen. Es fließt aber den Frauenzim⸗ 
mern die Neinigung nach der Geburt des⸗ 
wegen, meil in der erften Zeit- bey einem 
Mädchen bis Hin zum zwey und vierzigften 
Tage, und bey dem ‚Buben bis zum dreys 
Bigften Tage zum Wachsthume für die 
Frucht fehr wenig, allein von der Zeit big 
fie niederfommt, mehr Blut abgeht. Es 
muß alfo gewiß die Reinigung durch: den 
Blutabgang nad) der Entbindung erfegt 
werden, und in gleichem Verhaͤltniſſe mit 
dem Tage nad) auffen abgehen. Der Eins 
tritt felbft ift bey einer ſolchen Frau diefer. 
Das Blut wird unter den Wehen bey ihe 
rege gemacht, und durch die eintretende hefs 
tige Bewegung des Kindes durchaus erhitzt. 
Darüber kommt zuerft das angeregte Blut, 
nachher das Kind, und nad dem Kinde 
eine dicfe, blutige Brühe heraus, die das 
durch einen Worlauf, wie das Waffer auf 
einem Tifche erhält, Nachher fließt auf 
diefe alle Tage hindurch die Reinigung bie 
zur angegebnen Zeit, und zivar der Menge 
nach 
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nach anfänglich vierzehndhalb Unzen, oder 
auch etwas mehr oder tweniger in Verhälts 
nis mit diefem, bis fieaufhört. Sf dann 
die Frau gefund oder twird fie gefund bleis 
ben, fo geht das Blut wie von einem Opfers 
thiere ab, und geliefert geſchwind. Iſt fie 
aber nicht gefund und kann auch nicht gefund 
bleiben, fo rinnt die Reinigung fparfamer, 
ihr aͤuſſeres Anfehen iſt fchlechter und fie ges 
liefert langſam. Auf diefe Art verhält fich 
es. Leidet eine Schwangere an irgend 
einer Krankheit, die fich nicht auf die Geburts» 
reinigung bezieht, fo flirbt fie an derfelben. 
Wird eine Schtwangere, die fi) wohl befin⸗ 
det oder auch nicht, in den erſten Tagen nicht 
gleich ausgereiniget, die Reinigung aber bey 
ihre, es fey nun von den Arzneyen oder auch 
von felbft plözlich angeregt, fo wird fie bey ihe 
nach dem Verhäftniffe der Tage, an denen fie 
nicht auf einmal abgegangen ift, fließen. 
Denn eine Trau, tvelche die Geburtsreinigung 
nicht bekommt, muß in eine groffe Kranfpeit 
verfallen und zu ſterben Befahr laufen, wenn 
fie nicht eiligft gut beforgt wird, und man 
ihr eine ihr.angemeffene Reinigung abtreibt. 
Ich * un hier darum beygebracht, um 
8f4 zu 
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zu zeigen, daß die entfchiedene Bildung ber - 
Glieder der Kinder bey dem Mädchen aufg 
längfte in. zwey und vierjig, und bey dem 
Buben in dreyßig Tagen gefchehe. Die An« 
gabe hierzu ift die Geburtsreinigung, weil 
fie bey dem Mädchen nämlich zwey und viers 
sig Tage, und bey dem Buben dreykig aufg 
ſpaͤteſte anhält. Der Deutlichfeit wegen will 
ich es nochmals vortragen. Ich behaupte naͤm⸗ 
lich, daß, weil fehr weniges Blut zu dem 
in der Gebärmutter befindlichen Saamen 
aus der Frau in fie, die den weiblichen 
Saamen enthält, kommt, es in zwey und 
vierzig Tagen wieder zurück gegeben werde, 
Denn innerhalb diefen Tagen werden die 
Gliedmaßen der Kinder ausgebildet. Von 
der Zeit an kommt mehr Blut herbey , und 
dies gefchiehet wiederum für den Buben nach 
- Verhältnis der dreyßig Tage. Daß nun 
dies gegründet fey, davon iſt dies hier ein 
anderer Beweiß. Wenn der Zeugungsfaft 
in die Mutter gefahren ift, fo tritt in den 
- erften Tagen fehr wenig Blut aus der Frau 
in die Mutter, allein. nachher mehreres uͤber. 
Denn ſtroͤhmte es gedrängt und häufig auf 
einmal herbey, ſo koͤnnte gewiß der Saame 

keine 
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feine Luft einziehen, fondern er würde von 
dem häufig eindringenden Blute erfticht wer⸗ 
den. Bey der Geburtsreinigung hergegen 
wird dies wieder zurückgegeben. Denn die 
Geburtsreinigung geht: in. den erften Tas 
gen fehr häufig, nachher aber, big fie aufhört, 
fparfamer ab. Schon viele Weiber haben 
ein Knäbchen ein wenig vor dem dreyßigſten 
Zage durch einen Mißfall verlohren, und es 
bat ohne Gelenke zu feyn gefchienen. Die 
Kinder aber, die etwas fpäter oder mit dem 
drenßigften Tage abgegangen find, fchienen 
ausgebildete Gelenke zu haben. Eben fo 
zeigt fich bey dem Mädchen, wenn eg vers 
Iohren geht, nach dem Verhältniffe der zwey 
und vierzig Tage die völlige Einrichtung der 
Sliedmafen. Die. Ausbildung des Kindes 
zeigt fich nach der Vermutung und noth» 
‚ wendig auf diefe Art, ‘ed. mag num 
vorher oder nachher abgegangen-feyn, und 
zwar bey dem Mädchen mit zwey und vierzig 
und bey dem Buben mit dreyßig Tagen, 
Denn dies bezeugen die Mißfaͤlle der Kinder 
und die Geburtsreinigung. Der Grund , 
aber‘, daß das Mädchen fpäter zuſammen⸗ 
faße, und ausgebildet wird, ift, weil der 

8f5 Zeugungss 


458 - Das Bud 
Zeugungsfaft zu einem Mädchen ſchwaͤcher 
- und feuchter, al8 der zu einem Buben ift. 
Diefer Urfache megen muß das Mädchen | 
auch fpäter zufammen halten, als der Bube, 
und eben darum auch die Geburtsreinigung 
bey einem Mädchen länger, als bey einem 
Buben wahren. Nun mill ich auch gleich 
wieder dahin, mo ich geblieben bin zurück 

gehen. 

I Menn das Kind eingelenkt ift, fo wer⸗ 
. den bey der Zunahme der Ausbildung der 
Glieder auch die Knochen fefter und Hohl, 
und dies bewirkt der Luftgeifl. Weil fie 
Hohl find, fo ziehen fie aus dem Fleifche den 
ferteften Theil des ſchwarzen Blutes in fich, 
und in der Solge werden die Enden der 
Knochen wiederum ausgebreitet. Wie an 
einem Baume die Aufferften Zweige fich von 
einander fpreigen, eben fü entfernen fich bey 
dem Kinde die Finger an den Händen, und 
die Zähen an den Füffen von einander, und 
auf ihren Spitzen wachſen die Nägel hervor. 
Es verlieren ſich auch alle Adern im Mens 
ſchen in den Fingern und Zähen. Die ftärk 
ſten Adern aber find die im Körper, am 
Kopfe, und dann die an den Beinen, an 
den 
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den Armen und an den VBorderarmen. Die | 


dünneften, gedrängteften und zahlreichften 
find die an den Händen und Füffen, und 
ſo auch die zartſten, gedrängteften und zahl⸗ 


reichften Nerven, und an Gröffe, die fleins 


ſten Knochen, es find ed aber vorzüglich die 
in den Fingern und Zähen. Aug den Fin- 
gern wachſen, meil fie viele Fleine Knochen, 
Adern und Nerven haben, die dünnen und 
dichten Nägel auf die Art hervor, und neh« 
men die Enden der Adern in ſich, fo daß fie 
weder verlängert werden, Noch eine vor der 
‚andern heroortreibt, und es mithin fein 
under ift, daß die Nägel an den Auffers 
ften Enden des Körpers fehr hart find, da 
fie aus den gedraͤngteſten Theilen beftehen. 
Eben wie die Nägel, fo wurzeln auch die 
Haare auf dem Kopfe ein. Es verhält fich 
aber mit der Natur der Haare auf diefe Art. 
Die längften und häufigften Haare wachſen 
da, wo die Haut am Körper am lockerſten 
ift, und das Haar zur Nahrung eine mittels 


mäßige Feuchtigkeit findet. Wo dann die 


Haut zuleßt locker wird, dafelbft wachen auch 
die Haare am fpäteften hervor, wie auf dem 
Kinne, um die Schaam und fonft noch ir⸗ 

gendwo 
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gendwo anders. Denn zugleich mit der Abs 
fonderung des Saamens wird das. Fleifch 
locker, und die Haut und die Nederchen 
werden mehr, als vorher geöffnet, da im 
dem Knaben der Zeugungsfaft durch die ihm 
eignen dünnen Aederchen nicht abgeht, und 
bey dem jungen Mädchen es in Anfehung 
des Monatlichen die nämlihe Bewandtniß 
bat. Inzwiſchen öffnet fi nun. bey. dem 
jungen Mädchen der Durchgang für dag 
Monatliche und den Zeugungsfaft zugleich. 
Die Schaam des jungen Menfchen und deg 
Mädchens bewaͤchſt, da itzt die Haut locker 
geworden ift, mit Haaren, und das Haar 
findet hier eine mäßige und nicht zu wenig . 
Seuchtigfeit zue Nahrung. Auf eben die 
Dirt verhält fi) es auch mit dem Barthaare 
auf dem Kinne der Mannsperfon. Denn 
feine Haut wird, wenn fich nun der Saft 
aus dem -Kopfe in fie hineinzieht, locker. Zus 
gleich unter dem Benfchlafe, ja auch in der 
Zwiſchenzeit erhält dag Haar einen mäßigen 
Saft zur Nahrung, vorzuͤglich alsdenn, 
wenn beym Benfchlafe die vom Kopfe ſich in 
dag von der Bruft entfernte Kinn herabzies 
hende Seuchtigfeit lange verweilet. Daß 
aber 


von der Erzeugung des Kindes. 461 . 


aber die Haare an den lockerſten Stellen dee 
Haut hervorwachfen, beweißt dies. Nenn 
es Jemand beliebt, das DOberhäutchen zu 
verbrennen, und nur ein Brandbläschen _ 
zu erregen, und es zu heilen, fo werden, weil 
die Haut an der Stelle dichte gemorden ift, 
auf der Narbe feine Haare wachen, Die 
als Knaben verfchnitten worden, befommen 
darüber weder an der Schaam noch am 
Kinne Haare, und werden durchaus glatts 
hautig, meil der Saame, da. er feinen 
Durchgang gefunden, die Haut über den gan⸗ 
zen Körper hin nicht aufloclert. Denn der 
GSaamengang ift, tie ein wenig vorher bon 
mir angeführt worden ift, -verfperrt. Die 
Srauenzimmer bleiben am Rinne, und am 
Körper glatthäutig, weil die bey ihnen. nicht 
eben fo, tie die bey dem Manne unter dem _ 
Denfchlafe gerüttelte Feuchtigfeit., die Haut . 
unaufgelockert läßt. Die hinwiederum, wel⸗ 
che kahl werden, find voll Schleim, und der 
in ihrem Kopfe ebenfalls unter dem Benfchlafe 
geſchuͤttelte und erhigte Schleim fenft fich in 
die Haut, und verbrennt die Haarwurs 
zeln, worüber die Haare ausfallen. Hers 
gegen bekommen die Verfchnittenen darum 

feine 
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feine Kahlkoͤpfe j weil bey ihnen weder eine 


2 heftige Erfchütterung vorfällt, noch auch der 


unter dem Benfchlafe erhitste Schleim die 
Haarwurzeln ausdorrt. Die grauen Haare 


entſtehen dadurch, daß von der in dem Men⸗ 


fchen eine lange Zeit Herumfließenden Feuchs 
tigfeit, der weiſſeſte Theil abgefchieden wird, 
und in die Hauf tritt, und die Haare, die 
nun einen weiffern Saft, als zuvor einfau- 
gen, weiſſer werden, fo wie auch die Haut, 
und befonders da, 19 fie grau find, weiß 
fer , als die übrige wird. Sogar die, welche 
von ihrer Geburt an etwas Graued am 
Kopfe haben, bey denen ift die Haut da, 
100 die grauen Haare ſitzen, weiſſer als an⸗ 
derwaͤrts, weil dafelbit der meiffefte Saft 
fiecht. Es verhält ſich namlich fo. Was 
für einen Saft das Fleiſch einfaugt; er mag 
nun meiß, oder feuerfarb, oder ſchwarz 
feyn,. die gleiche Farbe nimmt aud) dag 
Haar an. Dies wäre nun hierüber von 
mir vorgefragen worden. 
| Ich muß inzwifchen wiederum auf das 
Uebrige der Abhandlung zurück fommen. 


— 


Wenn ſich nun die aͤuſſerſten Theile am 


Kinde entwickelt und ICE und die 
Naͤgel 
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Nägel und Haare Wurzeln gefaßt Haben, fo 
wird ed alsdann bewegt. Dies fodert einen“ 
Zeitraum bey dem Buben von drey, und 
bey dem Mädchen von vier Monaten. Auf 
Diefe Art ereignet es fich meiftentheils. Unter⸗ 
defien giebt es doch bisweilen Kinder, die 
fi) aud) vor diefer Zeit bewegen. Es wird 
aber der Bube zuerft bewegt, meil er Frafts 
‚voller als das Mädchen ift, fo wie auch 
der Bube zuerft zufammen geformt wird, 
da er aus einem Eräftigern und dickern Zeu« 
gungsfafte erwacht. Wenn denn nun die 
Frucht in Bewegung kommt, fo meldet fich 
auch / die Milch bey der Mutter an. Denn 
die Brüfte ſchwellen auf, und die Warzen 
werden ‚gröffer, doch lauft die Milch nicht 
aus. Bey den derbfleifchichten Frauenzim⸗ 
mern zeigt fich und tritt die Milch fpäter, . 
‚bey den fchlappfleifchichten aber früher ein. 
Die Milch ſelbſt wird aus folgendem Grunde 
nothmendig erzeugte. Wenn die von dem 
Kinde baufende Gebärmutter, auf den Mas 
gen der Frau drucfet, und diefer bey feiner 
Vollheit den Druck empfindet, fo dringt der 
fettefte Theil von den Speifen und Geträn« 
fen auswärts hin nach dem Nege und ing 


Flei ſch. 


\ 
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Sleifh. Wie wenn Jemand eine Haut mit 
Dele häufig einfchmiert, und es eintrinken 
läßt, fie aber nachdem fie es gut eingefogen 
hat, druckt, fo-fprigt fie, indem fie gepreßt 
wird, das Oel von fih. Und eben fo, wenn 
das Fette von den Speifen und Getränfen 
den Magen anfüllt, und nun von der Muts 
ter gepreßt wird, fo dringt das Fett hin 
ing Neg und Fleiſch. Iſt eine Frau ſchwam⸗ 
micht, fo fühle fie den Uebergang früher, 
aufferdem aber fpäter. Selbſt die trächtis 
gen Hausthiere werden, im Falle-fie nicht 
etwa Franf find deswegen von dem Freffen 
und Saufen fetter, und eben fo auch eine 
Frau. Von dem erwärmten und an fich 
weiffen Fette kommt der durch die aus der 
Mutter herausgehende Wärme verfüßte 
und ausgepreßte Theil in die Brüfte, da 
hergegen nur wenig durch diefelbigen Adern 


hin in die Mutter dringt. Denn es ges 


ben diefe und andere Ähnliche Adern in die 
Brüfte und Hin in die Mutter zugleich. 
Komme es in die Mutter, fo nimmt es bie 
Milchgeftalt an, und die Frucht zieht davon 
ein wenig Nahrung. Die die Milch aufs 
nehmende Brüfte aber füllen fich und ſchwel⸗ 
| len 
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fen auf. Hat fie gebohren und geftilfe, fü 
tritt die Milch) bey der ſich anfangenden Des 
wegung nach den Brüften, 8 verhält ſich 
damit auf diefe Art. Wenn fie mit beyden 
Brüften geftillt hat, ſo werden die nach dem 
Dufen laufenden Ader weiter, Sind fie 
hun gerätimiger, ſo ziehen fie das Fett 
aus dem Wagen cin, und führen es in die 
Brüfte. Eben fo. wie bey dem Manne, der 
oft beywohnt, die erweiterten Adern den 
Saamen ſtaͤrker herbenziehen. Hiermit hat 
e8 eben diefe Bewandtnis. Die Nahrung 
und das Wachsthum der Kinder gefchiehet, 
wenn die Theile dev Mutter in die Gebärs 
mutter übergehen, und fo wie fich die Mur 
ter gefund oder ſchwaͤchlich fühle, fo befinz 
det ſich auch dag Kind, 

Eben fo mie die in ber Erde wachfende 
Dinge von ihr ernaͤhrt werden, und eben ſo 
wie der Boden beſchaffen iſt, ſo verhalten ſich 
auch die in der Erde erzeugte Gewaͤchſe. 
Denn wenn der Saame in die Erde geſtreuet 


— 


worden ift, fo wird er ‚von ihr mit irgend 
einer Feüchtigfeie angefuͤllt. Es enthält 


nämlich der Erdboden matcherlen Feuchtig⸗ 
keiten, um die Gewaͤchſe zu naͤhren. Der 
—— Hand: Gg bon 
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von der Feuchtigkeit angefüllte Saame bläs 
het fi) auf und ſchwillt an, und die in dem 
Saamen liegende geringe Kraft wird vom 
dem Safte fid) zu fammeln gezwungen; die 
von dem Geifte verfiärfte Kraft aber, und 
die in Blätter übergetretene Feuchtigkeit, 
fprengt das Saamenforn, und zuerft treten 
die Blätter hervor. Wenn dann die aufge 
gangenen Blätter von dem in dem Saamen 
befindfichen Safte nicht mehr genährt werden 
fönnen, fo öffnen fich) der Saame und bie 
Blaͤtter unterwärtd. „Der von den Blättern 
gepreßte Saame treibt die Kraft, die in ihm 
zurückgeblieben ift, um ihrer Trägheit mwils 
len auch unterwärtd, und fo entftchen die 
aus den Blättern hervorgeftreckten Wurzeln. 

Wenn nun das Gewaͤchs unterwärts feſt 
eingewurzelt ift, und feine Nahrung aus 
der Erde zieht, fo verfchwindet allbereitd der 
Saame ganz, und geht, die Hülfe ausges 
nommen, meil fie der feftefte Theil ift, in 
das Gewaͤchs über. Hinmwiederum- verliert 
ſich mit der Zeit die in der Erde vermeßte 
Hülfe, und die Blätter werden zum Theile 
in Aeſte ausgebreitet. Das Gewaͤchs kann 
alfo, weil es aus einem feuchten Saamen 

entſtanden 
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entſtanden, fo lange es noch zart und waͤſ⸗ 
ſericht und zum Wachſen auf und unters 
waͤrts gezwungen ift, Feine Frucht treiben, 
‚denn es fleckt Feine ſtarke und fette Kraft, 
aus der Saame fünnte zufammen gebracht 
‚werden, in ihm. Allein wenn das Gewaͤchs 
mit der Zeit fefter geworden und angewur⸗ 
zelt ift, dann erhält es auch ober; und unz 
terwaͤrts weitere Gefäße, und nachher siehe 
es nicht mehr dag Waͤſſerichte, ſondern mehr 
das Dickere und Fettere haͤufiger aus der 
Erde an ſich. Der von der Sonne erwaͤrmte 
Theil wallt wirklich nach den Gipfeln hin 
auf, und wird nach der Verwandtſchaft, 
aus der er herffammt, zur Frucht. Es ers 
mwachfen aber viele Früchte aus dem weni⸗ 
gen darum, weil ein jedes Gewaͤchs mehr 
‚Kraft aus der Erde ald aus dem, woraus 
es erwachſen ift, zieht, und nicht nach ei» 
ner, fondern vielen Richtungen aufwallt. 
Treibt nun endlich die Frucht hervor; fo 
wird fie von dem Gemächfe genähre, denn 
das aus der Erde faugende Gewaͤchs übers 
liefert e8 der Seucht. Die Sonne hinmwiederum 
zeitiget die Frucht und macht fie dichte und 
un nn m f ie. ” mehr waͤſſerich⸗ 
en ⸗ sen 
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ten Theil aus ihr an ſich zieht. Dies waͤre 
nun von mir uͤber die aus dem Saamen von 


der Erde und dem Waſſer erzeugten Gewaͤchſe 


vorgetragen worden. Die Baͤume aus den 
Schoͤßlingen der Bäume entſtehen auf fols 
gende Art. Der Reiß hat ganz unten, wo 
er an der Erde vom Baume abgeſondert 
worden iſt, eine Narbe, aus der die Wur⸗ 
zeln herauslaufen. Sie werden aber auf 
folgende Art hervorgetrieben. Wenn der in 
der Erde ſtehende Reiß den Saft aus ihr 
anzieht, fo ſchwillt er an, und erhält Geiſt, 
feinegweges aber der Theil über der Erde. 
‚Nachdem der Luftgeift und. die Feuch⸗ 
tigkeit ünten in dem Neiße die Kraft, die 

die fchiverfte war, zufammen gehäuft haben, 
ſo bricht fie unterwaͤrts durch, und hieraus 
entftehen die zarten Wurzeln. Iſt fie nun 
‚nach unten hingelockt, fo sieht es die Feuch⸗ 
figfeit aus der Wurzel an, und überliefert 
fie dem Theile über der Erde, Hierauf 
ſchwillt wiederum der obere Theil an, und 
‚erhält Luftgeift, und was für eine geringe 
‚Kraft auch in dem Neiße ſteckt, fo treibt 
‚fie doch, fobald fie angehäuft worden: ift und 
thatig wird / — und verbreitet nun 


Wachs⸗ 
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Wachsthum nach oben und unten hin aug, 
Auf diefe Art geht es in Anfehung des 
Keimens nad) einer entgegengefeßten Rich⸗ 
fung mit den aus Saamen, und mit den 
aus Schößlingen erzeugten Gemwächfen zu. 
Denn das erfte Blatt aus dem Saamen 
treibt aufwaͤrts, und nachher laufen die 
Wurzeln unterwärts in die Erde, Der 
Baumreiß hergegen macht erft Wurzeln, und 
befommt nachher Blätter, darum, meil 
in dem Saamen felbft eine Menge Feuchz 
tigkeit ftecft, und für alle, was in der 
‚Erde ift, fich Nahrung findet, die auch zu- 
vörderft für das Blatt, und wovon es ges 
nährt werden fol, bis es angewurzelt ift, 
hinreicht. Dies aber gefchiehet bey dem 
Schoͤßlinge nicht, Denn er ermwächft nicht 
aus einem andern, aus dem nämlich dag 
Blatt zuerft Nahrung erhält, fondern es if 
das Reiß felbft, und er verhält fich mie der 
Baum, diefer ragt weit über der Erde herz 
vor, fo daß der über der Erde hervorſte— 
hende Theil nicht mit Safte angefüllt werden 
fann, wenn nicht eine von unten herauf 
wirkende Kraft dem obern Theile Saft zu; 
führt, Erſt nun muß der Schößling den 
| 693 Wurzeln 
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Wurzeln aus ber Erde felbft Nahrung vers 
fchaffen, und fie nachher eben fo aus der 


Erde ziehen, und aufwärts führen, und 


Blätter dadurch hervortreiben und wachſen 
machen. Wird die Staude gröffer,, fo muß 
fie aus folgendem angegebnen Grunde noth⸗ 
wendig Aeſte befommen, Wenn ihr meh⸗ 
rere aus der Erde angezogene Feuchtigkeit 


zu Theil wird, fo dringt diefe, um der 


Menge willen, da, 100 die meifte fteckt, durch, 
und eben dafelbft erhält die Staude Zweige. 
Sie wählt auch darum in die Weite, und 
auf und unterwaͤrts, meil die Erde unters 
mwärts im Winter warm, und im Sommer 
kalt ift. Dies aber fommt daher, weil das 
Erdreich im Winter von dem aus der Luft 
herabfallenden Waffer feucht wird, und fie, 
da Die Seuchtigfeit ſehr ſchwer ift, auf ſich 
ſelbſt zuſammen gepreßt wird , davon iſt fie 
dichter und ohne alle Ausduͤnſtung; denn 
ſie iſt in ſich eben nicht ſehr locker, und 
deswegen bleibt das Innere der Erde im Win⸗ 


‚ter warm. Der zuſammen geſtampfte Miſt 
iſt viel wärmer, als der locker liegende, auch 


überhaupt werden feuchte und zufammen ges 
ftampfte Körper in fich felbft erhigt, und 
faulen; 
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faulen, wenn fie die Hitze fehr plözlich durchs 
brennt. Denn der Luftgeift dringt, weil 
fie dichte find, nicht durch fie heraus. Sind 
fie dargegen trocken, und liegen nur locker 
auf einander, fo werden fie weit weniger 
erhigt und faulen. Auf die nämliche Art 
werden der Weizen und die Gerfte, wenn 
fie feucht und eingenegt find, fich mehr er: 
hitzen, als wenn fie trocken find und locker 
aufeinander liegen. Zufammen gebundene 
und feft zufammen gefn.belte dorifche Kleider 
verbrennen, welches ich felbft ſchon gefehen 
habe, von fich ſelbſt, als ob fie im Feuer 
verbrannt wären. Wollte auch Jemand 
alle übrige durch fich felbit zuſammen ges 
preßte Körper unterfuchen, fo würde man 

‚fie wärmer finden, als die Ioder auf eins - 
ander liegenden. Denn jene eshalten von 
den Winden feinen Falten Durchzug. Da 
nun auf diefe Ark der tiefere Theil der Erde, 
weil fie voll und dichte ift, ftärfer und durch 
fi) ſelbſt jufammengepreßt wird, fo wird 
fie im Winter von der Feuchtigkeit warm. 
Denn fie leidet feinen Abgang an der Wärme. 
Wenn Hinwiederum das Wafler aus. der 
£uft auf fe fällt, und der Geiſt von 

94 ihm 
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ihm in der Erde verbunftet, fo bringt ei, 
weil die Erde dichte ift, nicht weiter einy 
ſondern diefer Hauch tritt zurück in dag 
after, 2:8 dem Grunde find die drums 
nen und dag Meer im Winter wärmer und 
gröffer als im Sommer, weil nämlid) det 
Geift, wenn er ausdunſtet, da die Erde 
dichter ift, und ihn nicht durch fich läßt, zus 
rück ing Waffer dringt, und das häufige 
Waffer bricht, wenn e8 abgeht, wo e8 Hinz 
kommt, durch, und ſchafft fich ſelbſt einen 
leichtern Weg, als das nur wenige. Denn 
das Waſſer bleibt in der Erde nicht ſtehen, 
ſondern ſenkt ſich immer mehr hinunter. 
Wenn hergegen die Erde im Winter den Dunſt 
aus dem Waſſer durch ſich durchließe, ſo 
gienge weniger Waſſer aus ihr ab, und die 
Brunnen waͤren im Winter klein. Alles 
dies iſt von mir beygebracht worden, um 
zu zeigen, daß wir die Erde unterwaͤrts im 
Winter waͤrmer, als im Sommer finden. 
—Nun will ich auch angeben, warum bie 
Erde unterwärts im Sommer fälter, als im 
Winter zu ſeyn ſcheint. Die Erde tft im 
Sommer locker und leicht, meil die Sonne 
heftiger ſticht, und die Seuchtigfeiten > 
| ihr 
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Ihr an fich zieht, Es faht aber die Erde 
allezeit , bald mehr, bald weniger Waffer 
in ſich. Die Winde erhalten wir alle vom 
Waſſer. Daß e8 fo fey, will’ ich aus dem 
gegenwärtigen zu folgern lehren. Aus allen 
Fluͤſſen und aus den Wolken kommen zu 
allen Zeiten Winde hervor, Es find aber 
die Wolfen ein in der Euft zufammenhängendes 
Waſſer. Die Erde ift wirklich im Sommer 
locker und leicht, fie hält Waffer in fich, 
und das Waſſer fließt nach der Tiefe hin. 
Indem aber das Waſſer abfließt, fo dun« 
ſtet beftändig von ihm ein Geift aus dem 
andern heraus, und der ausdunftende Geift 
durchdringt die leichfe und lockere Erde, und 
macht fie falt, und erfältet felbft auch dag 
Waſſer. Es verhält fih aber. damit auf 
eben die Art: wie wenn Jemand dag in 
einem Schlauche befindliche Waſſer ftarf 
sufammen preßt, und ihm durch einen Nadel 
oder einen etwas Fleineg Stich Luft macht, 
und den Schlauch in die Höhe aufhängt, fa 
wird durch die gebohrte Deffnung. feine Luft, 
fondern Woaffer Herausdringen, weil fich 
fürs Waffer, da wo es ausdunften ſollte, 
fein bequemer Durchgang findet, Eben die 
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widerfährt dem Waffer in der Erbe ben 
Winter über. Macht man im Gegentheile 
dem Waffer eine weite Deffnung, und hängt 
den Schlauch auf, fo wird der Geift durch 
‚die geöffnete Stelle herausfahren, Denn er 
findet einen leichten Weg, um von dem bes 
wegten Waffer durch den Schlauch abzuges 
hen, und aus diefem Grunde fährt der 
Geiſt durch die durchbohrte Stelle heraus. 
Auf eben die Art geht es mit dem Waffer 
den Eommer über in der Erde. Es findet 
nämlich daffelbe einen Feichten Durchgang, 
weil die Erde Iocfer ik, und die Sonne die 
Seuchtigfeit aus ihre an fich zieht, und fie 
den: falten Geift aus dem Waſſer, da ſie 
locker und leicht iſt, durchgehen laͤßt. Um 
deswillen iſt das Untere derſelben im Som⸗ 
mer kalt, und das Waſſer noch mehr, als 
der in der Erde ſteckende kalte Geiſt, und 
es nimmt daſſelbe den Geiſt in ſich und in 
die Erde. - Gleichermeife bewegt auch der 
Geift das in den Brunnen gefchöpfte Waffer 
beftandig fort, wie ein Fächer, und macht, 
daß es kalt wird. Das Waffer aber, dag 
im Sommer nicht gefchöpft wird, fondern 
ftille Rede nimmt; weil es dichte iſt, den 

Geift 
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Geiſt aus der Erde nicht ebenmäßig in fich, 
und laßt ihn auch nicht aus fich in die Erde 
über, Zugleich wird von der Sonne und 
der Luft, da fie in dem Brunnen nicht, her» 
umgetrieben wird, fondern. ftille ſteht, erſt 
feine Oberfläche erwärmt. Nachher theilt 
ein Theil dem andern unterwärts die Wärme 
mit. Darum iſt das ungefchöpfte Waf 
fer im Sommer wärmer, als dag bewegte. 


. Die tiefen Brunnen find vorzüglid) im Som " 


mer immer Falt, und dag im Winter, wenn 
die Erde warm ift, aus ihnen gefhöpfte Waſ⸗ 
ſer, ift zwar in dem Augenblicke auch warm, 
geht aber einige Zeit vorüber, fo wird eg 
falt, meil es dies nämlich von der kal⸗ 
ten Luft wird, denn es wird von dem 
Winde durchdrungen, und diefer jagt den 
Geift aus ihm Heraus. Eben mie das im 
Sommer gefchöpfte Waffer. In dem Aus 
genbliche, wenn es gefchöpft worden, ift «8 
frifch, allein eg wird darüber warıt. Es er⸗ 
faltet erft von der Jodern Erde und dem 
in ihe vorhandenen Geiſte. Iſt hergegen 
einige Zeit, nachdem es gefchöpft worden, 
vorbey, und es fteht ruhig, fo findet man 
es warn. Denn es wird von der marmen 

Luft 
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Luft erwärmt, fo wie darüber das im 
Brunnen nicht bewegte Waffer den Sommer 
durch warm mird. Dies häfte ich alfo 


hieruͤber vorgetragen. ch muß nochmals 


toiederholen, daß im Sommer das innere 
der Erde falt, im Winter aber warm ift, und 
von der obern Erde das Segentheil hiervon 
ftatt hat. Es darf aber den Baum, wenn 
er gefund bleiben fol, weder eine ziviefache 
Wärme, noch auch eine zwiefache Kälte zus 
gleich treffen; fondern, wenn er von oben 
her erwärmt wird, fo muß er von unten 
herauf Kälte haben, und hinwiederum, wenn 
er von oben her der Kälte ausgeſetzt ift, fo 
muß er von unten her Wärme erhalten, 
Auch die Wurzeln geben dag, was fie einge- 
zogen haben, dem Baume, und der Baum 
hinwieder den Wurzeln; auf diefe Art num 
gefchiehet eine Wertheilung des Warmen und 
Kalten. So mie einen Menfchen die in 
den Magen gebrachten Speifen, diemeil fie 
verdauet werden, ertvärmen, und ihm durchs 
Getränke eine Abfühlung verfchafft werden 
muß; eben fo muß der Baum von unten nach 


boben und umgekehrt verforgt werden. Es 


wächft der Baum darum über ſich und 
unter 
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unter fich, weil er Nahrung von oben her⸗ 
unter. und von unten herauf erhält, Dieweil 
er noch) fehr zart ift, träge er Feine Früchte, 
Denn er befist weder eine fette noch. eine 
dicke Kraft, die auf die Frucht irgend vers 
wendet werden fünnte Wenn inzwiſchen 
einige Zeit vorbey ift, fo werden feine Ges 
fäße fchon meiter, und bemirfen in ihm aus 
der Erde einen fetten und dicken Zufluß. 
Die Sonne aber, die ihm zertheilt, zwingt 
ihn, weil er leicht ift, nach den Gipfeln Hin 
auf zu wallen, und Früchte zu tragen. Den 
dünnen Saft nimmt die Sonne aus der 
Srucht weg, da fie hergegen den dicken 
focht, erwärmt und füffe macht, Die feine 
Fruͤchte tragenden Bäume haben nicht fo viel 
Saft bey ſich, mie- fie zur Feucht liefern 
follten. Ein jeder Baum aber, wenn er 
mit der Zeit dichte geworden ift, und fich 
durch Die Wurzeln von unten herauf vera 
forget, hört; meil er überall ausgewachſen ift, 
gewiß nun auf. Diejenigen Bäunte, denen 
. von andern Augen eingefegt worden find, 
und die, da fie Bäume geworden, auf. 
den Bäumen leben, tragen eine Frucht, die 
* auf nn fie figen, nicht gleicht, Dies 

gebt 
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geht auf folgende Art zu. Das Auge pflegt 
erſt zu keimen, alsdann empfaͤngt es ſeine Nah⸗ 
rung von dem Baume, von dem es genom⸗ 
men, und nachher von dem, in welchen es 
eingeaͤugelt worden iſt. Wenn es nun an⸗ 
geſetzt hat, ſo laufen auf dieſe Art zarte Wur⸗ 
zeln aus ihm in den Baum hinein, und 
es nährt fich zuerft von dem Safte, der in 
dem Baume, indem es eingeäugelt ift, ſteckt. 
Nachher treibt es mit der Zeit durch dem 
Daum, auf den es eingefeßt worden, auch 
Wurzeln in die Erde, und nutzt den Saft, 
den es aus ihr anzieht, und erhält dadurch 
feine Nahrung. Man darf fich daher nicht 
wundern, daß die eingeäugelten Bäume andez 
re Srüchte tragen, denn fie leben von der Erbe, 
Dies habeich deswegen von den daumen und 
Srüchten vorgetragen, weilich die Abhandlung 

unmöglich halb geendigee aufgeben mochte. 
— SH muß inzwifchen wieder Auf die 
Hauptſache, um derentmwillen diefe Dinge von 
mir beygebracht worden find, zurück kom⸗ 
men. Sc behaupte alfo, daß alle Erdge« 
waͤchſe von der Feuchtigkeit der Erde leben, 
und was für eine Feuchtigkeit die Erde ents 
Em eine folche enthalten auch die Gewaͤchſe. 
Auf 
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Auf eben die Art lebt das Kind von der Muks 
ter in der Gebärmutter, und fo mie fich 
Die Mutter gefund befindet, eben fo befins 
det fih) auch das Kind. Wenn man dag 
von diefen Dingen Vorgetragene vom Ans 
fange bis zum Ende ertvägen will, ſo 
wird man inne werden, daß fich die ganze 
Erzeugung der Erdgewaͤchſe und der Men⸗ 
ſchen ähnlich fey. Dies wäre dann num 
hierüber von mir gelehrt worden. Es hält —... 
aber das Find in der Mutter die Hände 
um bie Knie und den Kopf zu den Fuͤſſen; 
doch kann man nicht Mit Gemißheit entfcheis 
den, da man es nicht fieht, ob das Kind 
in der Mutter den Kopf oben oder unten 
babe. Bon dem Nabel her find die Haute, 
die es in fich Halten, ausgebreitet. Nun 
will ich die Ark, die ich ein wenig vorher ans 
zugeben verſprochen habe, in fomeit fie dem 
menfchlichen Erfenntnisvermögen einleuchtend 
ift, einem Jeden, der fich hiervon belehren 
will, erklären. Daß nämlich der Zeugungss 
faft in einer Haut ftecke, daß in feiner Mitte 
der Nabel fige, daß er dafelbft zuerft den 
Lebenshauch einziehe, und von fich laffe, und. - 
daß die Haͤute aus dem Nabel entipringen. 

| Man 
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Man wird auch finden, daß ſich es mit der 
uͤbrigen Zeugung des Kindes, die ich vorge⸗ 
tragen habe; bis zu. Ende durchaus auf dieſe 
Art, mie fie von mie in diefen Saͤtzen er⸗ 
klaͤrt worden iſt , verhalte, ſobald man nur 
die Beweiſe von denen ich rede, anwenden 
will. Denn wenn man beliebt zwanzig oder 
mehrere Eyer zum Ausbrühen zwo oder 
mehrern Huͤhnern unterzulegen, und täglich 
vom zweyten big zum legten, an dem dag 
Ey bebrütet iſt e8 megzunehmen, aufzuma⸗ 
hen, und zu unterſuchen, fo wird man fing 
ben, daß fi es allem nach meinent 
Angeben verhalte, und daß man daher die Ers 
jeugung ‚des Kicheng mit der Erzeugung des 
Menfchen vergleichen muͤſſe. Denn daß die 
Haͤute vom Nabel her ausgebreitet find, und 
dag Uebrige, mas von dem Kinde gelehrt 
worden ift, fich eben fo im Vogel» Eye zutrager 
wird man vom ‚Anfange bis zum Ende his 
entdecken. Ja wenn es Jemand noch nicht 
geſehen hat, ſo wird es ſich uͤber den Nabel 
in einem Vogel: Eye verwundern. Es geht 
aber damit auf dieſe Art zu, und dieſes iſt 
von mir fo vorgetragen worden. Wenn 
bey einer Frau die Geburtszeit eintritt, ſo 

= wird 
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wird das Kind, indem es fich. bewegt und 
mit den Händen und Süffen wälst, eine von 
den Innern Haͤuten zerreißen. Iſt ſchon 
eine geriffen, fo zerreißen auch die an⸗ 
dern, die num einen geringeren Widerftand 
leiften, und zwar die zuerft, welche an jene 
ftoffen, nachher aber die Aufferfie. Wenn 
dann die Haute zerriffen find, fo geht das 
Kind von der Verbindung log, und kommt mie 
Ungeftüßm hervor, Denn es hat, menn 
die Haute nachgeben, keinen Aufenthalt 
weiter, und auch die Gebärmutter kann eg, 
indem es die Häute, mie ich gefagt babe, 
gehen laſſen, und fie getrennt worden find, 
nicht erhalten, weil die Häute, indem fie um 
das Kind herumgefchlagen find, an der Mur 
ter mit einer nur geringen Kraft feft hangen. 
Henn nun das Kind eintritt, fo überwäls - 
tigt und erweitert e8 die Mutter, weil fie 
nachgiebt beym Durchgange. Es fommt aber 
mit dem Kopfe hervor, wenn es natürlich 
eingetreten ift: denn die am Nabel, wie an 
einer Waage hangenden obern Theile find die 
fchweriten. Das in der Gebärmufter befinds 
liche Kind erhält zum Durchbruche der Häute 
zugleich mehr Stärfe bis zum jenen Mo⸗ 
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nate, wenn die Geburt bey der Mutter 
eintritt. Stößt dem Kinde eine heftige 
Krankheit zu, : fo reißen die Haute auch in 
der gefeßten Zeit und es geht fort; und wenn 
dem Kinde die Nahrung von der Mutter zus 
vor abgeht, fo tritt auch bey der Mutter 
die Geburtgzeit auf diefe Art vorher ein, 
und es geht eher, ald mit dem zehnten Mos 
nate fort. Die es unterdeffen glauben län« 
ger, als sehn Monate getragen zu haben, 
denn dag Habe ich ſchon oft gehört, find 
auf folgende Art, die ich angeben will, ge 
täufcht worden. Wenn die Gebaͤrmutter aus 
dem Blähungen enthaltenden Unterleibe Wind 


fängt, und auffchwillt, denn auch dies ges 


ſchiehet, fo glauben fich die Weiber ſchwan⸗ 
ger. Geht das Monatliche nicht ab und 
wird in der Mutter angehauft, und es bleis 
bet lange zurück, fo fließt es beftändig, und 
zwar bisweilen mit dem Luftgeifte aus dem 
Unterleibe, ein ander mal aber erhist, in 
die Mutter. Und wirklich Halten fich die 
Weiber auch aledann für ſchwanger, weil 
fie das Monatliche nicht Haben, und die Muts 
ter aufgerrieben ift. Ferner bricht dag Mos 
natliche bismeilen von felbft durch, oder es 
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£reten aus dem Körper andere Dinge in die 
Mutter, und treiben das erfte mit weg, 
und die Luft geht ab. Bey vielen ſteht 
auch die Mutter nach der monatlichen Rei⸗ 
nigung offen, und tritt nach der Schaam. 
Wenn ſie ſich nun glei drauf beywohnen 
laſſen, ſo behalten ſie den Saamen denſel⸗ 
bigen Tag, oder auch wenige Tage drauf 
bey ſich. Dieſer Saͤtze und Vorfaͤlle unkun⸗ 
dige behaupten alſo, daß ſie die Zeit uͤber, 
wenn ihnen das Monatliche nicht abgeht, 
und die Mutter aufgetrieben ift, ſchwanger 
wären. Ich werde aber zeigen, warum 
man nicht langer als zehn Monate ſchwan⸗ 
ger bleiben koͤnne. Die Nahrung und dag 
Gedeihen, das aus der Mutter herfommt, 
reichen für das Kind nicht weiter zu, fobald 
die zehn Monate verfloffen find, und es 
nun. heran gemachten iſt. Denn es zieht. 
“den füffeften Theil des Blutes in fih, und 
nutzt zugleich auch ein wenig von der Milch. 
Denn ihm viefe ſeltner werden, und 
das Kind ſtark if, und mehr Nahrung 
als vorhanden ift, verlangt, fo wird es uns 
ruhig, es fprengt die Häute, und macht 
“ der Mutter den Anfang zur Geburtsare 
252 beit. 
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beit. Dies aber widerfähre vorzüglich, den 
Erſtgebaͤhrerin. Denn es fehlt ihren Kin; 
dern die big zum zehnten Monate hinreichende 
Nahrung. Sie fehle ihnen aber auf fols 
gende Art. Es giebt zwar einige Weiber, 
die die monatliche Reinigung hinreichend, 
allein auch andere, die fie fparfam haben. 
Henn dies der Natur und dem Gefchlechte 
nach immer geſchiehet, fü liegt es an der 
Mutter. Die das Monatliche ſparſam 
verlieren, die geben auch dem Finde die 
letste Zeit, wenn es ſchon ſtark ift, eine ſpar⸗ 
ſamere Nahrung, und machen, daß es ſich 
waͤlzt, und vor dem zehnten Monate fortzu⸗ 
gehen genoͤthiget wird. Denn das Blut 
fließt bey ihnen ſparſam zu. Es muß auch 
insgemein erfolgen, daß dergleichen Weiber, 
die das Monatliche fparfam Haben, feine 
Milch bekommen, weil fie trockner und 
feftfleifchichter Natur find. Zu diefem Gabe 
— alſo, daß das Kind bey der mangelnden 
Nahrung, wenn ihm auch fonft feine heftige 
Krankheit zugeftoffen iſt, abgehe iſt dies 

der Beweiß. 

Das Kichen wird aus dem Gelben auf 
folgende Art erzeugte, Wenn bie Henne 
das 
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das Ey befigt, fo wird es erwärmt, und 
dag, was im Eye enthalten ift, von dem Huhne 
bewegt. Der erwärmte in dem Eye befinds - 
liche Theil erhält Luftgeift, und zieht andern 
Falten aus der Luft durch das Ey ein. Denn 
es iſt fo durchöringlich, daß es den angezos 
genen Hauch hinlänglich in dag innewendig 
enthaltne Hineinläßt, und dag Kichen im Eye 
nimmt zu, und wird auf-eben diefe und 
eine ähnliche Art, wie das Kind, ausges 
bildet, mie bereits vorher von mir gelehrt 
toorden if. Es erzeugt fich alfo der Vo⸗ 
gel aus dem Gelben vom Eye, feine Nah⸗ 
zung und Wachsthum aber empfängt er 
von dem Weißeye. Dies wird ſchon al⸗ 
Ien, die aufmerfen wollen klar. Wenn. 
dem Kichen die Nahrung aus dem Eye 
fehlt, und es die, von ver es leben 
ſoll, nicht mehr Hinlänglich findet, fo bes 

wegt es fich, dieweil e8 mehrere Nahrung 
fuht, im Eye Heftig, und die Häute 
drum ber werden zerfprengt. Fuͤhlt dann 
der Vogel, daß fi) das Kichen ftark bes 
mwegt, fo pict er die Schaale weg, und 

bringt es heraus, Dies pflegt ſich dann 
nach zwanzig Tagen zu ereignen, und daß 
53 es 
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es ſo zugehe, iſt klar. Denn wenn es 
der Vogel aufpickt, ſo iſt nichts erwaͤh⸗ 
nens werthes von Feuchtigkeit in der 


Eyerſchaale uͤbrig, weil ſie fuͤr das Ki⸗ 


chen verzehrt worden iſt. Eben fo geht 
«3 mit dem Kinde. Wenn es Beranges 
wachfen ift, fo kann ihm die Mutter die 
Hinlangliche Nahrung nicht weiter verfchafs 
fen. Indem das Kind num mehr Nahe 
rung, als da iſt, fucht, und fich herum 
wirft, fo fprengt e8 die Häute, und geht, 
wenn es von der Verbindung gelößtift, fogleich 
hervor. Dies aber gefchiehee aufs Tängfte. 


binnen zehn Monaten. Nach dem naͤm⸗ 
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Lehrt worden. Wenn nun das Kind 


lichen Verhaͤltniß tritt bey den Haus⸗ und 
wilden Thieren die Geburtsſtunde zu der 
einem jeden eignen Zeit zu werfen, und 
nicht ſpaͤter ein. Denn ein jedes Thier 
Hat einen Zeitpunkt, in dem feinen Jun⸗ 


‚gen die Nahrung fparfamer wird, abgeht; 


und die Geburtszeit darüber eintreten 
muß, Die alfo weniger Nahrung für 


ihre Zungen Haben, werden auch früher, 


und die mehrere haben, fpäter gebähren. 
Dies wäre demnach) hierüber von mir ges 
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die Haͤute geſprengt, und die Wendung 
auf den Kopf ſtatt hat, ſo gebiert die 
Frau leichter. Wenn es dargegen mit 
der Seite oder mit den Fuͤſſen vortritt, 
denn dies geſchiehet vielfältig, und die 
Wendung erfolgt auf diefe Art, «8 
fey nun, daß dies von der Weite der 
Gebärmutter, oder auch daher rührt, daß 
die. Mutter fich zuerft bey den Wehen niche 
ruhig verhält, wenn es auf diefe Art eins 
tritt, fo wird die Frau ſchwer gebähren, 
Es find auch wirklich ſchon viele felbftr 
oder die Kinder, oder die Mütter zugleich 
mit denen, bie fie bey fich Hatten, dar⸗ 
über umgefommen. Unter den Gebärens 
den leiden die Erſtgebaͤhrerin aus Unfennts 
niß der Wehen am meiften, und zwar 
fühlen fie am ganzen Körper, vorzüglich 
aber in der Lende und den Hüften, meif 
diefe von einander weichen. Die inzwi⸗ 
fchen vom Gebähren unterrichtet find, lei⸗ 
den Meniger als die Erftgebährerin, und 
die oft niedergefommen find, empfinden 
noch weit weniger. Wenn fid mithin 
das Kind auf den. Kopf. svendet, fo fommt 
er auch zuerſt heraus, und nachher fol 
| 994 8en 
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gen die uͤbrigen Theile, und zuletzt die 
Nabelſchnur, an der Nabelſchnur aber 
haͤngen die Haͤute ausgebreitet. Nachher 
folgt ein biutiges Waſſer, das durch die 
Staͤrke der Wehen, und die Hite von 
dem Kopfe und dem übrigen Körper abs 
geſchieden wird, und der Neinigung nad) 
der Geburt einen Weg bahnt. Nach dem 
Abgange des MWaffers fließt die Reinigung 
die vorher beftimmte Zeit durch. Auch 


die Bruͤſte und die übrigen faftigen Tpeile 


der Weiber werden fchlaff, doc, Feines; 
weges bey der erfien Niederfunft. Allein 
nachher, wie fie mehrmalen dag Entbin« 
den verfucht haben, fo welfen fie auch 
mehr Hin, da ihnen die Adern durch die 
Geburtsreinigung ausgeleert find. Dies 
waͤre nun von mir hierüber gelehrt wor⸗ 
den. 


‚ Die Zwillinge werden aus einem eine 
zigen Beyſchlafe auf diefe Art erzeugt. 
Die Gebärmutter hat viele und frumme 
Buchten, darunter diefe von der Schaam 
entfernter, jene aber ihr näher find. Die 
viele Junge BE Thiere Haben noch 
mehrere 
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mehrere Höhlen, als die wenige merfenden. 
Auf Ähnliche Art ift es mit den Schaas 
fen, den milden Thieren und den Dr 
geln befihaffen. Wenn fih nun der Zeus 
gungsfaft ungefähr theilt, in zwo Höhlen 
fährt, die Gebärmutter ihn zurück behält, 
und nicht eine Höhle auf die andere paßt, 
ſo befommt der in eine jede Höhle gevrunges 
ne Saame eine Haut, und wird auf eben 
die Art belebt, wie eins, wovon id) 
gefagt habe. Daß aber auch aus einem 
einzigen Benfchlafe Zwillinge erden, ift 
dies. ein Beweiß. Der Hund, dag Schwein, 
und die andern Thiere, werfen von einer 
Paarung zwey und mehrere unge, und 
ein jedes Junge Hat in der Gebärmutter 
feine Höhle und Haut. Wir fehen, daß 
dies gefchiehet, und fie merfen meis 
fiens denfelben Tag alle mit einander. 
Auf eben die Art find ben der Frau die 
aus einem Benfchlafe- erzeugten Kinder 
jedes in einer Höhle und Hauts fie ges 
biert beyde den nämlihen Tag, dag 
eine kommt auch früher und feine Nach⸗ 
geburt mit Heraus. Warum aber Zwil⸗é) t 
linge, ein Knabe und ein Mädchen er⸗ 
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zeugt werden, davon gebe ich dieſen Grund 
an. Bey der Frau, bey dem Manne, und 
bey allen Thieren, hat ein jedes einen 
feärfern und ſchwaͤchern Zeugungsfaft, der 
aber nicht auf einmal abgeht; er wird 
vielmehr zwey und dreymal ausgefprißt, 
und nicht leicht wird jederzeit aller gleich _ 
ſtark ſeyn, und zwar. der erfie wie der 
Iegtere abgehende. In der Höhle, zu der 
nun der dicfere und ftärfere Zeugungsfaft 
gelangt, mird ein Knabe, und in welche 
wieder der Dünnere und  fehtwächere 
fährt, in der wird ein Mädchen erzeugt. 
Kommt der ftärfere in beyde, fo giebt es 
zwo Knaben, und kommt der ſchwache in 
beyde, ſo werden es zwey Maͤdchen. Es 
wäre alſo dieſe durchaus auf die Art vor⸗ 
getragene Abhandlung zu Ende. 
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8 )i ſieben Monats Kinder kommen 
nach hundert und zwey und achtzig 
Tagen und etwas von einem Tage druͤber 
zur Welt. Denn wenn man fuͤr den erſten 
Monat funfzehn Tage, und für fünf Mo⸗ 
nate hundert und fieben und vierzig Tage 
und einen halben zählet, da nämlich feches 
3ig Tage weniger einen ungefähr zween Mo⸗ 
nafe befragen; fo bleiben daher für den fies 
benten Monat, in dem Falle, mehr als 
zwanzig Tage übrig, das wäre ein halbes 
Jahr, und ungefähr die Zugabe eines Hals 
ben Tages, Wenn nun die Sucht heran⸗ 
gervachfen, und zu diefem Anfange von Bo 
lendung gediehen iſt, und bey der Vervoll⸗ 
fommnung mehr Kraft, als zu einer andern 
zeit gewonnen hat; fü geben die Häute, in 
denen fie vom Anfange an genaͤhrt worden ifly 
‚eben wie die früher als dag Getreide völlig aus⸗ 
gewachſen ift, ausgedehnten Scheiden dee 
ehren, nah. Da nun die ftarfen und 
ausgewachſenen Kinder Kräfte haben, - 
| die 
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die Höute gewaltſam fprengen, fo befchlens 
nigen fie die Entbindung, obſchon die 
melften von ihnen fterben, denn fie find, 
weil fie noch zart find, dem Zufalle mehr, 
als die andern ausgefest, und müffen fich 

vierzig Tage nach ihrem Austritte aus der 
Mutter nothwendig fehr übel befinden ‚. wels 
ches auch viele Kinder von zehn Monaten 
toͤdtet. Inzwiſchen bleiben doch einige Kine 
der von fieben Monaten am Leben, aber 
freylich unter vielen nur wenige, meil nams 
lich die Art und die Zeit, nach der fie in der 
Mutter genährt worden find, ihnen alles 
Das eigen gemacht haben, mas aud) die 
volffommenften, und vorzuͤglich am Leben 
bleibenden Kinder erhalten, und fie ſelbſt 
dadurch eine Veränderung erlitten, daß fie 
aus der Mutter abgegangen, ehe fie int 
achten Monate erkrankten. Denn geſetzt 
das Kind, reißt an diefen Befchwerden 
durch , fo daß eg zur Welt kommt, fo kann 
es doch um der zuvor gemeldeten Zufälle 
willen, von denen ich fehon gefagt habe, 
daß fie die Kinder von acht Monaten, und 
auch felbft viele von zehn Monaten tödteny- 
unmpglich leben bleiben. Diele Kinder, die 
| | in 
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in diefem Alter von fieben Monaten find, 
treten , wenn die Häute nachgeben, in die 
Erweiterung, und nähren fich Darinnen ; allein 
fie empfinden es in den erfien vierzig Tagen 
übel, und zwar einige mehr, andere weniger. 
Sie fpüren eine Veränderung wegen des 
Austrittes aus dem fie nährenden Orte. 
Weil fie fortrücken, und um den Nabel ges 
foannt werden, und dann auch fvegen 
der Schmerzen der Mutter. Denn die ans 
gefpannten Haute und die angezogne Nabek 
ſchnur thun der Mutter wehe, und die vom 
der vorigen Verbindung abgelößte Frucht zieht 
ſchwerer an. Diele Weiber befommen bey 
diefen Ereigniffen Fieber, einige fterben auch 
mie ihren Kindern, eigentlich aber leiden 
alle einige Zeit am Fieber. 

Die Weiber, die fi) genau ausdrucken, 
fagen, daß fie den achten Monat am bs 
ſchwerlichſten ſchwanger geben. Inzwiſchen 
iſt nicht nur der achte Monat dieſe Zeit, 
ſondern, geſetzt es kommen auch noch Tage 
vom ſiebenten und vom neunten Monate, 
und vom Jahre darzu. Unterdeſſen merken 
and geben die Weiber die Tage nicht gleich⸗ 
foͤrmig an; denn fie werden theild dadurch, 

daß 
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daß fich nicht das nämliche zutraͤgt, theils 
daß einmal zu den vierzig Tagen mehrere 
vom fiebenten, und ein andermal vom neun; 
ten Monate darzu fommen, irre geführt, 
Auf diefe Art nun muß es nothwendig dem 
Monate und der Zeit nach, in der ein 
Frauenzimmer ſchwanger wird, erfolgen. 
Es iſt aber der achte Monat der gewiſſeſte; 
denn durch diefen ergiebt fich die Entfcheidung 
leicht. Meiner. Meinung nach macht auch 
‚ein Theil in den eilf Monaten, einen Monat 
aus, doc) fo, daß er eben nicht bemerfends 
werth if. Man thut aufferdem wohl, den 
Weibern über die Niederfunft zu glauben; 
denn fie fagen alles, und erzäßlen immer, 
und ſchwaͤtzen immer, fie werden auch weder 


durch zureden, noch durch die Sache, fondern 


durch das, was fie in ihren Körpern wirk⸗ 
lic) fühlen, überzeugt. Inzwiſchen mögen 
die, denen es beliebt, es anders fagen. 
Die aber, die über diefe Lehre entfcheiden, 
und Die Dberhand darin behalten, fagen 
und behaupten immer, daß Kinder von fies - 
ben, von acht, von neun, von zehn und 
von eilf Monaten geboren werden, und 
bie darunter von u Monaten nicht, die 

‚übrigen 
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übrigen aber am Leben bleiben. Sie ver 
fihern ferner, daß fich die meiften Mißfälle 
in den erſten vierzig Tagen, fo tie auch 
die übrigen von den viersigtägigen Umläufen, 
und Hom einem jeden Monate erwähnten 
Zufäle, ereignen. Wenn nun aber im fie« 
benten Monate die Häute zerreißen, und 
die Feucht fortrückt, fo befallen fie die für 
den achten Monat, und die fechgmal vierzig 
Tage berechneten Zufälle. Iſt diefe Zeit 
verfloſſen, fo zertheilet fich bey denen, mel; 
chen es gut gehen wird, die Entzündung 
der Frucht und der Mutter, fo daß der 
Leib weich wird, und die Dicfe fich aus den. 
Meichen und dem hohlen. Leibe in die untern 


Gegenden zu einer vortheilhaften Wendung 


für die Entbindung hinab ſenkt. Die fin; 
ber verweilen auch in den fiebenten vierzig 
Zagen die meiſte Zeit dafelbft. Denn diefe 
Orte find für fie weich, und ihre Bewegun⸗ 
gen geichehen darinnen leicht, und wieder⸗ 
holt, dadurch aber werden fie zur Entbins 
dung wohl gelößt, In diefem vierzig; 
tägigen Zeitraume gehen die Weiber in den 
letztern Tagen leichter ſchwanger, big fi) 
nämlich die Frucht zu wenden gefucht Hat, 
Vierter Band. JE Nachher 
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Nachher aber treten die Schmergen und Ges 
burtswehen ein, bis fie von dem Kinde und 
der Nachgeburt entbunden ift. 

Die Weiber, die viele Kinder gehabt 
haben, und tworunter eins blind, oder lahm 
geweſen iſt, oder auch, fonft etwas übles 
an ſich gehabt Hat, verfichern, daß fie ven 
achten Monat mit folhen Kindern übler zus 
gebracht hätten, als wenn fie Kinder, die 
nichts böfes an ſich gehabt, gebohren. 
Denn das fehlerhafte Kind fey im achten 
Monate fo fchlimm geworden, daß die Kranks 
beit eine Berfegung , wie fie nur die heftigen 
Krankheiten bey den Manngperfonen erregen, 
gemacht Habe. Die Kinder inzwifchen, die 
zu einer andern Zeit fehr erfranfen, fterben 
ehe fich noch eine Verſetzung bey ihnen ereigs 
niet. Die achfmonatlichen Kinder hergegen, 
die eben nicht fehr franf find, und nur in 
etwas von der Senkung gelitten haben, brins 
gen mohl die vierzig Tage in der Mutter 
ſchwaͤchlich zu, und zwar die meiften aus 
den vorher angeführten Urfachen , doch aber 
werden fie gefund. Allein das Kind, das 
innerhalb diefer vierzig Tage gebohren wird, 
kann unmöglich Ieben bleiben. Denn eg 

ſtoſſen 
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foffen ihm, da es fchon in der Mutter ers 
Eranfte, nun auch die Veränderungen und 
Zufälle nad) der Geburt zu. Ein Kind her⸗ 
gegen, das in der Mutter gekraͤnkelt, und 
den neunten Monat erreicht hat, und in 
demſelben gebohren wird, lebt. Es ehe 
naͤmlich nicht weniger, als die ſiebenmo⸗ 
natlichen Kinder, obgleich wenige von dieſen 
aufgebracht werden, weil ſie das vollſaf⸗ 
tige nicht erhalten, was die vollkommenen 
Kinder haben, und die Zufaͤlle, an den ſie 
nicht lange zuvor in der Mutter gelitten ha⸗ 
ben, fo, daß fie darüber elend werden, em« 
pfinden. Borzüglic wird es erhalten, wenn 
es zu Ende des neunten Monats gebohren 
wird, und es kommt fraftuoller, und vonder 
den achtmonatlichen Kindern eignen Lebeln 
freyer zur Del. Denn auc) die binnen fies 
ben mal vierzig Tagen gebohrnen und sehns 
monatlich genannten Rinder, werden vors 
züglid) deswegen aufgebracht, weil fie fehr 
ſtark, und am meiteften von der Zeit ents 
fernt find, in der die erwähnten Fränfelnden 
Kinder um den achten Monat herum vierzig 
Zage leiden. So flären die neunmonatlis 
hen ſchwaͤchlich gebohrnen Kinder die den 

Ji2 acht⸗ 
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achtmonatlichen eignen Krankheiten und Zu⸗ 
faͤlle auf. Sie erhalten zwar durch die 
Laͤnge der Zeit die Groͤſſe des Koͤrpers, al⸗ 
lein da ſie aus Krankheitsgefuͤhl kommen, 
ſo werden ſie auch nicht ſo fleiſchicht und 
wohl genaͤhrt, wie die ſiebenmonatlichen 
Kinder, als die dieſe Zeit in der Mutter 
geſund zugebracht haben, gebohren. 

Es werden ferner bey den Weibern die 
Empfaͤngnis, die Mißfaͤlle und die Gebur⸗ 
ten in einem ſolchen Zeitumlaufe, wie bey 
allen Menſchen die Krankheiten, die Ge⸗ 
ſundheit und der Tod entſchieden. Von 
allen dieſen aber haben einige ihre Ankuͤndi⸗ 
gungen nach Tagen, und andere nad) Mos 
naten, einige nach Umläufen von vierzig 
Tagen, und andere nad) einem jahre, 
Denn in diefen Umläufen liege für ein je- 
des, theils viel zuträgliches, theils viel nach⸗ 
theiliges. Daher kommen aus dem zutraͤg⸗ 
lichen Geſundheit und Gedeihen, und aus 
dem Gegentheile Krankheiten und Tod. Es 
ſind demnach in den meiſten Faͤllen die be⸗ 
deutendſten Tage der erſte und der ſiebente. 
Vieles vermoͤgen ſie in den Krankheiten, und 
vieles * die — ,denn — meiſten 

Mißfaͤlle 
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Mißfaͤlle ereignen fih an diefen Tagen, 
Dergleichen aber werden nur noch Ausflüffe, 
und nicht Mißfäle genennt, Die übrigen 
Zage innerhalb den vierzig find nun zwar 
weniger bedeutend, allein viele entfcheiden 
Doch auch. Was nun von dem Tage gilt, dag 
trifft auch verhältnißmäßig bey den Monas 
ten ein. Go zeigen fich bey den gefunden 


Frauenzimmern ihre Reinigungen jeden Mos  . 


nat, mie wenn der Monat einen eignen Eins 
fluß auf die Körper hätte. Daher bringen 
auch die fieben Monate in den Schwangern 
die Frucht zum Anfange ihrer Vollendung 
Bin, und fo mie bey den Kindern von fies 
ben Monaten in ven Körpern mancherley 
Veränderungen vorgehen, eben fo fangen 
ſich um diefe Zeit die Zähne an zu zeigen. 
Daffelbe Bewandtniß hat es auch mit den 
Entſcheidungstagen, gefeßt es wollte etwa 
Jemand das, was ich vorgetragen habe und 
zur Erläuterung und zum Gebrauche geſagt 
ſeyn ſoll, hierauf anwenden. Weil ein Arzt, 
der uͤber das Wohl der Kranken richtig ur⸗ 
theilen will, wohl aufmerken, und alle uns 
gleihe Tage, unter den gleichen aber den 
vierzehnten, den acht und swanzigfien, und 
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den zwey und vierzigſten beobachten muß. 
Denn dieſe Friſt wird von einigen, in Be⸗ 
zug auf die Harmonie, fuͤr eine ganze und 
vollkommene Zahl angenommen. Aus was 
fuͤr einem Grunde aber moͤchte gegenwaͤrtig 
zu erörtern zu weitlaͤuftig ſeyn. Die Fri⸗ 
ften. von drey und vier Tagen muß man auf 
diefe Art berechnen, in dem man naͤmlich 
alle dreytägigen, von den viertägigen aber 
zwo und zwo unter einander verbindet, 
und zwo mit zweyen zufammen ftellt. 

Die vierzigtägigen Umläufe entfcheiden 
zuerft bey der Frucht. Die numüber diefe er⸗ 
ſten vierzig Tage binfommt, entgeht dem 
von jeder Urfache fich ergebenden Mißfalle. 
Inzwiſchen fommen in der exften vierzigtä- 
gigen Srift mehrere Mißfaͤlle, als in den 
übrigen, vor. In der folgenden Zeit wird 
Die Frucht ſtaͤrker, und der Körper läßt fich 
nach allen Theilen unterfcheiden. Bey den 
Knaben werden nun alle Theile fehr kennt⸗ 
lich, da hergegen die Mädchen um diefe Zeit 
zur eine mit Ausmüchfen verfehene Fleifchs 
maffe fcheinen. Denn die gleichen Theile 
bleiben ſich in den gleichen eine lange Zeit 
gleich, und werden der Zuneigung und 
ER Verwand⸗ 
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Verwandſchaft wegen fpäter entwickelt. Ob⸗ 
gleich uͤbrigens die Mädchen, wenn ſie von 
der Mutter weg ſind, um der koͤrperlichen 
Schwaͤche und der Lebensart willen fruͤher 
mannbar, klug und alt werden, als die 
Knaben. Die andere vierzigtaͤgige Friſt iſt 
die, in welcher die Frucht den achten Monat 
uͤber in der Gebaͤrmutter kraͤnkelt, und wo⸗ 
von hier der ganze Vortrag gehandelt hat. 
Der dritte Umlauf ift der, in welchem die 
auch wirklich leidend gebohrnen Kinder, 
wenn fie über die vierzig Tage hinaus find, 
fürwahr vermögender und Flüger fcheinen, 
denn fie fehen das Ficht deutlicher, und hoͤ⸗ 
sen den Schall» welches fie zuvor nicht konn⸗ 
ten, gleihfam, als ob diefe Zeit einen Zus 
wachs zu dem übrigen, und zu der im Körs 
per zerſtreut liegenden Vernunft verfchaffe. 
Denn dag eigne Vorftellungsvermögen, das 
im Körper ſteckt, wird ſelbſt den erften Tag 
bemerkbar, da die Kinder, bald nachdem fie 
gebohren find, im Schlafe zu lachen und zu 
tweinen fcheinen. Ja fie lachen und meinen 
auch gleich, ehe fie noch vierzig Tage vorbey 
Haben, fobald fie von felbft munter werden, 

a, lachen fie nicht, wenn man ſi fie angreift 
Ze ‚914 oder 
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oder Figele, che diefe Zeit vorüber iſt, meil 
die Kräfte vom Schleime betäubt werben, 
und der Tod erfolgt hier verhängnißmeiße. 
So wird gleichfam Jedermann überzeugt, 
- daß alle feyende Dinge ihr Wefen aus ſich, 
und ihre Veränderungen durch günftige Zeits 
punkte erhalten. Dies wird Durch ein jedes 
„beftätiget, indem das eine kommt und dag 
andere vergeht. Gegen den Ausgang des 
Jahres Hin giebt e8 zwar viele Krankheiten, 
aber auch oft gute Gefundheit, je nad) den 
zeitläuften, und in Bezug der einzelnen Mo⸗ 
nate und Tage auf die fiebenzeitigen Umläufe ; 
wie fi dann auch manche andere Veraͤnde⸗ 
rungen in den Körpern zutragen: als den 
Kindern fallen die Zähne aus, und andere 
fommen an ihre Stelle. Denn die Dinger 
welche die Körper betreffen, die follte ich 
befchreiben. | | 
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5% ch behaupte von der Geburt im achten 
Monate, daß es unmöglich fey, daß 
die Kinder die fid) zugleich ergebenden dop⸗ 
pelten Beſchwerden zu ertragen vermögen, 
und daher diefe Kinder von acht Monaten 
nicht darvon fommen fünnen. Denn fie has 
ben das Schickſal, daf fie die ihnen in der 
Mutter ſich creignenden Zufälle, und die, 
welche bey der Geburt erfolgen, zugleich aus⸗ 
‚halten müffen. Um deswillen nun bleibt 
fein Kind von acht Monaten am Leben. 
Sch behaupte ferner, daß die fogenannten 
zehn Monats Kinder eigentlich nach fiebens 
mal vierzig Tagen zur Welt fommen , und 
vorzüglich darzu taugen, aufgezogen zu ters 
den. Es iſt auch die Frucht in den erften 
vierzig Tagen am vollfommenften; allein fie 
ftirbt ab, wenn. mehrere darzu Fommen, denn 
da fie in kurzer Zeit viel zu übernehmen has 
ben, fo müffen fie auch viel Franffeyn, wor 
aus dann der Tod erfolgt. Es fängt aber 
das Kind um die Geburtszeit an zu leiden, 


| and 
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und lauft, wenn es ſich in der Mutter wen⸗ 
det, Gefahr zu ſterben. Denn fie halten 
alle, indem fie erzeugt werden, den Kopf 
nach oben; dargegen werden ſie aber vielfäls 
tig mit dem Kopfe gebohren, und machen 
fid dann leichter als die, welche mit den 
Fuͤſſen fommen, log, weil die frumm ges 
gebogenen Theile des Körpers dag mit dem 
Kopfe Fommende Kind nicht hemmen, da 
es: hergegen, wenn es mit den Füffen ein⸗ 
feitt, mehr Widerftände giebt. Cine neue 
Gefahr bringen die Wendungen in dem Baus 
che, und oft fchon hat man die Nabelfchnue 
um den Hals der Kinder gefchlungen gefun⸗ 
den. Wenn nun ungefähr die Nabelfchnur 
in der Mutter nach irgend einen Theil hin 
auggefpannt wäre, fo wird das Kind den 
Kopf, indem fi die Nabelfchnur darum 
verfchlungen Hat, leichter drehen, als wenn 
fie um den Naden liegt. Iſt die Nabelſchnur 
um die Schulter gefchlungen und angefpannt; 
fo muß auch die Mutter in diefem Halle 
nothwendig mehr ausftehen, und dag Kind 
entweder abfterben, oder mühfam fommen. 
Auf diefe Art find manche Kinder, die bes 
seits innerlich den Anfang. einer Krankheit 
hatten 
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hatten, gebohren worden. Einige ſind 
dann daran geſtorben, andere aber kraͤn⸗ 
kelnd uͤbrig geblieben. 
Die Kinder ferner, die einen guten und 
ſichern Weg gefunden, und nachdem ſie ploͤz⸗ 
lich von dem Zwange in der Mutter los wa⸗ 
zen, und ans Licht gekommen, find gleich 
dicker und gröffer, als es natürlich war, 
geworden, allein nicht vom Wachsthume, 
fondern von einer Gefchtwulft, worüber aber . 
‚viele geftorden find. Denn wenn fich der 
Geſchwulſt nicht früher oder auch etwas ſpaͤ⸗ 
ter, als den dritten Tag feßt, fo enttehen 
daraus Kranfheiten. Eben fo werden ihnen 


auch die Veränderungen der Speifen und 


der Luft gefährlich, mweil, wenn diefe ihnen 
etwas ſchaͤdliches zubringen, fie es ihnen 
duch den Mund und die Nafe beybringen. 
Dafür ferner, daß der Nahrungsmittel, fo 
viel als hinlaͤnglich, und fie nicht überflüffig 
genommen werden, fommen teit mehrere 
Binein, fo daß einige ihrer Menge und des 
Förperlihen Befinden des Kindes megen, 
fhon nothwendig durch den Mund und die 
Nafe wieder abgehen, andere aber durch 
die Gedärme und die Blafe nach unten forts 


geſchafft 
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geſchafft werden muͤſſen, obfchon vorher et⸗ 
was dergleichen noch nicht auf dieſe Art ge⸗ 
ſchehen war. Un ſtatt auch der folchergeftale | 
verwandten Lebensgeifter und Säfte , von 
denen es nur die, welche eine Semeinfchaffe 
und Neigung haben, in der Mutter noth⸗ 
twendig überfommen hat, nimmt es lauter 
fremde, rohe, trockne und der menſchlichen 
Natur unähnliche Theile ein, woraus dann 
nothwendig viele Krankheiten und oft der 
Tod erfolgen müffen. Da felbft bey der 
Männern die Veränderungen der Gegenden 
und. Lebensart vielfältig Krankheiten verur⸗ 
ſachen. Eben das gilt auch von der Klei⸗ 
dung. An ſtatt, daß die Kinder mit 


Fleiſch und Säften, die lau, feucht und ihnen 


ähnlich waren, umgeben worden find, fo 
werden fie nun in eben folche Kleidungen, 


“ wie die Manngperfonen eingehült, Die 


Nabelfchnur aber, durch die die Uebergänge in 
das Kind gefchehen, tritt allein vom Körper 
in die Mutter. Durch diefe Zugänge theis 
len fich ihm auch. die beygebrachten Dinge mity 
die übrigen Wege aber find gefchloffen, und 
werden nicht eher, als bis das Kind aus 
dem Bauche abgeht, geöffnet, Wenn es 

2 dann 
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dann feinen Weg antritt, fo öffnen fich die 
übrigen, da hergegen die Nabelichnur dünner 
wird, fich fchließt und ausdorrt. Go wie 
bey den Erdgerächfen die vollfommenen 
Srüchte fi) am Anmuchfe loͤſen und abfals 
len, eben fo wird auch bey den zeitigen und 
vollkommenen Kindern die Nabelfchnur, ins 
dem fich die übrigen Zugänge dargegen Öffnen, 
gefchloffen, damit fie dag, mas man zu fih 
nimmt, aufnehmen, und die natürlichen 
Ausgaͤnge, derer die lebenden Geſchoͤpfe bes 
nöthiget find, erhalten mögen. Denn jedes 
sehet den Anhäufungen gemäß, und feinem 
Hange nad, ab. Es find aber die mit der 
Sonne herangezognen Kinder die ftärfften. 
Die Zehnmonatlichen und eilfmonatlichen Ges 
burten erfolgen nach einem Umlaufe von fies 
benmal vierzig Tagen, auf eben die Art, wie 
die fiebenmonatlichen nach einem halben Fahre, 
Weil die meiften Weiber nothwendig nach 
der Reinigung, und nachdem fie aufgehört 
hat, empfangen müffen. Folglich muß man 
erft dem Frauenzimmer eine Friſt, in der fie 
“ das Monatliche hat, geben. Diefe Friſt währe, 
ben denen, wo fieam kuͤrzeſten ift, drey Tage, 
ob fie gleich bey den meiften weit mehrere 

beträgt, 
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beträgt. Unterdeſſen giebt e8 viele andere Hin⸗ 

derniſſe auch bey den Männern, durch welche 
die Empfängnis verzögert wird. In diefen 
Faͤllen nun muß man dies vorzüglich mit bes 
rechnen, daß der Neumond, daer einen Tag 
beträgt, ungefähr den dreyßigſten Theil des 
Monats ausmacht, zwey Tage beynahe den 
funfzehnten Theil vom Monate, drey Tage 
den zehnten Theil vom Monate, und die 
übrigen nach dirfem Verhältniffe betragen. 
Es iſt daher nicht möglid), daß dag Ende 
der Reinigung, und die Empfängnis in 
fürzern Friften erfolgen. Diefem allen gemäß 
alfo, müffen die Weiber meiftens um den 
Vollmond und meiter hin empfangen, fo 
daß daher oft die zweyhundert und achtjig 
Tage bis hin an den eilften Monat zu reichen 
feinen. Denn diefe betragen fiebenmal 
vierzig Tage, teil, wenn ein Frauenzimmer 
auffer dem Bollmonde ſchwanger wird, dies 
fer nothwendig -ganz big zum eilften Monat 
hinreihen muß, damit, fie big bin zum letz⸗ 
ten Umlaufe gelanget. 
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A eine Frau überfchtwängere iſt, 
und das erſte Kind in der Mitte der 
Gebaͤrmutter trägt, fo wird die Nachfrucht von 
der Altern fortgetrieben und geht ab, Hat 
fie bergegen die Nachfrucht in den einen 
Horne,. fo bringt fie, wenn bie Mutter, 
Dieweil fie von dem lebendigen Finde ent 
bunden worden, fich 'erweitert hat, und 
feucht geworden ift, das Nachkind todt zur 
Welt. Geht das Nachkind nicht gleich fort, 
fo erregt eg Schmerzen, einen finfenden 
Abgang und ein Fieber, und das Gefichte 
und die Züffe und Schenkel ſchwellen ihr 
an. Stirbt ed, fo verliert fie, bis es abs 
geht, die Eßluſt. Es werden aber diejenis 





gen Weiber überfchtwängert, bey denen fih 


der Muttermund nad) der erften Empfängs 
nis, befage der Anzeigen nicht recht ges 
ſchloſſen hat, und nad) den zulegt gebohrs 
nen Nachkindern offen ſteht. Wenn es noch 
nicht deutlich zu unterfcheiden ift, ſondern 
zur eine Fleiſchmaſſe vorſtellt, fo ſchwillt 
#2 es 
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es zwar nicht auf, allein e8 fault, bis es 
aus der Mutter abgeht. Machen fi bey 
einer Srau die Häute des Kindes in der 
Mutter, ehe es fich fortzugehen anfchickt, 
los, fo fomme fie ſchwer nieder, und die 
Gefahr wird für fie noch gröffer, wenn der 
- Kopf nicht voran frift. Wenn dargegen 
bey einer Frau das Kind von den Häuten 
abfommt, und indem es auf den Mutters 
mund flößt, fich von dengeborftenen Häus 
ten log macht, fo gebiert fie leicht, und das 
Kind kommt heraus, die Haute hergegen 
bleiben zurück, ziehen fich felbft zufammen und 
bleiben drinnen. Wenn ein Kind nicht 
lebensfähig gebofren wird, ſo ragt das 
Fleiſch über die Nägel hervor. Es fehlen ihm 
fogar die Nägel an den Händen und Fuͤſſen. 
Tritt bey einem lebensfähigen Kinde die 
Hand heraus, fo muß man fie aufwärts 
zurück ftoffen, bis fie Hineingebracht iſt, und 
find es beyde, fo muß man beyde hinein 
bringen. Faͤllt das Bein vor, fo muß man 
auch dies zurück fehieben. Bleiben beyde 
Beine fichtbar, und ruͤcken nicht weiter 
vor, fo muß man eine trockne Bähung, von 
der die Gebärmutter ganz feucht wird, braus 

| chen, 
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chen, allein, fie muß einen guten Ges 
ruc geben. Wenn fich der Kopf zuerſt 
zeigt, und der übrige Körper bleibt drinnen, _ 
fo muß man ſie auch bier bähen, Bleibt 
der Körper zum Theile in der Mutter zum 
heile in den Geburtstheilen und zum Theile 
auffer den Schaamtheilen ftecfen, und ſchwillt 
auf; fo muß man fie ebenfalls bähen. Gebt 
er nun auf das Bähen ab, fo ift es gut; 
wo nicht, fo muß man ihr den Muttermund 
mit dickem Efelsgurfenfafte, den man mit 
Waſſer verdünnt bat, um ihre Wehen zu 
erregen, einfchmieren, ihr auch durch die Ge; 
tränfe und Speifen Wehen zu verfchaffen fu: 
chen, und ihr die Schaamtheile, wenn fie 
zu trocken ſcheinen, mit einer Wachsfalbe ein« 
ſchmieren. | 
Wenn, indem der Kopf des Kindes aus 
| dem Muttermunde hervor ſteht, der übrige 
Körper nicht weiter fortrücken will, und dad 
Kind tode iſt, fo feuchtee man die Finger 
mit Waffer an, fchiebe fie zwifchen dem 
Muttermunde und dem Kopfe hinein, und 
führt den Finger im Kreife herum; nachher 
. bringt man ihn unter das Kinn, fteckt ihn 
in den Mund, und zieht es hervor. Wenn 
k3 der 
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der übrige Körper aus den Schaamtheilen 
Heraus, der Kopf aber» dieweil fi) das 
Kind auf die Züffe gewendet hat, noch drins 
nen bleibt : fo sieht man es, nachdem man mit 
dem Finger ‚drum berumgefahren ift, und 
die beyden ins Waffer gefauchten Hände zmwis 
fhen den Muttermund und den Kopf g% 
bracht Hat, hervor. Iſt eg zwar aus dent 
Muttermunde heraus, aber noch innerhalb 
der Schaam,. fo bringt man die Hände hinein, 
ergreift es heym Kopfe, und zieht es hers 
vor, Wenn das todte Kind drinnen fteden 
bleibt, und nun weder von felbft noch Durch 
Arzneyen natürlich fommen fann, fo bes 
fhmiert man die Hand mit einer vorgüglich 
fchlüpfrichmachenden Wachsfalbe, fährt nach⸗ 
ber in die Gebärmutter Hinein, und ninmt, 
indem man den Daumen unterfegt, bie 
Dberarme vom Halfe ab; allein man muß 
hierbey den Hacken auf dem Daumen hals 
ten, und waͤrend dem Abnehmen die Hände 
heraus ziehen. Hierauf fahre man wieder 
hinein, und ſchneidet den Bauch auf, Nachs 
dem man ihn geöffnet hat, fo zieht man die 
Eingeweide behutfam hervor. Hat man fie 
nun herausgeholet, fo zerdrückt man die 
Ä Ribben / 
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Ribben, damit das zuſammenfallende Koͤr⸗ 
perchen foͤrmlicher wirrd, und da es nun 
nicht bauſicht mehr iſt, leichter heraus geht. 
Folgt die Nachgeburt nicht leicht nach, ſo 
laſſe man ſie nur an dem Kinde haͤngen, 
und ſetze die Gebaͤhrende gleichſam auf einen 
Nachtſtuhl. Man muß aber etwas Erhab⸗ 
nes ſo vorrichten, daß das ſchwebend han⸗ 
gende Kind, ſie durch ſeine Schwere nach 
ſich und heraus zieht. Allein man muß dies 
gemach und nicht fahrig verrichten, damit 
die unnatuͤrlich angezogene Nachgeburt keine 
Entzuͤndung errege. Man muß daher dem 
Kinde recht bauſichte, friſch gezupfte Wol⸗ 
le, damit ſie nur allmaͤlich nachgiebt, oder 
auch zween kleine auf einander befeſtigte 
Schlaͤuche mit Waſſer unterlegen, auf die 
Schlaͤuche aber Wolle, und auf die Wolle 
das Kind legen. Hierauf muß man einen 
von den Schläuchen mit einem Grabftichel, 
daß das Waffer allmälich herauslauft, anftes 
hen. Unter dem Auslaufen des Waffers 
geben die. Schläuche nach, und indem die 
Schläuche weichen, fo zieht das Kind die 
Nabelfchnur an, die Nabelfchnur aber die 
Nachgeburt nad, Wenn fie nicht auf eis 
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nem Nachtſtuhle ſitzen Farin , ſo muß fie ſich 
auf einen ausgeſchnittenen Lehnſtuhl den 
man zurück legen kann, ſetzen. Wäre fie 
überhaupt zu ſchwach zu figen, fo muß man 
das Bette mit dem Kopf Ende ganz gerade in 
die Höhe heben, damit fie abwärts hängt, 
und die Laſt untermärts anzieht, Allein 
man muß die Gebährerin unter den Achfeln 
uͤber den Kleidern mit einem Gurte oder 
einem breiten, weichen Riemen an das Bette 
anbinden, damit ihr Körper, wenn das 
Bette gerade aufrecht fteht, nicht herunter 
falle. Auf eben die Art muß man auch 
ſchickliche Gewichte anhängen, und dadurch 
den Abgang der Nachgeburt befördern, wenn 
etwa die Nabelſchnur abgeriſſen waͤre, oder 
ſie Jemand vor der Zeit abgeſchnitten haͤtte. 
Denn in ſolchen Faͤllen iſt dies die beſte 
Huͤlfsart, die keinesweges ſchadet. 

Wenn bey einer Frau das Kind in der 
Mutter abgeſtorben iſt, und dieweil die Gebaͤr⸗ 
mutter noch feucht iſt, nicht abgeht, und ſie kein 
Waſſer mehr hält, ſondern austrocknet, fo lauft 
e8 erſt auf, nachher fchmelzt und fault das 
Fleiſch weg und fließt Heraus, zuletzt aber 
gehen auch die Knochen ab. Bisweilen be⸗ 

| fomme 
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kommt fie, wenn fie nicht fchon vorher ftirht, 

einen Blutſturz. Wenn das Kind abgeftors 
ben wäre, fo muß man eg nicht nur aug 
andern Kennzeichen herausbringen, fondern 
fie auch ſich bald auf die rechte Seite legen, 
bald wieder auf die linfe herumzuwerfen 
heißen. Denn eg fällt das Kind, wenn es 
todt ift, in der Gebärmutter wie ein Stein oder 
etwas anderes auf die Seite/ wo die Frau ' 
hinfaͤllt. Die Schaamgegend iſt auch bey 
ihr kalt. Wenn e8 hergegen-Iebt, fo ift die 
Schaamgegend warm, und der ganze auss 
gefpannre Bauch faͤllt mit dem übrigen Körs 
per nad), in ihm felbft aber fällt auffer dem 
übrigen Körper nichts herum, 

Wenn bey einer Kreifenden fich ein — 
ker Blutabgang ohne Schmerzen vor dem 
Kinde einſtellt, fo lauft fie Gefahr, daß 
das Kind abftirbt und fortgeht, oder auch 
nicht lebensfähig fommt. Bey den meiften 
Schwangern pflegt der Muttermund vor. der 
Entbindung ganz nahe hervor zu ſtehen. 
Henn fi eine ſchwangere Frau nicht bes 
fchlafen läßt, fo wird fie leichter entbunden. 
Eine Schwangere, die Zwillinge trägt, ger 

biert fie au dem nämlichen Tage, fo mie fie 
85 dieſel⸗ 
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dieſelben empfangen hat, ob ſie gleich beyde 
Kinder in einer Huͤlle traͤgt. Wenn bey einer 
ſchwer gebaͤhrenden Frau das Kind in den 
Ecken liegt, und nicht leicht, ſondern nur 
mit Muͤhe und durch die Huͤlfe eines Geburts⸗ 
helfers heraus kommt, ſo bleibt ein ſolches Kind 
nicht lange am Leben, und man muß an 
ihm die Nabelſchnur ſitzen laſſen, und nicht 
eher abſchneiden, als bis es gepißt, genießt 
oder geſchrien hat. Die Frau muß uͤbri⸗ 
gens moͤglichſt nahe an dem Kinde ſeyn, und 
wenn ſie Durſt hat, Honigabſud trinken. 
Iſt die Nabelſchnur wie der Muttermund 
aufgedunſen, und das Kind bewegt ſich 
oder nießt oder ſchreyet, ſo muß man ſie 
ihm, weil es nun athmet, abſchneiden. 
Schwillt aber die Nabelſchnur nicht an, und 
es bewegt ſich in der Folge nicht, ſo bleibt 
es auch nicht am Leben. 

Wenn man eine ſchwangere Frau auch 
ſonſt an nichts erkennen koͤnnte, ſo werden ihr 
doch die Augen zuruͤck gezogen und hohl, 
das Weiſſe in den Augen hat die natuͤrlich 
weiſſe Farbe nicht, und iſt mehr bleyfarben. 

Wenn eine ihrer Entbindung nahe Frau 
hohlaͤugicht, und ihr Geſicht und ſie = 
au 


von der Ueberſchwaͤngerung. 523 


auch durchaus aufgedunfen ift, und ihr die 
Süffe ſchwellen, fie mie eine bleichfüchtige 
ausfieht, und meiffe Ohren, eine weiſſe 
Naſenſpitze und bleyfarbne Lippen hat, fo 
trägt und gebiert fie ein todtes, oder ein übel 
lebendeg Kind, das nicht am Leben bleibt, und 
tie wenn es kraͤnkele, Blut leer ift, oder wenn fie 
auch vorher ein nicht amt Leben bleibendes 
Kind gebohren hat, fo ift dag Blut bey ihr zu 
Waſſer geworden, Einer folchen Frau muß 
man nad der Entbindung wohlriechende 
Mittel als Muttelzäpfchen beybringen, ihr 
wohleiehende Sachen zu effen und zu trin⸗ 
fen geben, und fie mit Speifen erquicen. . 
Es wird auch) zuerft im Gefichte die Nafen« 


tuppe fpisig,. und erhält Farbe. Wenn 


eine Schwangere Luft Erde oder Kohlen zu. 
effen befommt, und fie ißt fie,. fo zeigt fich 
davon ein Mahl an dem Kopfe des Kindes, 
wenn es gebohren wird. 

Eine ſchwangere Frau muß auf ihre 
Brüfte acht geben. Das Kind liege unter 
der, welche die flärffte bey ihr if. Eben 
dies gilt aud) in Anfehung der Augen. Denn _ 
das, wo die eine Bruft gröffer ift, wird übers 
haupt innerhalb des Augenliedes groͤſſer 

und 
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und heller, Wenn fic) bey einer Frau auf 


— 


eben nicht ſehr ſtarke Mutterzaͤpfchen Glieder⸗ 
ſchmerzen einfinden, ſie auch mit den Zaͤh⸗ 
nen knirſcht, und ſich dehnt und gaͤhnt, ſo 
kann man hoffen, daß ſie eher ſchwanger 
geworden ſey, als die, welche nichts derglei⸗ 
chen empfindet. Wenn eine Frau unnatuͤr⸗ 
lich dick und fett wird, und mit Schleime 
angefuͤllt iſt, fo wird fie die Zeit über nicht 
ſchwanger. Iſt fie es bergegen von Natur, 
fo fann fie darum doch ſchwanger werden, 
wenn fie fonft nichts daran hindert. Bey 
den mehreften Srauenzimmern zieht fich der 
Muttermund , wenn das Monatliche eins 
treten will, fiärker als fonft zurück, 

Eine fruchtbare Frau, die nun ſchwan⸗ 
ger zu werden aufgehört hat, muß im Jahre 
zweymal an den Händen und Schenfeln zur 
Ader laffen. Wenn eine Frau Schmerzen 
in der Hüfte, oder am Kopfe, oder in den 
Händen, oder fonft wo am Körper fühle, 
die, wenn fie ſchwanger geht, nachlaffen, fich 
aber, nachdem fie entbunden ift, wieder eins 
finden; fo ift es ihr zuträglich, wohlriechende 
Mittel einzunehmen, und als Mutterzäpfe 
Sen an den Muttermund anzubringen. 

Wenn 
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Wenn man einer Frau des Schwangerwerdens 
wegen Arzneyen giebt, und ſie ausgereiniget 
und der Muttermund wohl zu ſeyn ſcheint, 
ſo muß man ihr den Kopf waſchen, und ab⸗ 
reiben, allein bey keiner ſoll man ihn einſal⸗ 
ben. Nachdem ſie ſich dann ein geruchloſes 
und rein gewaſchenes Tuch um die Haare ge⸗ 
ſchlagen, und noch ein rein gewaſchenes oder 
nach nichts riechendes Netz drum hergebun⸗ 
den, wenn ſie naͤmlich das leinene Tuch 
umgebunden hat, ſo muß ſie ſich hierauf 
abgekochtes Mutterharz, das am Feuer und 
nicht an der Sonne erweicht worden iſt, als 
Mutterzaͤpfchen beybringen, und ausſchla⸗ 
fen. Wenn fie nun den Morgen dag Netz 


mit dem Tuche abgethan hat, fo laffe man 


Jemand an ihrem Scheitel riechen. Giebt 
‚fie einen Geruch von fih, fo gebt es 
ihr auf die Reinigung gut, auffer dem aber 
übel. Doc muß fie dies ohne gefpeißt zu 
haben, thun. Sie wird aber nicht riechen, 
- wenn. fie nicht gebiert, fie mag nun gereinis 
get, oder fonft etwas feyn. Es wird auch 
nicht wohl riechen, wenn man es einen 
. Schwangern benbringt. Bey einer, die oft 
ſchwanger wird, und fruchtbar und gefund 

a. ift, 
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iſt, riecht der Scheitel, wenn man ihr auch 
keinen Mutterzapfen beybringt, und ſie nicht 
ausreiniget, auſſerdem aber wird er nach nichts 
riechen. Wenn ſie ſich nun im Ganzen wohl zu 
befinden ſcheint, und beſchlaffen laſſen ſoll, ſo 
muß die Frau nüchtern, der Mann aber uns 
beraufcht, mit faltem Waffer wohl abges 
waſchen, und mit ſchicklichen Dingen gefpeift 
ſeyn. Merkt fie dann, daß fie den Saamen 
behalten hat, fo muß fie ſich zu der Zeit dem 
Manne nicht nähern, fondern ausruhen. 
Cie kann e8 aber fpüret, wenn der Mann 
fagt, er habe ihn gehen laffen, und die Frau 
ihn der Troͤckne nach nicht fpürt. Giebt 
ingtoifchen die Mutter den Saamen in die 
äuffere Schaam zuruͤck, und fie wird naß, ſo 
muß ſie ſich wieder bis ſie empfaͤngt beſchla⸗ 
fen laſſen. | 
Bey einer Frau die zwar ſchwanger 
wird, aber einen Mißfall von einer zwey⸗ 
monatlichen Frucht hat, und zwar genau 
um dieſe Zeit, nicht fruͤher und nicht ſpaͤter, 
und der Died zwey oder dreymal begegnet, 
ja auch, wenn fie einen Mißfall von einer 
drepmonatlichen oder viermonatlichen oder 
einer altern Frucht auf die naͤmliche Art hat, 
bey 
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bey einer folchen giebt die Gebärmutter, wenn 
das Kind gröffer wird, und über die zween 
oder drey Monate, oder was für eine Zeit 
es fey, hinaus iſt, nicht weiter nach, oder 
‚wenn fie auch fonft zunimmt, und die Muts 
ger nicht mehr geraumlich genug ift, fo leidet 
fie darüber um diefelbige Zeit einen Misfall. 
Einer folhen Frau muß man ein Mittel aus 
Efelögurfenfafte an die Mutter bringen. 
Man muß bey ihr alfo die Urfache wegſchaf⸗ 
fen, und fie vorzüglich mit folgenden Mit⸗ 
teln, in Mutterzäpfchen angebracht, ausein⸗ 
ander treiben. Man ftoffe das innere von 
einer. Efelsgurfe, und reibe es durch, nach⸗ 
her mifche man ein wenig gefottenen Honig, 
fü daß es etwas mehr Honig ift, und ein 
wenig Teufelsdreck zu. Allein der Honig 
‚muß wohl durchgekocht ſeyn. Dies druckt 
man um einen Fuͤhlſtab, und macht es fo 
dick, daß e8 der Muttermund noch hinein⸗ 
läßt. Man muß es nämlidy big an den 
Muttermund bringen und e8 hinein drücken, 
Damit esin dag Innere der Gebärmutter hinein 
kommt. Wenn dann dag Mittel abgefchmols 
zen ift, fo muß man den Fuͤhlſtab heraus⸗ 
stehen, und - die Ka Ars Eſelsgur⸗ 
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kenſaft, und auch vom wilden Kuͤrbſe eben 
fo zurichten, und als Mutterzaͤpfchen beys 
bringen. Sie muß, die Zeit über fehe _ 
viel Knoblauch und den Stengel von der 
Afandpflange und was Blähungen im Un« 
terleibe erregt fpeifen. Den Mutterzapfen 
muß fie ſich um den dritten Tag und an 
Menge fo viel hinein geht, big fie wohl zu 
feyn glaubt, beybringen; in den Zwiſchen⸗ 
tagen aber muß fie ermeichende Mittel braus 
cher, Wenn dee Muttermund durch. die 
ertweichenden Mittel zurecht gebracht ift, fo 
muß fie ſich bey dem Abgange des Monatlis 
hen ruhig halten, hergegen aber fich fobald 
fie trocken ift, begatten. ' 

Wenn bey einer Frau ein Geſchwuͤr in 
der Mutter entweder nad) der Entbindung, 
ſelbſt, nach einem Mißfalle, oder auf fünf 
eine Art entfteht, und. das Eiter aufferdem 
in einem Sacke und Beutel, wie bey einer 
Beule ſteckt, fo muß man ihr einen Spatel 
in den Muttermund fehieben, meil e8, wenn 
es neben dem Spatel heraus fließt, des 
Brennens weniger bedarf, Drauf fammle 
man Wolfsmilch-Raupen, fie Haben aber 

eine Art Stacheln, diefe muß man vorſich⸗ 
J | tig 
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tig abfchneiden, damit dag Befreffene nicht 
herausfließt; dann fie in der Sonne dürs 
ren und reiben. Zerner muß man auch Mifts 
fäfer in der Sonne trocknen, und nachher 
zart reiben, Drauf nimmt man von der 
Kaupe einen Sfrupel am Gewichte, von den 
Miftfäfern aber doppelt fd viel, und miſcht 
ihnen ein wenig Anis oder etwas dergleichen F 
bey. Denn das Mittel ſtinkt. Dies reibt 
man klar, und zertreibt es in weiſſem, wohl⸗ 
riechenden Weine. Wenn fie es dann ein⸗ 
genommen bat, To befällt fie eine Schtvere, 
und fie fühle eine Taubheit im Leibe. Wider 
fährt ihr dies, fo muß fie ein wenig Honigs 
abfud nachtrinken. u 
| Bey einer Frau, bie, ob fie gleich 
{don ſchwanger geweſen iff, und Kinder ges 
bohren hat, einer Schwangerfchafft und deg 
Kindermacheng, da fie feine Kinder befommt, 
bedarf, es fey nun , weil der Muttermund 
trocken oder am Aufferften Ende fchadhaft, 
oder gefchloffen, dder nicht gerade gerichtet, 
fondern nach der einen Hüfte hingekehrt, 
oder nad) den Hintern verftecht, oder in fich 
ſelbſt zurückgezogen, oder der Rand deg 
Muttermundes, woher e8 auch fen; Aber fich 
Vierter Band. EI berger 
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hergeſchlagen, oder rauh, oder mit einer 
ſteinern Rinde uͤberzogen iſt; er wird aber 
nicht nur von dem Verſchließen, ſondern 
auch von dem ſteinern Ueberzuge hart: bey 
einer ſolchen Frau zeigt ſich entweder das 
Monatliche nicht oder ſchwaͤcher, als gehoͤrig, 
oder es dauert auch wohl eine lange Zeit. 
Es giebt aber einige, bey denen das Monat 
liche durch die Gefundheit des Körpers und 
der Gebärmutter, dann auch auf eine natür« 
liche und richtige Art, und wenn der Mut 
termund durch die Warme und Dünne des 
Monatlichennicht fehr befchädigtift, wohl einen 
Ausgang finder. Allein den Saamen nimmt 
fie der Beſchaͤdigung halber, die ihn von dem 
nicht richtig befchaffenen Muttermunde auf- 
genommen zu werden hindert, darüber nicht 
ein, Einer foichen Frau muß man, nachs 
dem man ihr den ganzen Körper gebähet 
bat, ein Ausleerungsmittel geben, und 
ihre zuosrderft den Körper außreinigen, es 
fey nun, daß er es nach unten und oben, 
oder allein nach) oben nöthig haͤtte. Giebt 
man ihr ein über fich mwirfendes Mittel, fo 
darf man fie nicht vor der Ausreinigung 
baͤhen. Hergegen muß man fie bähen, wenn 
| Ä ſie 
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ſie ein Purgirmittel hinterdrein zu nehmen 
hat. Scheint ſie keines uͤber ſich wirkenden 
Mittels benoͤthiget, ſo giebt man ihr eine 
Purganz, nachdem man ſie zuvor gebaͤhet hat. 
Befindet ſich der Koͤrper auf die Reinigung 
dem Anſcheine nach wohl, ſo muß man, 
wenn es ihr zutraͤglich zu ſeyn ſcheint, ihr 
die Mutter hinterher baͤhen, und ſie oft 
drauf ſetzen. In die Baͤhung thut man 
Raſpelſpaͤne von Kupreſſenholze und geſtoſſene 
Lorbeerblaͤtter, und badet ſie mit vielem 
warmen Waſſer, Wenn fie dann friſch ges 
badet und gebähet ift, fo muß man den 
Muttermund mit einen zinnern oder auch 
mit einem bleyernen Spatel, fo daß man mit 
einem dünnern anfängt, und nachher, wenn 
er angenommen wird, mit einem dickern, bie 
es gut zu gehen fcheint, fortfähre, wieder 
erieitern, und ihn da, wo e8 nöthig iſt zus 
‚recht rüden. Man muß auch die Spatel 
in irgend ein erweichendes verdünntes Mittel 
saugen, und es, wenn man es vortheilhaft 
- su fenn glaubt, flüßigmachen. Die Spatelmuß 
man an dem hintern Ende hohl machen, fie 
nachher an etwas lange Stiele befeftigen, 
und auf diefe Art anwenden, Gie muß die 
| | $12 Zeit 
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Zeit über recht fettes, dünn gefpaltenes 
Kienhoiz, und geftoffenen Peterfilienfaamen, 
Mohrenfümmelfaamen, und von dem beften 
Weyrauch mit weiſſem, wohlriechenden, recht 
angenehmen ſuͤſſen Weine abgeſotten, neh⸗ 
men. Hiervon muß ſie nuͤchtern ſo viel 
ungefaͤhr eine mittlere Menge zu ſeyn ſcheint, 
und fo viel Tage; als man es noͤthig zu ſeyn 
glaubt, trinken. Darbey muß ſie gekochte 
junge Hunde, und in ſuͤſſem Weine abgefochten 
Kuttelfifch fpeifen ‚und die Brühe trinfen, 
auch gefochten Kohl und weiſſen Wein nach⸗ 
trinken, feinen Durſt leiden, und fich taͤg⸗ 
lich zweymal in warmem Waſſer baden. Der 
Beygerichie muß fie ſich die Zeit über enthal⸗ 
ten. Wenn num nachher etwas durd) dem 
Muttermund abgeht, und von der Neinis 
gung äufferlich erfcheint, ſo muß fie zwar 
noch einen bis zween Tage von dem Tranfe 
trinken, mit dem Gebrauche der Spatel aber 
inne halten, und die Mutter mit als Mut 
terzaͤpfchen angebrachten Mitteln zu reinigen 
verfuchen. | 
Wenn ben einer Frau, ungeachtet der 
Muttermund gerade fteht, und groß, ges 
fund, und wohl gebauet ift, und er an dee 
Sr Zr gehörigen 
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gehörigen Stelle fi itzt, ſich das Monatliche 
doch durchaus nicht, oder ſparſamer, und 
eine laͤngere Zeit und kraͤnklich zeigt, und 
man hat die Krankheit, von der die Mutter 
leidet, entdeckt, und die Urſache gefunden, 
die etwa der Koͤrper darzu, daß ſie nicht 
ſchwanger wird, beytraͤgt, und es ſich auf 
dieſe Art verhaͤlt: ſo wird derjenige die Hei⸗ 
lung durch die angebrachten Mittel bemwirs 
fen, der, indem er die Kur unternimmt, 
mit den flarfen Mitteln, fo wie eg ihm die 
Gelegenheit anzugeben fcheint, anfängt. Herz 
‚gegen muß er mit den gelindern, big fich die 
Gebärmutter durch die Ausreinigung mohl 
zu befinden, der Muttermünd die gehörige 
Nichtung zu Haben, und auch in der ex; 
forderlichen Lage zu ſeyn fcheint, endigen. 
Allein wenn fie ſich non dem Getränfe und 
der Arzney nicht einſtellt, felbft nachdem fie 
diefelben eine ziemliche Zeit genommen Bat, fo 
muß fie doch mit dem Getraͤnke nicht inne 
halten. Geht es bey der Behandlung mit 
dem Spatel gut, fo muß Man ihr den 
Muttermund erweichen , und machen, daß 
der Weg für den Muttersapfen aus den 


Raͤucher⸗ Purgivs und erweichenden Mit; 
13 teln 
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teln offen ſtehe. Wenn fie fih nun aufs 
Raͤuchern und Einmeichen wohl zu befinden 
fcheint, ſo muß man durch Anbringung von 
Purgirmitteln als Mutterzapfen bey ihr eine 
Reinigung der Mutter, ſo wie man ſie ihr 
zutraͤglich glaubt, bewirken, und zwar muß 
man mit den gelinden Mitteln anfangen, zu 
den ſtaͤrkern übergehen, und mit den gelin⸗ 
den und tohlriechenden tieder. aufhören, 
weil die meiften ſtarken Reinigungsmittel 
den Muttermund brennen, und zum ſchwaͤren 
bringen. Nachher muß man den Mutter 
"mund gehörig richten, und ihn gefund, und 

zur Aufnahme des SZeugungsfaftes. fähig, 
und die Gebärmutter trocken machen, und 
Luft hinein treiben. 

Wenn einer Fran das Fett beym Schwan⸗ 
gertverden hinderlich ift, ſo muß man fie, 
bis fie anders wird, aushungern, und moͤg⸗ 
fichft abmagern. Der Frühling ift die befte 
Jahreszeit zum Schtvangerwerden. CB 
ſoll fich aber der Mann nicht beraufchen, und 
feinen meiffen, fondern nur den flärfften 
und unvermiſchteſten Wein trinken, die derb⸗ 
fen Speifen genieffen, und fich-nicht warm 
baden, Ueberdies muß er ſtark und geſund 

| Ä ſeyn, 
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ſeyn, und die Speiſen, die dieſem Vorhaben 
nicht zutraͤglich ſind, meiden. Will er nun 
einen Buben machen, fo muß er ſich begat—⸗ 
ten, wenn das Monatliche aufgehoͤrt hat 
oder weggeblieben iſt, und tuͤchtig, bis 
ihm der Saame entfahren iſt, zuſtoßen. 
Wenn es hergegen ein Maͤdchen werden ſoll, 
alsdann, wenn der Frau das Monatliche 
recht reichlich, und ſelbſt noch fließt, er muß 
auch den rechten Hoden, ſo ſehr er es nur ir⸗ 
gend ertragen kann, unterbinden. Will 
er einen Buben zeugen, ſo muß er den lins 


ken Hoden abbinden. 


Der geſchloſſene Muttermund öffnet ſich 
som Nauchwerfe, und wird von den erwweis 
chenden Mitteln erweicht. Man muß ihn 
daher mit der Rinde vom Zürgelbaume, mit 
Lorbeern und deffelben geftoffenen, grünen 
Blättern, mit Weyrauch, Myrrhe, Bey— 
fußfaamen oder Blättern und geftoffenem 
Anis, oder mit Fett, Wachs, Schwefel, 
Kupreſſennuß, Saufenchelwurzel, grünen - 
geſtoſſenen Myrtenblättern, Biberhode, Miſt 
vom Eſel, Knoblauch, Storax und Schwei⸗ 
nefett raͤuchern. Iſt er verdreht, ſo muß 
wan ion mit den vämlichen Mitteln beräus 
814 chern; 


536 Das Buch 


> chern; dent auf diefe Arc thut er fih auf. 
und wird gerade gerichtet. Den Muttermund 
muß man mit folgenden Mitteln erweichen: 
als mit Raufchgelb , Ziegentalge, Efelsgurs 
kenſafte, Teufelsdreck, Saubrodfafte, Thaps 
fi, Wolfsmilchfafte, Kreßfaamen, der Pflanzer 
die man Peplos nennt, Biberhoden, Lein⸗ 
fnoten, mineralifchem Laugenſalze Aron⸗ 
wurzel, Loaͤuſekraut, grünen Bergmuͤnzeblaͤt⸗ 
tern, Walkerwurzelſaamen und dem Innern 
aus der Meerzwiebel. Sie muß auch Thap⸗ 
ſiawurzel, Ochſenmark, Gaͤnſefett und Ro⸗ 
ſenſalbe nehmen, dieſelben reiben, und zus 
ſammen fochen , fie vier Tage ale Mutter- 
zaͤpfchen beybringen, und Lauchſaft und 
weiſſen, füffen Wein trinfen, und Harz, 
laues Del, Kuͤmmel, mineralifches Laugens 
ſalz, und Honig in ungewafchner Wolle 
vier Tage brauchen, Peterfilienfaamen und 
Weyrauch, fünf Körner, und Mohrenfüms 
mel in weiſſem unvermifchten ſuͤſſen Weine 
nehmen, und fich täglich zweymal baden. 
Sie muß ferner Myrrhe, Weyrauch, Och⸗ 
fengalle, Terpenthin oder Netopon nehmeny 
und von diefen, von jedem gleich viel, vermis 
ſchen/ und ſie in reiner Wolle oder einem 
duͤnnen 
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dünnen Läppchen als Murterzäpfchen beys 
bringen. Sie muß das Läppchen in weiſſe, 
mohlriechende, egnptifhe Pomade eintaus 
chen, mit Zwirn umbinden, und es ſich, 
nachdem fie ſich gebadet hat, benbringen, 
geklopften Kuttelfiſch ſpeiſen, und taͤglich 
dreymal nüchtern Peterfiliens und Spargel⸗ 
faamen in mweiffem Weine nehmen. Sie 
muß fich ferner Myrrhe, Kaſſia, Weyrauch/ 
Zimmt, Netopon von jedem gleich viel in 
Wolle, oder auch alg eine Steckpille zuges 
- richtet, beybringen. Ein andes 
res. Man nehme das Innere 
vom milden Kuͤrbſe, geroͤßten Kümmel, Dils 
faamen , Kupreſſenwurzel, dieſe reibe man 
ganz zart, rühre fie. mit abgefottenem Ho⸗ 
nig ein, mache Stecpillen daraus, und 
laffe fie als Mutterzapfen beybringen, Sie 
muß auch Sichtrofenmurzel, Peterfilienfaas 
men und Teufelsdreck in Wein nehmen. 
Die Saufaftanie reiniget auch, als Muts 
terzaͤpfchen beygebracht. Man bringe ihr 
ferner feine Myrrhe und. ein wenig Erzblüs 
then in weiſſem, mohlriechenden Beine bey. 
Man nehme Erzblüthen und mineralifcheg 
kaugenſalz ein Drittel, reibe es mit abge⸗ 

gel 5 ſottenem 


538 Das Buch 


ſottenem Honig zuſammen, mache Stecfpik 
len daraus, fo daß fie von mittlerer Gröffe 
und Dicke ſcheinen, und bringe fie auf diefe 
rt an den Muttermund. Wollte man fie 
ftärfer haben, fo miſcht man Efelegurfens 
faft bey, und die Erzblüthen nur allein, und. 
giebt fie auf diefe Art verfertigt, beyzubrins 
gen. Man fehabe und reibe auch Die Schaale 
vom Feigenafte ganz zart, und milche dies 
auf diefe Art zur Hälfte bey, wenn der 
Mutternumd zu trocken zu ſeyn ſcheint. 
Ein anderes. Man - 
yeibe Eſelsgurkenſaft und Erzblüthen zart, 
und zwar einen Theil Eſelsgurkenſaft, und 
zween Theile Ergblüthen, diefe verdünne man, 
seibe Saubrodmurzel, und mifche fie dieſem 
bey, mie es fchicklich fcheint, mache Mut⸗ 
terzäpfchen draus und bringe fie in Wolle 
bey. Den weiſſen Fluß vertrei⸗ 
bende Mutterzaͤpfchen. | Man 
bringe Beyfußkraut, mineralifches Laugen 
ſalz, halbgetrocknetes Saubrod und Kuͤm— 
mel bey. Ein anderes. | 
Man reibe grünes Beyfußfraut und den 
dritten Theil Myrrhe, thue wohlriechenden 
Worin Er wickle es in weiſſe Wolle, 
tunke 


te, 
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tkunke es in den Wein, und gebe es al 

‚Mutterzäpfchen beyzubringen. 

Wenn die Mutter offen fteht, fo bringe 

man mineralifches Laugenfak, das Innere - 

von der Efelsgurfe und halbtrocknes Sau⸗ 

brod in Wolle ald Mutterzäpfchen bey. 
Mutterzäpfchen, die alles auss 


einigen fünnen. Man reibegro 


nes Laͤuſekraut, beſtreiche und reibe die 
Blätter vom Beyfußkraute, umwickle fie mit 
der Schaale, und trockne es im Schatten. Hier⸗ 
von mahe man Mutterzäpfchen, und gebe | 
fie der Frau, fie ſich beyzubringen. 
Ein anderes. Man verduͤnne und 
mifche Erzbluͤthen, oder egpptifchen Alaun 
mit: Saubrodfalbe, und überftreiche fie wie 
Die erſten mit abgefottenem Honig, oder fafle 
es in eine trodne Zeige und etwas Myrrhe 
darzu. Ein anderes. Man 
zerreibe Saubrod, vermiſche es mit weiſſem 
wohlriechenden Weine, binde es mit einem 
reinen Zwirnfaden in ein ſehr feines Laͤpp⸗ 
chen, und gebe es als Mutterzapfen beyzubrin⸗ 
gen. Ein anderes. Man brin⸗ 
ge halbtrocknes Saubrod, mineraliſches Lau⸗ 
Be Maywuͤrmer, u und Rauſchgelb bey. 
Von 
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Bon der Jungfer. Wenn eine Fungs- 
fer das Monatliche nicht bat, fo befommt fie 
vielfältig Sieber und Schmerzen, fie durftet, 
fie Hungert und übergiebt fich, fie wird vers 
rückt, und dann wieder vernünftig. Die 
Mutter regt fih, und wenn fie nach den 
Eingemweiden Kintritt, fo mwiderfährt ihr eg, 
daß. fie fich erbricht, Fieber befommt, und 
verwirrf wird. Wenn diefe hergegen augs 
bleiben , fo bekommt fie Hunger und Durſt, 
und ein eintägiges Sieber. Einer folchen 
Kranken muß man warme Lämmerfelle 
auf den Bauch legen,. und fie, nachdem 
fie fih auf den Hals eines Oelkruges geſetzt 
bat, recht ſtark indie Schaamtheile felbft hinein 
beräuchern. Man nehme Myrrhe einen 
Sfrupel, Weyrauch. doppelt fo. fo viel, diefe 
vermifche man, desgleichen auch gerößteten 
Spelz, und merfe fie aufs Feuer zum Raͤuchern. 
Sie muß fid) auch vorzüglich nüchtern mit vies 
lem warmen Waffer abmafchen. Ein 


Mutterzäpfchen, Egyptiſchen Alaun _ 


und ein auflöfendes Mittel faſſe man in Wolle 
auf, und. bringe eg bey. Ein anderes, 
Man zerquetfche Beyfuß, nege ihn mit 


weiſſem Weine an, und gebe es aa 7 
Ä dur 
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Für eine erftentbundene Fran. 


* Man mifche Nofenfalbe, Myrrhe und Wache 


zufammen, und gebe fie in Wolle, als Muts 
terzäpfchen beyzubringen. Wenn die Mute 
ter vorgefalten wäre, fo muß man ihr trock⸗ 
nende und zuſammenziehende Mittel brauchen 
und anbringen. Man nehme fchwars 
ze Feigen, Knoblauch, mineraliſches Laugen⸗ 
ſalz und Kuͤmmel, dieſe miſche man mit einan⸗ 
der klar zuſammen, und gebe ſie mit Wolle 
als Mutterzaͤpfchen beyzubringen. 
Ein anderes. Man reibe Dinten⸗ 
wurmbein zart) knete es mit Wein und Haa⸗ 
ſenhaaren ein, und bringe es mit Wolle als 
Mutterzaͤpfchen bey. Hat ſie aber 
nach der Entbindung Schmerzen in der Muts 
ter ,. fo foche man Zifane, Lauch und Zies 
gentalg zufammen, und lafje Davon nur 
fparfam ſchlurfen. - Ein Mutter 
zapfen. Man nehme mineralifches 
Laugenſalz, Kümmel und Feigen von jedent 
gleich viel. Ein veinigender und 
erweichender Mutterzapfen. Neto⸗ 
pon, Roſenſalbe und Gaͤnſefett faſſe man in 
feine Leinewand auf. Wenn das 
Monatliche haͤufig geht, ſo muß ſie vierzehn 
ſchwarze 
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ſchwarze Gichtroſen⸗-Huͤlſen in ſechs Loth 


Wein einnehmen. Wenn die Mut⸗ 
ter ſehr oft heraus tritt, ſo muß man ſie 
auf den Ruͤcken legen, und die Mutter mit lau⸗ 
em Waſſer baͤhen. Dann vermiſche und reibe 
man Granataͤpfelſchaale, Gallapfel und rothen 
Gerberbaum mit weiſſem Weine ab, hiermit 
muß man ſie einſtreichen, und ſie zuruͤck brin⸗ 
gen. Nachher muß ſie noch Lorbeerblaͤtter 
in einem herben Weine einnehmen. 

Wenn eine ſchwangere Frau einen Blutſturz 
hat, ſo nehme und reibe man duͤrren Eſels⸗ 
miſt, Roͤthelſtein, und Dintenwurmbein gang 
zart, binde ſie in ein Laͤppchen, und bringe 
ſie als Mutterzoͤpfchen bey. Wuͤrde ſie 
aber von der Nachgeburt nicht befreyet, ſo 
reibe man einen halben Skrupel Eſelsgurkenſaft 
in drittehalb Loth Wein ganz zart, und gebe 
es ihr ein, fo wird fie ausgereiniget werben. 
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Dierter Band. 
| ©. 1. 
Das erſte Buch von den Krankhei⸗ 
ten, | 


De Buͤcher von den Krankheiten ſind unſtreitig 
von einem ſehr hohen Alter: denn Erotia⸗ 
nus und Galenus zählen fie fehon unter die Hip“ 
pokratiſchen Schriften, ungeachtet der lektere fie 
mit dem Diofkorides, dem Kunftrichter, nicht eigent⸗ 
lin dent Hippofrates felbft, fondern einem feiner 
Schüler und Nachkoͤmmlinge, dem Sheffalus oder 
Polybus beylegt. Es feheinen aber diefe Bücher, 
die Galenus nur wie bloße Entwürfe zu größern 
Merken betrachtet, fehr unvollkändig und verſtuͤm⸗ 
melt auf unfere Zeiten gekommen zu feyn. Denn 
er erklaͤrt aus dem erſten Buche in feinem Hippo⸗ 
Zratifchen Woͤrterbuche Ausdrücke und Worte 
die in dieſem nicht ſtehen, und er führt eine Krank“ 
Vierter Band⸗ Mm beis 


— 
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beit, fo wie Caellus Aurelianus eine Heilart aus 
ihnen an, bie man ebenfalld vermiffee. Allein 
daß dies doch die nänttlichen find, wie wohl Haller 
daran zu zweifeln fcheint, die Galenus vor fich 
gehabt , ſieht man theils’, aus den von ihm ange 
führten Anfängen, theild auch aus den in dem 
Woͤrterbuche erklärten Redensarten. Sonderbar 
ift inzwifchen bey dent allen Die Art, wie diefe Buͤ⸗ 
cher von dem Erotianus und Galenus gesählt und 


. angegeben werden. Der erftere fpricht nur von zwey⸗ 


en, und der letztere erwähnet zweyer kleinen und 
aweyer großen. Mir ſcheint zwar jener fie alle vier 
befeffen zu haben, aber das erfire mit dem zwey⸗ 
ten, und dag dritte mit dem vierten zu verbinden, 
und aus dem Grunde nur zwey zu nennen. Diefer 
hergegen nennt das erfiere ausdrücklich bald das 
erfte Kleine, bald den Eitgang zum erfien großen, 
und das zweyte das erfte große, und hinwiederum 
anderwärtsd das dritte Buch, das zweyte Eleinere 
Buch. von den Krankheiten: folglich würden doch 
immer bey einer veränderlich angesebnen Abthei⸗ 


Jung die it bekannten obgleich mangelhaften vier 


Bücher herausgebracht werden koͤnnen. 1lebrigeng 


unterſcheiden fie fich von den ächten Hippokratiſchen 


Merken durch die Vervielfältigung der Krankheiten 
nach einzeln, unbefändiaen Zufällen, durch die 
immerwährenden Merfuche, den Grund derſelben 
zu erklären, durch die oft fehr fonderbaren und 
hoͤchſt zufammengefegten SHeilarten, und endlich 
Durch eine Schreibart, die der, im welcher ne 

N | ir 
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für acht angenommenen Bücher abgefaßt find, gar 
richt gleicht: ob fie fchon mit unter auch gute und 
anwendbare Säge enthalten. 

Der Derfaffer des erfien Buchs trägt zur Eins 
leitung das, was man bey den Kranken überhaupt 
zu bemerken habe, vor S. 1. — und giebt die. 
innern und Äuffern Urfachen der Krankheiten an 
©. 5. — Er geht ferner verfchiedene Uebel in Ruͤck⸗ 
fiht auf ihre Folgen durch ©. 5. — und’ ers 
mahnt durch Benfpiele, die günftigen Augenblicke zu 
nutzen S. 8. — er erwaͤhnt hierauf mancher⸗ 
ley Zufaͤlle und Zeichen, die in verſchiedenen 
Krankheiten eintreten S. 12. — und erlaͤu⸗ 
tert das Ungefaͤhr in der Kunſt S. 14. — 
und was gute Handgriffe vermögen S. 17. — 
Dann faͤngt der Verfaſſer an, die ns, der 
Brufitrankheiten und Lungengeſchwuͤre vorzüglich aus 
der Galle, dem Schleime und dem vielfachen Ber 
fen der Gefäße berjuleiten S. 18. — und 
ihre Folgen beygufügen S. 25. — ganz auf 
fer der Ordnung gedenckt er der Geſchwuͤre im Un⸗ 
terleibe ©. 27. — und kommt drauf aufs 
Nothlauf: der Lunge ©. 28. — und ihte 
Beulen aus dem Gchleime und der Galle ©, 
30. — und der mancherley Zerftöhrung der 
Sefaͤße S. 33. — Dann handelt er von de 
innern Gefchwüren, befunders aus äuffern Urſachen 
überhaupt ©. 35. — Er erBlärt ferner aus 
dem Schleime und der Galle die Fieberhike ©. 
42. den Froſt ©. 43 — den an ©. 

MM A 44 


\ 
\, 
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44 — die Geitenfihe. ©. 45. — die Zuns 
genentzundung. © S. 48. — das hitzige Fie⸗ 
ber. S. 50. — und die Hirnwuth. S. 52. — 
dem er endlich die Todesarten dieſer vier ur 
heiten dl S. 53.· — 
©: 

4. en Dat Textwort* 1) — bedeutet eigentlich 
Krankheiten von einem zweifelhaften Ausgange. 

— 21. offnen Beinſchäden*) — Naͤmlich je⸗ 
de um die Gelenke vorkommende Verlegung vom 
innern urſachen. = | 

. 6. 

3. 2. ſchwach — der Se: »3) — fo 
sie fie sum Benfpiele bey den Schwindfüchtigen 
Ä und den hyſteriſchen Perſonen erloͤſcht. 


©. 8. 
3. 24. ⸗ Scheintodten: 4) — dies deuchte mir 
den Sinn beſſer auszudruͤcken, als den Ohnmãch⸗ 
tigen zu ſagen. 


©. 9 

8. 9. und es thut om gut: deutlicher: und 

es ihm Br thut. 
©. 16. 

3. 1 3. ſo Iobt — verhältnigmäßig: wenn 
Galenus Lefart: nur mittelmäßig *5) richtig wäre, 
fo müßte wohl die Verwirrung wegfallen. 

©. 1% 
%) bydunore. *2) Kidmare. 

#3) Quuns onpardes : 4) imbuXoust 

. 95) INCL 2 “ 
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©. 19, 

3:4. „an den — Tagen: — dieſe zur Entſchei⸗ 
dung erwarteten Tage find im 5. B. in 8. und 
15. Lehrſpruche beſtimmt. 

S. 20. | 
3. 14. die — Eßluſt — entkräftet *ı) richtiger 
aus des Galenus Wörterbuche: quälet ihn. — 
©. 2ı. 

3. 24. fondern — aus! — Das Textwort *2) - 
bebeutet nach dem Galenus, eine jede Erweiterung 
durch eine Ausdehnung. 

©. 22. 

8. 13. auf — Slähe: 3) — Die sleichfam 

aufſchwimmenden Aederchen. 
©. 30. 

3. 18. der Sad ) — Dies ſchien mir für bie 
Sache das beſte Wort. 

S. 33. 

3. 5. Flüſſe *5) — eigentlich niſſe i im Texte; 
allein das erſte Wort ſchien mir paſſender. 

S. 41. 

3. 4. Aeltern *6); — bey dem das männliche 
Alter zu Ende geht. 
©. 32. 

3. 20. — ein Sieber *7) — Hier findet fich 
eine beftimmte Erklärung diefes Zuftandes. 

JR m 3 ©. 50, 

“I) dınavase. *2) oradur. 

v3) arponkon. *4) aoAlı. 

*5) onyuura. *6) apnAıxeoreon. 

*7) mbperos, h 
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©. 50. 

3. 30. dee — Verdünnung *1) — eigente 
lich eine Derstnanpe durch) das Blutwaſſer. 
Galenus. 

©. 54. 
3.9. Wenn — verfchwürt"2.) — Der Vers 
faffer will, daß diefer Schaden aufgebrochen if, 
und eitert. Sch habe mit Fleiß einen im gemeinen 
Reben gewöhnlichen Ausdruck gewählt. 
15, und nicht — — man leſe: und 
er nicht gleich — 

— 16. ſchmierig *3) — gleichſam ſchluͤrich 

und zwiſchen den Fingern ſchluͤpfrich. 


G. 57. 


9) dsoowsıs 92) — 
WI) inresuAususvor, — 


! 
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Das zweyte Such von den Krank⸗ 
beiten, | 


GET erwähnet diefes Buches in feiner Eys 
Färung des 17. Spruchs des ı. Abfchnitts 
des 6. Buchs von den Landſeuchen, und führt, um 
es recht Eenntlich zu machen, die Anfangsworte defr 
felben : Ovpderas moAA0Y -—- ausdrücklich an. Allein. 
er- fchreibt zugleich, daß es nach dem Zeugniffe des 
Diofkorides nicht von dem Hippokrates felbft, fons. . 
dern feinem Enkel dem jüngern Hippokrates, dem 
Sohne des Theſſalus abgefaßt, und folglich unaͤcht 
ſey, ohne doch den Grund zu dieſer Behauptung 
anzugeben. Das zweyte Buch von den Krankheiten 
nennt er es nur ein einigesmal bey der Erklärung 
des Wortd aroomapdacovss: dA er es hergegen 
gewöhnlich in feinem Wörterbuche: als das erſte große 
Buch von den Krankheiten anführt, Es hat uͤbri⸗ 
gens diefe Abhandlung zum Theile die Sehler an 
fich, die Hippofrates bey den Beobachtungen zu 
meiden ermahnt, und an den Schriften der Fni- 
difchen erste tadelt, wie dies Foes, Haller und 
Herr Gruner wohl angemerkt haben: -weil es näms 
lich die Krankheiten bloß nach einzeln Zufällen be- 
nennt, und ihre Anzahl darüber fonderbge vermehrt, 
auch gegen fie fehr oft die Mittel eben diefer Schule 
RAN Ungeachtet der Berfaffer dieſes Buchs, 

Mm4 nicht 


— 


552: Erläuterungen, 


nicht der, welcher das erfte aufgefent hat, su ſeyn 
fcheint: fo denkt er doch ziemlich einförmig mit 
ihm, und man Fann diefes Buch, in dem ber 
aufmerkfame Arzt nranches gute finden wird, gar 
wohl als eine weitläuftige Fortſetzung des erſten 
oder ienes als eine Einleitung in diefes anſehen. 

Die Krankheiten, die alfo auch hier ihren Grund- 
in der Galle und im Schleime haben follen, find 
Ben ihnen gegebnen Benennungen nach folgende: 


Einige aͤuſſerliche Krankheiten des. Kopfs ©. 59. 


— der Brand im Gehirne S. 63. — eine Art 
Schlag ©. 64. — der Beinfraß der Hirnfchaale ©: 


65, — eine andere Art Schlasfluß S. 66. — 


die fchleimichte Bräune ©, 67. — und ein 
Schnupfenartiges Nebel S. 68. — und wieder 
eine Kopfkranfheit mit Gefchwüren ©. 71. — die 
fließende Ohren mit Fieber S. 73. — der innere 
Waſſerkopf ©. 75. — wieder fließende Ohren mit 
Sieber ©. 77. — die Entsindungen im Gehitne 
S. 73. — vom Blute und von der Galle — ©- 
80. — eine andere Entzündung des Gehirns ©. 81. 
— eine Gattung Schlagfluß S. 83. — felbft 
vom Rauſche ©. 34. — wieder eine Entzündung 


des Gehirns und der Beinfraß am Schädel S. 85. — 


ein anderer Schlasfluß S. 86. — einige Arten der 
Bräune ©. 87. — der herabgefallene Zapfen ©. 92. 
— die gefchwollenen Mandeln &. 93. — der Zune 
genfroſch S. 93. — die fehleimichte Geſchwulſt des 
Gaumens S. 94. — und der Nafenpolyp. ©. 95. 
— Einige Gattungen der Gelbſucht S. 98. — 
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zwo Arten Gallenfieber &. 100. — das drey und 
siertägige Sieber ©. 102. — die Geitenftechenden 
Sieber ©. 105. — die Lungenentzindungen — 
S. 108, — und die darauf folgende Gefchwüre. 
©. 109. — die Lungenfuht — ©. 114. — 
Die Abzehrung S. 117. — die Rüdendarre ©. 
120. — Eine -befondere Art Lungengeſchwüur S. 
121. — felbft bey einer Befchädigung der Luftroͤhre 
©. 122. — Die Entzündung ©. 123. — und 
das Rothlauf der Lunge ©. 125. — Eine andere 
Entzündung der Lunge ©. 128. — ihre Eiters 
beule ©. 129. — Die feuchte Engbrüftigkeit ©. 
130. — die Lungengefchwüre ©. 132. — Die 
Eiterbeulen S. 133. und die Wafferfucht der Lunge 
©. 134. — ihre Befchädigung von äuffern Urſa⸗ 
den — und das higige Fieber ©. 136. — Das 
Schludfenfieber S. 137. —. Eine verwirrende 
Schlafſucht S. 138. — und eine abzehrende Krank 
beit — ©. 139. — ein bösartiges Fieber ©. 
140. — Die graue ©. 142. — eine mit Aufftoßen 
verknüpfte S. 143. — und eine ſchleimichte Krankheit 
©. 144. — der weiſſe Schleim ©. 145. — Die 
Schwermuth ©. 147. — und etliche Gattungen 
der ſchwarzen Krankheit ©. 148. — 
©. 59. 
3. 2. der Schleim — darinnen — Hier 
und in der Folge werden der Schleim und die 
Salle, als die Urſachen der Krankheiten angegeben, 
gang wie in dem erflen Buche. 
Mus G. 60. 
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©. 60. 
3- 4 ine: — Krankheit, — Eine obeartige 
Kraͤtze. 
— 24. line — Beankheit — DAS Gallenfie⸗ 
ber. 
©. 61. 
3.13. Bine — Krankheit — Ein beftiges 
-Schnupfenfieber. 
©. 63. 
3. 14. der — im Bebirne, — Wiederum 
ein ſchlimmes hißiges Fieber. pri 
: 5, 64 
3. 17. Eine — Krankheit. — Doch wohl der 
Schlag? 
©. 66. 
3- 5. ein — Sieber *1) — Mit andern Stels 
len verglichen lieber: ein geringes Fieber. — 
©. 67. 
3. 23. ſo — verzuckt *2) — bin und ſter⸗ 
ben. Bey der Erflärung diefes Worte führt Ga⸗ 
Ienus im Wörterbuche diefes mit dem Zuſatze des 


gweyten an. 
©. 70. 


3. 14. wäfcht — Waſſer. Die vielfache Bes 
deutung des Textworts *3) und das hieher gehö= 
sige Verhalten findet fich in dem Buche von der 
Lebensordnung in den 9. K. 1. Band. ©. 342. 

3. 17. 


*1) wuostus BAuxpos, *9 dmoonapdulavss, 
*3) —R 
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8.17. leckt *1) — gewiß mit Ueberlegung braucht 
der Werfaffer diefed Wort beflimme. . 

— 18. Kürbſe *2) — Gch beziehe mich hier 
auf den Diofkorides 2, B. Kap, 164. nach Saraceni 
. Ausgabe. Lion 1598. in Folio. 

| ©. 71. 

3.9 Deu "Kopf — wieder eine bdeartige 
Kroͤtze. — 
S. 72. 

3. 20. Eichelſchaalen — Es laſſen fich unter 
dem Textworte *3) zwar die Eicheln einer jeden 
Gattung verſtehen. Doch iſt zu vermuthen, da vor⸗ 
zuͤglich die im ſuͤdlichen Europa gemeinern Gattungen, 
beſonders Quercus Ilex und Cerris gemeint ſind. 

S. 73. 

3. 20. Kine — Krankheit — Gewiß eine 

——— des Ohres. 
©. 75. 

3. 3. Bleyweiß Hd — Dioſtorides giebt 
die ————— Art beſtimmt an. B. 5. K. 103. 
©. 77. 

3. 14. wie beym Bohren. — Naͤmlich mit 
dem Trepan. 
S. 78. 

3. 6. von einem hitzigen Fieber — das Text⸗ 
wort *5) bedeutet ein boͤsartiges Fieber mit groſ⸗ 
fer innerlicher Hige und Falten Gliedmaſen. 


"I) Auxdro. +2) woAoxuvdas. 
*3) Baravıs, 74) dumuideon 
”5) Amupias’ 


©. 79. 
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6G.— 2... | 
3. 22. Unter den — ein. Dentlicher: Un⸗ 
tee — Kopf, und wenn fi) es nun — gäbe: 
fo fihneidet man die — ein, 
©. 81. 2 
3.5. Peterfilienfaft. — Aus der Anwen⸗ 
dung kenntlich *1) Dioſkorides 3 B. K. 74. 
| ©. 85. 
3.6. honigartigen — nad Galenus und Foes 
Erklärung: einen mit Zonig permifchten Wein. 
17. Doppelblatt *2) dies Wort iſt in der Zer⸗ 
gliederungskunft siemlich angenommen, und foll auch 
bier den markichten Theil zwiſchen den — Hirn⸗ 
ſchaalen⸗Tafeln bedeuten, 
S. 88. 
8. 11. Saturey *3) — Fatureja, Thym 
bra, Linne. Nicht unſer weniger kraͤftiger Gar⸗ 
ten⸗Saturey, den Dioſkorides im 3. B. K. 45. 


wohl unterſcheidet. 

— Krauſemünze *4) Mentha ſativa. Linne, 
Obſchon Dioſkorides im 3. B. K. 41. keine beſtimm⸗ 
te Beſchreibung von ihr giebt, ſo macht er ſie doch 
ſonſt kenntlich genug. 

— 18. Myrtenreiß — um ſeiner Biegſamkeit 
willen. 

. | ©. 91. 

3.21. Seien — nämlich Trockne. 

S. 92. 


*1) adAıvov. x*2) Imdols 
*3) Juußoen. ) wivga. 
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G. 9. 
3.26. — ein Waſſer — zum Gurggeln — 
Nach dem Galenus von den in der Küche damals 
gebrauchten hier oft genannten gewuͤrzhaften Bar: _ 
tenpflanzen: als Doften, Salbey, Saturey, Thy⸗ 
mian. — | | 
S. 98. 

3.6. — tes auf — die Befchreibung if 

zwar nicht ganz deutlich, jo wenig ald im Texte: 
doch laͤßt fie fih bey wiederholtem Durchlefen noch 
wohl herausbringen, 

— 16. ſchiebt — Mund — nämlich durchs 
Naſenloch bin in den hintern Rachen. 

— 22. Babelförmige Sonde: — eigentlich 
eine Sonde, die vorne ein gefpaltenes und ausger 
ſchnittenes Ende hat. 

©. 96. 

3.20. Wädhft — bey. — Sch verſtehe hier⸗ 

‚unter das gefunde und gereinigte Geſchwuͤr. 
&. 97. | 

I ır. den Drath — Mund — wieder ſo/ 
daß man die Sonde mit der Saite durch die Naſe 
und den hintern Trichter in den Mund bringt. 


6.98. 
2.3. Nieswurzel — Sch beriche mich auf 
die Anmerkung 2. B. ©. 552. 
— 20. fünf — Wein — deutlicher: fünf 
gleichwichtige Wurzeln in Wein, — 


3: 22, 
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3, 22. ein Pfund — Ich habe das Text⸗ 
wort *1) durch ein Pfund gegeben. Zu Vermei⸗ 
dung der beſtaͤndigen Wiederholungen verweiſe ich 
Fünftig auf die Berechnung, die ich in den vorigen 
Bänden für die Gewichte und Maafe nach den bes 
ſten Schriftſtellern bis auf die Bruͤche ne 
habe. 

| S. 103. 

3. 5 Tormentillwurzel x2) — Ich beziehe 
mich bier auf die Anmerkung B. 3. ©. 590. und 
die Textworte von den Gefchwüren. B. 3. ©. 309. 

©. 104. 

3. 3. eines Mohrhirſen groß — fasmen *3) 
die Saamen des weiffen Bilfenkrauts find beynabe 
son der Größe des Hirſenkorns. Ich babe alfo 
lieber Mohrhirfen, der unter diefem Namen vor 
kommt, geſetzt, welches ungefähr ein Gran ſeyn 
mag , obgleich auch diefes Gemicht noch fehr unbes 
deutend in Anfehung des weniger giftigen Saas 
mens if. = 

— 36, übergeben — foll heißen: fich ihn 
übergeben laſſen. 

©. 105. 

3. 1, wie: ift wegzulaſſen. 

©. 106, 

3. 2. Mohrbirfenfchleim *4) — SR uns 

fireitig Panicum miljaceum, Linne n. 207. | 
n € ‚ S. 108. 

) Toaa —RX — — 

*2) r0ũ mevra@uAdov Fur Pla. 


w3) 000, neyxpw.  "4) xcvyxpev. 
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©. 108, 

8. 22. vom Zuften und Auswurfe: denn auch 

den letztern fchlicht das Textwort *1) rnit ein. 
©. 169, 

3. 20. eingießen — das Textwort *2) beden⸗ 
tet hier langſam durch eine Roͤhre einfuͤllen: denn 
anderwaͤrts ſteht 'eyxeiv audio, 

S. 110. | 

3.9 Schaafsſprung *3) — Sch glaube, 
daß, um die Menge beſſer anzugeben, es lieber ei— 
nes Würfels groß uͤberſetzt werden muͤſſe. 

— 17. Saubrod *4) — Dies iſt dag Cyclamen 
europaeum vom Diofforided B. 2. K. 194. vortreffe 
lich und unverkenntbar beſchrieben. 

— 37. Rettichfchaale *5.) — Dioſkorides 
B. 2. K. 137. | 

| Ä S. tıt, 

3. 5. Wäffereppichfafte *26 — Matthids 
Ins, Tabernae montanus und Haller finden hier das 
Sium nodiflorum Linne, Sch kann ingwifchen die 
vom cıov gegebne Befchreibung des Dioſkorides im 
B. 2. 8. 154. nicht recht hieher bringen. Lieber. 
hätte ich es für den Garten⸗Celleri gehalten. 3. B. 
©. 606. | | 

— 6. tornifchen Weine 7) — Ein Weit, 
der um Das igige Aiomama in Macedonien wuchs. 

! 3: 20, 
*1) Pyyma.  *)dyxev. 

*3) 060, asrpayadov, 9 —DD — — —— — 
xs) Parpevoo PAdior, *6) wi Kur 

"7) divos Togvuos, 
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3. 20, Raute *) — Dioſtorides sicht im 
3.2, 8,52. der breitblätterichten, gepflansten Raute, 
die Eleine .fchmalblätterichte, die in der Pros 
vence auf den Hügeln um Hieres häufig waͤchſt, 
vor. Wahr ift es auch, daß fie die andere Gat⸗ 
tung, die fid) ebendafelbft um die Mauern des alten 
Schloſſes findet, an ſtarkem Geruche und Geſchmacke 
meit übertrifft. 

— z22. Fein Wunder *2) welches im Teyte 
fehlt. | | | 
| ©. 112, Ä 
3. 26. Bruſtmeſſer — ein ſtarkes Inciſions⸗ 
meſſer. Zn | 
.&. 113. 
3. 11. Wieke — Leinwand — Das Zert- 
wort *3) wäre vieleicht noch genaues ausgedrückt? 
eine kleine Rolle von Leinwand. | 
— 21. zinnerne Röhre — Hierzu wuͤrde ſich 
der Stanniol vortrefflich ſchicken. Ueberhaupt iſt 
das ganze Verfahren fo wie der Gang dieſer Lun⸗ 
genfranfheiten gut befchrieben, 
© 115, 

3. 24. Drachenwurzel *4) Galenus ſagt int 
Mörterbuche: dies fen esca® ro dpuxovriou. Dies 
wäre alfo die Gattung, die. Diofkorides in B. 2. 8. 
196. befchreibt und Arum Dracunculus Linne, Zur 
Verbeſſerung der Note, 3. B. ©, 611. ſeitdem ich 
die Dflanze frifch geſehen. &. 16 


21) zuyavıv. v) duddv Suumaorons 
#3) Morovv odorim #4) PIC® Asunte 
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3.3. Bellechalsbeeren *ı) — Dies find auch 
bier. die Beeren von der Daphne Gnidium Linn 
Die ich im Niederlanguedoe in der Heide 4.3. von 
Ville neuve nach Domazan häufig angettoffen habe. 

— 14. meerfrorpionen — Dies if in den 
neueften linneifchen Schriften Scorpaena Porcus. Bloch 
giebt von ihm im 3. B. der ausländifchen Fifche Taf, 
181, eine-fenntliche Abbildung. Er iſt ander Kuͤſte 
der Provence fehr gemein, und unter dem Namen _ 
Rafquafo befannt. So fehr man fich auch für den 
Stacheln feiner Rücenflopfedern fürchter, fo kocht 
man doch aus ihm im Srühlinge mit Zwiebeln Del und 
Brode eine vortreflich ſchmeckende Suppe, da man her⸗ 
gesen dag N Sleifch wegwirft: 

117 j 

2.24 Wem fhwämmchenartige — Mar 
kennt diefe böfe Gattung Lungenfucht, bep der die 
in der Luftröhre fortlaufenden Blattern die Lunge 
ſelbſt als Folge und Urſache zerſtohren helfen. 
©. 118, 

3.7. hartes — Geſchwür %2) — Die einen 
kaͤſeartigen Maſſen in den unreinen Gefchwüren. 

; 119. | 

8.23. Dill #3) — Unfere gemeine Küchens 
vflane Anethum graveolens 2, m: Dioſtorides | 

3 B. 8. 67. | u 

*) KORKUUS: ”) ev — su 

"3) zundov, | 
vierter Band, DIR | 
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&, 121, 

8,1. bösartiges — Sieber — Die fon bes 
merkte lipyria, Beyde die Schilderung des Uebels 
und die Heilart find gut angelegt. 

©. 122. 

3.15. die Verwundung der Lufteöhre. — Au⸗ 
genfeheintich aus innern urſachen, wie ui dem befs 
tigen sine Ä 

©. 123. 


3. 1. wie — Bnorpel *1) — dem Texte nach 
eigentlich, die wie die bunten Saamen des Wun⸗ 
derbaums ausſehen. 

— 7. eine ſchadhafte Lunge hat »2) — 
Aus dem vorhergehenden: weil ſich die Sera 
nun in die Aeſte der Luftröhre ausbreiten. ! 

— 22. Brampfiht versogne Zungenflügel, 
— Die Befchreibung läßt hierunter eine nun 
entzuͤndung annehmen. 

SG. 124. 

3. 5. Khapontik 3) — Dies wäre'nadı den 
neuern Botaniften, verglichen mir des Diofforides 
and Plinius Befchreibungen: Centaurea Centauri- 
umLinne, Man vergleiche 3.3. ©. 610. die Note. 

— Möhren *) — Dies ift nach des Dioffos 
sides Befchreibung im 3. ©. 8. 83. unfer Eandifcher 
Mohrenkuͤmmel Athamanta Cretenfis, n. 207, * 

B. ©. 522. 

8. 12. 


*I) via aporwvas,  *2) pnymarias wAsle 
Mose #3) werraupsr.  *4) deveos, 
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8. 12. Johanniskraut *1) — Es iſt bier 
gewiß eine Gattung, und swar der angenommenen 
Meinung: nach, Hypericum vulgare gemeint. Da 
aber Diofkorides von feinem Untpıxov fagt , daß 
es nur Spannen hoch und der Blumenkelch haa⸗ 
richt ſey, ſo glaube ich fatt, daß er Hypericum pul- 
‚chrum meint und fein A’axupor dag gemeine Jo⸗ 
hanniskraut iſt. z. B. 8. 171. und 17a ſelbſt ges 
gen Hallers Ausſage. 

— wWegeſenf 2) — 3. B. ©. 588. Note. 

= ©: 225. | 

8. 1. rother Flecken — Das Textwort *3) ber 
deutet nicht nur Sieden , fondern auch eine Art 
Higblattern. 

— 13. fig — man Iefe: und Grüß: 
fchleim. — 

— as. Lungenrothlauf *4.) — Nichte 
weniger, als bie heut zu Tage dafuͤr angenommene 
Krankheit. Eher noch ein langwieriger Catarrh 
von ſchlechter Verdauungskraft. | 
S. 128. 

3. 15. eine Ruckenkrankheit —2 Wie⸗ 
der eine Lungenentzuͤndung mit veränderten Zufaͤllen. 
— z22. blutigen *6) — — * als ei⸗ 
nen blutrothen. — 

Minz2 S. 130. 

”r) Umlpıxor. "): — 

*3) Goda. 74) —X € wAtvaor, 

”"s) Norıas. 46) — | 


| 50 ———— 
| S. 130, DE 

3 22. Eine vollgefüllte Lunge, — Wer erkennt 

nicht bier eine heftige zungenentalndung ? 
S. 13t.— 

3.24: bie — Lunge — Eher noch bie ehe 
Engbrüfigkeit. | . 
2 | © 132; 

3; 18. Möhren — wie vorher Kane 
möhrenfünmel, 

ee ir 

3. 3. ſo — ab. — Denn in dem nun bie 
Luft in die Brufihöle aus der Blafe tritt, fo u 
fernt fle die Lunge vom Ribbenfelle. 

— 15. er kann — liegen. Beffer: er rann 
zwar auf der kranken, aber nicht auf der geſun⸗ 
den Seite liegen. © giebt es menigfteng die 
Natur der Sache an, und fo laffen es auch die Un⸗ 
terfcheidungszeichen leicht verbeſſern. 

G. 134. 

3. 12. die Cungenwaſſerſucht: oder wie eg 

buchſtaͤblich heißt: Wenn fi) Waller in der. Cun⸗ 
ge erzeugt, Im Grunde doch eine verſchworne Lunge. 

| S. 136, 
3.17. Das hitzige Sieber *ı.) Hier iſt die Be⸗ 
ſchreibung deffen, was der Verfaffer unter dem Wor⸗ 
te verſteht. Nämlich ein entsündliches Gallen » Fieber, 


Au? Fu 
*1) —R —EDE—»— S. 13% 
93) mvoeros να 


Pd 
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©. 138, 
3. 10. ein Pleines Schälhen x1) — Iſt 
zwar eigentlich eine Milchſchaale: unterdeſſen hat 
es hier mehr die Bedeutung einer Muſchel und 
deſſen, was fie faſſen kann: welches ungefähr eilf 
Unzen beträgt. . 

— 18. eine äginifche Schaale *) — Das 
aginaͤiſche Maaß ift überhaupt größer als das athes 
nienſiſche: folglich auch hier mehr als PAR ka 
zen. 

| | &19. | 

3.1. die — Schlafſucht 3). — Unfehl⸗ 

bar ein hitziges Fieber. 
— 12. — Eine — genannt "4) am nuͤch⸗ 
ſten kommt fie der Hypochondrie und den anfan⸗ 
genden Verſtopfungen der Eingeweide im Unterleibe, 
S. 140. | 
8. 31. in — Sieber *5.) — 
S. 142. 

3.7. ſo — Naſ⸗ Es muß beißens. fe 
beingt man ibm ein gelindes Yiiesmittel ın die 
Naſe, fegt ihm den Unterleib aus und — 
— 10. Die — Krankheit * — en 
bösartiges Saulficher. 


ı 


2 Eee 72 77 


HH) oxadis.... *2) ori euyiwöike 
*3) Ansapyos, 4) Avarım. 
#5) muperos Qevulys. _ *6) DM yoycos. 
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— G. 143, 

86 eine — Krankheit ein * — Sie 

kommt einer Kolik am — | . | 
Be Fu 7 7 Pe 

8. 18. Eine — Beankbeit. ) — Dies 
fcheinen wieder ——— von verſtopften Einge⸗ 
weiden. | 

— © 145 J 

3.24. Der. — — Yu Nachder Sit 
derung die Hautwafferfucht. 

eur 

3. 8. Es — einen Unterſchied *49) Gh 
finde itzt in dieſen Worten. nicht Deutlichkeit ges 
nug, und fege alfo lieber: Es entfcheidet fich die 

Krankheit — bey keinem: oder e ver⸗ 
‚laßt: keinen. F 
| | ©. 148. nr 

3. 12. die ſchwarze — Dintenfiihe 5) — 
Man erinnere ſich, daß diefer Wurm, der die Sepis 
o&opoda des Linne ift, im Bauche eine Blafe mit 
einens ſchwarzen Safte führt, den er durch eine 
Brichterfbrmige Oeffnung unter dem Kopfe nach Ges 
ei von-fich laffen kann. 

— 11. Nachwein *5) — Der von den auf 
die rothen Treſtern gegoffenen Waſſer ‚erhaltene 
areepte, bünne Wein, er 

| ©. 150, 
) —R Epuyuusudıs. *2) voudas PAsy- 
"Morwdns.. “) Pay Asvxör. 
— duunpivas Evaudeni. 75) Jadüv — 
v6) away davregon, 
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Ä | S. 150, 

8. 22. ine brandicdyte Krankheit *ı.) — 
Er fcheint mir darunter eine fich in den Brand en⸗ 
Digende fchwarze Krankheit zu verfiehen. - So ge⸗ 
ben es die folgenden Worte und die Schwierigkeit, 
die Ueberſchrift an das vorhergehende zu haͤn⸗ 
gen. Aufferdem müßte es heißen: Allen fie — 
und gebt in einen Brand über, — 


S. 151. 


Das dritte Buch von den Brands 
Deiten. 


5 ) ies Buch ift den Alten fo gut wie bie vorie . 
gen bekannt: gewefen : denn Galenus führt 
ed im MWörterbuche bey dens Worte «Iyp unter 
dem Namen des zweyten Eleinen Buchd an. Ehen : 
fo erwähnt auch Eälius der darin vorkommenden. 
Heilarten, ob er fie gleich nicht fir Acht hippo⸗ 
kratiſch gelten läßt, und nenntes das zweyte Buch. - 
Vielleicht verfiebt auch Erstianud unter feinem 
‚werten Buche von den Krankheiten eben dieſes. 
Mir fcheint übrigens die Meinung des Mercurialid, 
daß ed einen andern Verfaſſer, als die beyden vos 
zigen habe, fehr gegründet. Denn aufferdem, daß er 
sie im Anfange fagt, er. wolle, weil er zuvor von 
2 Ä Na allen 
®y —E 
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allen. Fiebern gehandelt habe, nun von den noch 
übrigen reden, da doch in ihnen beyden nur ein 
paar Arten vorkommen, fo weicht auch die Schreibs 
art in diefem Buche ziemlich von der in Den’ andern 
ab. Ueberdies ſtoͤßt man in demfelben auf. Bes 
fchreibungen von Krankheiten und ihre Heilarten, 
die zwar auch in den zwey erfien Büchern genennt, 
hier aber ganz verſchieden vorgetragen werden. Es 
laͤßt ſich daher nicht denken, daß derſelbe Verfaſ⸗ 
ſer ſo ungleiche Beſchreibungen aufgeſetzt, ſo vergeb⸗ 
liche Wiederholungen beygebracht, und ſo verſchie⸗ 
dene Heilarten angegeben habe. Wer er aber ſey, 
iſt ungewiß, ob es gleich gewiß einer aus der 
vom Hippokrates geruhmten verbeſſerten knidiſchen 
Schule geweſen. Denn die Beſchreibungen, wenn 
ſie der Verfaſſer nicht irgendwo abgeſchrieben 
hat, ſind gut, und die Heilarten durch die beſte 
Diaͤt unterſtuͤtzt. 

Die Krankheiten, von denen hier gehan⸗ 
delt wird, find namentlich: Der Geſchwulſt S. 
153. — und die Anfällung des Gehirns & 
2154. — der Schlag ©. 153. — der Gehirn», 
Brand ©. 156. — die Schlaffurht S. 157. — das 
hißige Sieber ©. 159. — die entsündet angefchwols 
Iene Zunge ©. 159. — dad Kopfweh — und die 
Hirnwuth ©. ı61. — die Bräune S. 162. — 
die Parakünanche S. 163. — die Gelbfuht S. - 
164 — der Tetanos ©. 165. — ber Opiſthoto⸗ 
08 ©. 166..— bie Darmgicht S. 167. — die 
Euugenentsundung ©. 169, — der Seitenſtich S. 

| 774: 
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174. — der trockne und der Seitenſtich nach 
dem Rüden bin S. 175. — der blutige Seiten: 
ſtich ©. 180. — gegen: die bier mancherley zum 
Theil fonderbare Heilarten und Mittel ©. 181. — 
und zuletzt eine beträchtliche Anzahl in den hikt; 
gen Fiebern anwendbare nn bepgefügt werden 

S. 136. — 

S. 153. 

3. 4. Der — Gehirns. — Dies wäre alfa 
die Hirnwuth, eben wie bey der nächften Ueberſchrift. 

G.. 154. 
3.7. Darm — eigentlih: Därme *r) füllt; 
‚wie die dicken Gedärme eines Ochſen. 
©. 155. 

3. 15. bähen — Das Tertwort *2) läßt auf 

me anders, als trockne Bähungen fchlieken. 
S. 156, 

3. 9. entFräftet *3) — beffer: unvermögend. 
— 21. Der Gehienbrand. — Eine dem 
Schlage ſehr aͤhnliche Krankheit. 

©. 157. 

3.13. Die Schlaffucht. — Die ungenentzůn⸗ 

hung mit dem Zufalle eines tiefen Schlafe. | 
©. 160. 


3.21. Bähungen — bähen. Die gebraud» 


gen Worte *4) erläutern das ſonſt norkommende 


Nus Wort 


H57 ureoα. er mupiav, 
*3) 700 —RX— —D * XAıivging 
Uronivum, XAasuura Uypa; 


— 
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Wort mubızv wie oben ©. 155. und weiter unten 
©. 166. 3. 2. — 

©. — 


3. 1. Das Ropfweh. — Ein Anfall vom 
Echlage. 
— 16. Thapſosſaft x1) — 2. B. G. 564. 
— 22, Die Zirnwuth. — Die Entzuͤndung 
des Zwerchfells der Neuern: beſtimmt vorzüglich 
durch die Schmerzen des leidenden Theiles. 
©. 163... 2 
‚3. 14. Einem folgen, — Dies iſt die von 


Calius im 3. B. 8. 4. von den hitzigen Krankhei⸗ 


ten getadelte Heilart, bey der er dies Buch das 
zweyte von den Krankheiten nennt. 

— 25. Fililifchem Nfop.-*2) — Nach Dioſto⸗ 
rides Angeben im B. 3. K. 30. iſt es Hyſſppus oſ- 
cinalis. n. 408. Den aus Eilieien dem itzigen Nas 
golien hielt man für den Träftigften. 

— Schwefel *3) — Die alten Aerzte wähls 
gen vorzüglich, wie Diofkorides B. 5. 8. 124. und 
auch Plinius verfichern den reinen, gewachſenen 
und nicht durchs Feuer aus den Erzen gewonnenen 
Schwefen Bon der Art wäre für und ber au 


den Achner Bädern. m 
. 165. 


3.2. Yonigabfud. — Dan nahm darın 
zween Theile Negenmwaffer und einen Theil Honig, 


x) YJabin. 72) uoaumav zuAlxing 
“) Yuan 
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und ließ ſie an der Sonne dauen: oder man kochte 
auch dieſes Verhaͤltnis aus Brunnen und Honig 
bis auf einen Drittel ein. Dioſtorides B. 5. K. ı7. 

3. 3. thaſiſchen Zaſelnüſſen — Diofkorideg 
DB. 1. 8. 179. zieht die puntifchen vor. Vielleicht 
iſt diefes Buch, ba er auch unten des thafifchen 
Weins gedenkt, in diefer Inſel abgefaft. 

— 5. Anisfaameın X.) — —— B. 
3. K. 65. Pimpinella Anifum n, 233, 
..&. 166. 

3. a1. zugleich Befallenen — ſtimmlos — 
Es muß heißen: — Die — — zugleich 
ſtimmlos — 

©. 168. Ä 

3. 7. einen Stuhlzapfen — lang. — - Do 
nicht aus reinem Honige allen. 

— 14. metallne Röhre — beffer: einen Dias 
febalg nach Foes Erklärung. 

S. 170. 

3. 15. Scheidungen *2.) — Es And hier⸗ 
unter beydes die Abſcheidungen und Ausleerungen 
— —— 

S. 1 Eu 
3. 14. Tag — reinen __ beffers nur ein 
wenig reizen. 
S. 173. 
3. 17. große Aronwurzel *3,) — Die ge 
‚meine Aronmwurzel findet fich in verfchiednen Ges 
genden ' 
©)" Ayıchv, “) — ar | 
v) A’gov aiya, 
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genden auch von ungleicher Groͤße. Ich habe unter 

Hieres in den ausgehauenen Hecken nach dem Meere 

gu die Blätter viel uͤber einer halben Elle lang bemerft. 
— 12. möhren — auch bier Kandifcher 

Mohrenkuͤmmel. 

— Brenneſſeln *1.) — Nach der Befchreis 

bung des Dioſtorides B. — ® 94. Vrtica diotca. 


2,565. 


— 19. Senf 42) — Diofforides empfiehlt 
vorzüglich die braunfämichte Spielart. B. 2 K. 
* — nigra. n. 461, 

©. 195. - | 

3.22. Der — bin. — Dieſe Krankheit iſt 
me eine Entzündung der Nieren. 

17% 

3. 17, Ereignet — Die folgenden Saͤtze be 
ziehen fich.auf alleerwähnten Arten des Seitenſtichs 
"und der Lungenentgündung und ihre umfändliche 
Heilung. 

©. m. 
8. 21. ausgeworfen — beſſer: auswirft. — 
S. 179. 

3. 6. Bümmel *3.) — Dioſtorides B. 3. 
AM. 68. Iſt Cuminum Cyminum. n, 220. 2. B. ©. 576. 

— 7. zundsmilch *4.) Nach Dioſtorides 
Beſchreibung B. 4. K. 168. iſt dies Euphorbia Pe- 
plos Linng, oder eine dieſer ERS in dem jüdlichen 
| I Europg 


#0) A’zadvon,  *2) vamı, 
93) zummor. 9) —R 
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Europa häufiger noch vorfommtende und vom Alli⸗ 
one zuerſt beſchriebne kleinere Gattung. 

— feuchten Bähungen *ı) Das Beywort 
beftinnmt bier die eigentliche Bedeutung des Worts 
rvoln. 

®. 180. 

3.22, Olive. — Ihrer Größe nach ungefähr 
Acht biß gehn Gran. - 

— 33. —— 2) ⸗ Dioſkorides 
Beſchreibung B. 3. K. 123. paßt am beften auf 
Pſoralea bituminoſa, die auf den ſteinichten Huͤgeln 
Der untern Provence ur vorkommt. B. 3. G. er 

197. 

9. 5. auserleſene Gerſte*3) — Foes giebt von 
diefem Beyworte eine umftändliche Erklärung. Eis 
. gentlich ift ed eine großförnichte, anserlefene Gerſte/ 
die man achilleiſche nennte. 

— 6; Spelzen Y — Dies iſt dad Work; bey 
dem Galenus diefes Buch Das zwehte Fleine von 
den Krankheiten nennt: Es bedeutet eigentlich dag; 
was an der Getſte frigig if, und mithin bie 
Spelzen und Granen. 

& 188. 

3.23. Zitrullenfleiſch 15) — beffer: veife⸗ | 
Burten — Obſchon die Maffermelone oder Zitruls 
- Je gar wohl zu gleichem Behnfe zu gebrauchen , und 
in Egypten ihrer Eühlenden Kräfte wegen vorzuͤg⸗ 

lich 
9— —RXRX Upoyas muplnnı. xa) rolpu)- 
Adv, v3) zoı$as aXırAnldas, 
u) vor «dipa. *5) roũ eınvou wereves) 


— ı 
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lich beruhmt if. ——— Reiſen. ©. 528. 3. 
B. ©. 606. 


S.1 
J 5. Saflor 9 — Dioftoribes Befchreibung 


B. 4.8. 190, iſt ziemlich deutlich. B. 2: ©. 525. 
Carthamus-tindtorius n. 510. 
\ % ä 


©. ıgr. . ) 
Das vierte Buch von den Brant- 
beiten, 


om: ſollte faft veranlafit werden zu slauben, 
daß diefes vierte Buch weder dem Galenus 


j * ſeinen Zeitgenoſſen dem Erotianus und Dioſ⸗ 


rides recht bekannt geweſen ſey, denn keiner von 
ihnen erwaͤhnt ſeiner beſtimmt, und unter dieſer 


Aufſchrift. Da inzwiſchen Galenus zwey große 


Buͤcher von den Krankheiten anführt, fo iſt mir 
ſehr wahrfcheinlich,, Daß es in Berug auf dieſes, 
als das amente große, deſſen er bey den Woͤrtern 


" ardırn, olvov avsivns, avwpymaperov, erwähnt, 


gefchehe. Weil er es aber nicht unter die Hippo⸗ 
kratiſchen Bücher und am wenigſten unter die aͤch⸗ 
gen zählen mochte, fo bat er es nicht genauer bes 


ſtimmt. Hätte ed Erotiauus gekannt, fo. möchte 


es wohl in Werbindung mit dem unferigen dritten, 
das zweyte von. ibm — ſeyn. Dieſe fuͤr 


ſeine 
*1) x⸗luos. 


N 
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Feine Aechtheit mangelnden Zeugniffe, bie darin 
nen Aufferft ſpitzfindig, obwohl zumeilen ſehr dun⸗ 
Tel und vermorten vorgetragnen Erklaͤrungen der 
Entftehungsart der angeführten Krankheiten, und 
Die von der Acht Hippokratifchen in den Büchern 
des erfien Bandes auffallend bemerkbare Verſchie⸗ 
denheit der Schreibart bemeifen es bie sur Ueber⸗ 
seugung, daB es zwar von einem philofophifchen 
Arte, aber gewiß nicht von dem fü einfach, deuts 
lich und fchnell fehenden und denkenden Hippofras 
tes abgefaßt ſey. Dies ift auch.die Meinung des 
Foes und aller neuern Philologen, ob ich es gleich 
mit dem erfien um der vielen ſpitzſindig ausſtaffir⸗ 
ten Theorien willen Beinen knidiſchen Arzste, der 
umſtaͤndlich gefehen, aber nicht erklärt haben würde, 
beymeffen möchte. Eben fo fehr bin ich auch übers 
zeugt, daß es einen ganz andern Verfaſſer, als die 
drey vorigen habe: da es mit ihnen weder in Ans 
ſehung der Grundfäge noch der Gedankenfolge übers 
einfommt. Warum es Foes dem Polybus beplegt, 
weiß ich nicht. Uebrigens iſt eg auffallend, wieviel 
ähnliches die Gedanken dieſes Mannes in Anfehung 
ber Entfiehungen und der Abfonderungen der Krank⸗ 
beitömaterien mit den Erklärungen mancher neuerer 
Yerzte haben, zum Beweiſe, daf der unbefangene 
menſchliche Verkand im Sehen und Urtheilen inte 
mer den nämlichen Weg zu wählen, und zu finden 
pflegt. Unerwartet muß auch dad ſeyn, was der 
Derfaffer von dem Bandwurme und der Erzeugung 
der Blafenfleine fagt. Ungeachtet alfo dieſes — 
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Fich von dem Hippokrates nicht herſchreibt, fo iſt «8 
doch gewiß fehr alt, und da, wo man die jonifche 
Mundart brauchte, folglidy in:den Inſeln des Ars 
chipelagus abgefaßt, und in mancher Nückficht le⸗ 
ſenswerth. Wahr ift es aber auch, daß es um fo 
‚mancher Dunkelbeiten willen vor andern Schriften 
diefer Sammlung xiner umſchreibenden neberſetzuns 
beduͤrfe. on 
Es handelt der Werfaffer von den vier 
die Krankheiten erzeugenden Feuchtigkeiten, dem 
Schleime, dem Blute, der Galle und dem Waſſer 
S. 193. — und ihren vier Quellen ©. 194 — 
wobey er des Verhaͤltniſſes der Saͤfte gegen die 
letztern erwähnt ©: 195. — und fie mit den Er⸗ 
jeugniffen des Gemwächsreiches vergleicht &. 196. — 
Hiernaͤchſt erflärt er die Entfiehung des Schleims 
©. 198. — und feiner Wirkung S. 200. — 
der Galle — ©. 201. des Waſſers ©: 203. — 
und des Blutes mit ihren Kolgen S. 204. — 
Meiter hin beſtimmt er die Verhältniffe der Sa 
und der allgemeinen und befondern Quellen gegen 
einander noch näher S. 206, — und zeigt, warum 
eine jede bald mehr, bald weniger abgefchieden 
werde S. 209. — moben er auch die Verdauung 
mit ihren Folgen erwägt ©. 212. — und wie 
alles dies mit der Geſundheit befteben koͤnne, lehrt. 
©. 216. — dies nun führt ibn ferner auf die Ent⸗ 
fiehungsart der Fieber ©. 219. — und die Eins 
flüffe und Wichtigkeit der gleichen und ungleichen 
Kage ©, 220, — auf dis Gefundheit und Krank⸗ 
beit 


Erläuterungen, 577 


:heit ſelbſt, und auf die, welche von Aufferlichen 
Verletzungen berrühren S. 224. — Dann erläus 
tert er die Anfänge oder Grundurfachen der Krank: 
beiten ©. 226. — und die Entftehung der Sieber 
noch genauer ©. 227. — findet aber drey wir: 
kende Urfachen überhaupt. ©. 231. — wor er 
auffer den Feuchtigkeiten die Einflüffe der Luft und 
die Erhisungen rechnet, und daraus Froſt und 
Hitze erklärt S. 237. — Auf diefe Theorien 
träat er feine Meinungen von den Band und Spul⸗ 


wuͤrmern vor S. 241. — er befchreibt auch die | 


Entſtehung der Blafenfteine fehr ſinnreich, ganz mit 
den Begriffen der Neuern übereinftimmend &. 246. 
— und erwähnt feiner Anzeigen und Folgen S. 
249. — dann widerlegt er durch neun Gründe 
bie Damals herrfchende fonderbare, und felbft zu den 
Zeiten des Macrobius noch nicht vergeffene Meis 
nung, daß die flüßigen Dinge nicht in den Magen, 
ſondern durch die Luftröhre nach der Lunge giengen 
©. 250. — Worauf er endlich die Entfiehungg, 
art dreyer Gattungen Wafferfucht aus der Mil ©. 
254. — dem Magen ©. 256. — und der Muts 
ter ©. 257. — zum Schluffe beyfügt. — 
| ©. 193. 

3. 10. Diefe — Waffe. — Hierundinder 
Folge werden diefe vier- ald der Grundfioff aller 
Krankheiten angegeben, da der Verfaſſer der bey⸗ 
ben erſten Bücher nur die Galle und‘ den Schleim 
als Urſachen derfelben annahm. | 


82% . 3. 22 


f 
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3. 22, — welches der Anfang — RKoͤrper 
wirft — deutlicher und beſtimmter: welches die 
Brundurfachen *ı) — Laie was eine jede — 
fe — wirkt. — 
©. 196. 

3. ı7. Jonien und Peloponneſos. — Den 
Grad Waͤrme der Ebnen von Libyen der itzigen 
Barbarey, die unter dem 30 bis 32 Gr. nördlicher 
Breite liegt, hatten wohl weder die Ebnen von 
Jonien oder Natolien, noch von Peloponneſos, 
oder Moren, die acht bis zehn Grade weiter nords 
wärts find. Diefe Stelle macht mir es übrigeng 
wahrfcheinlich, daß der Verfaſſer ſich entweder in 
Kleinafien oder in Morea aufgehalten habe. 

©. 197. 
3.22. in ihm — naͤmlich: in dem Erdboden. 
©. 198. 

3. 21. das jedes — anzieht -— nämlich eine 
jede Feuchtigkeit durch die Adern bin nach den 
Quellen. 

©. 199. 
3. 19. Wenn Jemand — — beutlicher: Wenn 
im Begentheile Jemand — 

S. 200. 

3.9. Das Mehrere : — nämlich fchleimichte, — 

— 16. in ihm — im Rörper nämlid) 

— 13. ibn an — deutlicher; greift er ibn 
auch an. 


*1) AK 
©. 207. 
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S. 203. 
3. 19. die obern Wege — wa durch den 
Mund. — 
©. 20%. 
2 7. aus ibm — dem Koͤrper. 
©. 206. 

3. 22. die durchgeftedten Röhren, — Es 
verſteht ſich; daß fie zunaͤchſt am Boden angebracht 
find. 

S. 208, 

3. 4... dem Rörper nicht abgeben — ch fin 
de es deutlicher ; nicht mit Den eberjegern, wie auch 
Joes anmerkt lieber megsulaffen. 

©. 210. 

3. 16. fi ie, wenn — nämlich: das Herz fest 

die andere Feuchtigkeit in die Droffeladern ab — 
©. 212. 

3. 12. Wenn man — fidy tanz ähnlich 
und einfsrmig ab. — Wenn der Berfaffer von den 
Reiten des aus den Speifen verfertigten Nahrungs⸗ 
faftes redet: fo mag es wohlden Schein der Wahr: 
beit haben. Der Reſt der Speiſen aber verweilt 
io lange nicht, wie er weiter unten felbft fagt. 

©: 214, 

: 3. 12. Gpeift man — ſchwach, — Gh. 
muß auch bey diefer dunfeln und gewiß verdorbnen 
Gtelle erinnern, daß ich bier und anderwärts in 
dieſem nicht fehr deutlich gefchriebnen Buche nach 
den Lefearten verfchiebner Ausgaben, fo wie fie 
mir die richtigfien fcheinen, überfegt babe. 

O 2 3. 23. 


4 
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3. 23. Weil — Saft — der bie auf den 
dritten Tag verweilende Saft. 
©. 217. 
3. 10. undeben — deutlicher : obfchon eben. -— 
— 14. angreift; es laßt — deutlicher: an⸗ 
greift: allein es laßt — 


©. 218. / 
3. 2. untauglich — nämlich: zur Nahrung. 
— 9. Leibesübungen — Leute — in 


Kückficht auf die gymnaſtiſchen Uebungen, Der gros 
fen Kriegsfehule der Alten. 
— 12, und nach anderer — nämlich eine 


andere Art: denn fonft mühte man, da doch um 


nicht im Texte fteht an flatt nach — Fein fegen. 
©. 220. 

3.6. Bleibt das Sieber — Die bier und. 
in der Folge gegebnen Erklärungen find fo dunkel, 
daß ich fürchte, der Verfaſſer hat fich felbft nicht 
recht verfianden. Der Schwierigkeiten, welche die 
Leſearten machen, nicht zu gedenken. 

©. 224. 

8. 19. Anfagen — um die Knoͤchel. 

* S. 225. 

3. 13. Wenn — iſt — Der erſte Umlauf en⸗ 
digt ſich mit dem eilften Tage. Dann faͤllt der erſte 
ungleiche Tag des zweyten Umlaufs auf den vier⸗ 


zehnten, der zweyte auf den ſechzehnten, wenn 


man naͤmlich mit dem verfloſſenen ungleichen Tage, 
wieder zwey Tage zaͤhlt. Wie dies auch oben S. 
12. geſchiehet. Man thut aber um der Deutliche 

| keit 
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keit und leichtern Begriffe willen beſſer, fuͤr jeden 
Tages Umlauf vier und zwanzig Stunden zu ſetzen. 
©. 226, 

3. 14. bey den — deutlicher: bey weichen — 

— 23. ein leichter und trockner Zuſten — 
Diele gelten für zwei Zeichen. 

©. 228. 

3. 15. mit den vorherigen — nämlich: Feuch⸗ 
tigkeiten. | 

— 18. Waltet fie — nämlich die Feuch⸗ 
tigkeit. ⸗ | 

©. 230, 

3. 21, von ihnen — mich den Stellen. — 

©. 231. 
2.2. jene — _ nämlich: jene Feuchtigkeit, mit 
der ſich Das Blut gleichförmig gemifcht hat. 

— 9. Die ſich — einfindet, — die Gele 
genheitsurfache. 

| ©. 232. 

3. 3. Butter *1.) — Im Grunde war alſo 
das, was man damals fo nannte, bloß Rahm, und 
man mußte oder brauchte vielleicht den Vortheil 
nicht , die milchichten und Eäfichten Theile rein vom 
Fette zu trennen. 

— 9. Bippake. — Diefes Käfes erwähnt 
Hippokrates im Buche von der Luft. B. 1. ©, 
432 


803 | 3. 13, 


*1) Bourvoom a ’ 
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3. 13. Grüundurfahen *1) — eigentlich: 
Anfänge, die aber deutlicher zu reden Grundurſa⸗ 
oxchen And, 

— 23. in. die. Stelle — Diefe vier Stolen 
werden oben S. 194. angegeben. 

S. 233. 
3. 23. in der Stelle --- Died find wieder bie 
oben genannten vier Quellen. | 
©. 234. 

3.1. ihr aber. -—-- Der häufigern Feuch⸗ 
tigkeit nämlich ---- 

nn 3, — das Behältnif *2) — Eben dag, 
was er oben Quelle *3) nennt. 

S. 236. 

3. 24. Belegenheitsurfachen --——- Deren ©. 
229. 3. 1. drey angegeben werden, und die mit dem; 
was ich Anfang oder Brundurfache *4) zuweilen 
uͤberſetzt habe, einerley find. 

©. 237. 

3. 1, die Urſachen -—-- In Beiug auf bie Grund⸗ 
urfachen ©. 229. 

— 19, ihm — dem Waffen. — 

- ©. 238 | 

23. 19. - mo fie --- die waͤſſerichte Feuchtigkeit. 

'©. 239. 

3. 18. an dem Orte felbft, —— Da bier ebens 

falls xXopsov gebraucht ift, fo verftehe ich darunter 


die obigen Quellen einer jeden Seuchtigkeit. 


©. 24r. 
) apXas x) Koplos; | 
ED IE.2 77 Fame > IL.77 7 ee 
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©. 241. 

8,24 Ich behaupte. --— Der Berfaffer 
nimmt es als eine befannte Erfahrung an, daß 
man den Bandwurm, der hier die Ianggliedrichte: 
Art-oder Taenia Solium des Linne iſt, und auch 
den Spulmurm ſchon bey dem ungebohrnen Kinde 
antreffe. Eben dies verfichern auch, obgleich in 
feltnen Benipielen, neuere Aerzte, befonders von der 
erfiern Gattung, und der Weg, Den er eitis; 
fchlägt, ihre Entſtehung gu erklären, weicht doch 
im Grunde wenig von den Meinungen einiger unfe- 
rer lebenden Naturforfcher ab. Celle. Man fehe, 
bierüber im allgemeinen Roſenſteins Anweifung, die 
Kinderkrankheiten zu heilen von Murray 1785, in 
8. ©. 463. -—- nad. — 

S. 142. 

. 3. 25. Band: und Spulwürmer ----_ Hin 
lich ganze. Die an ſich richtigen Säge und Schluͤſſe 
werden auch hier, wie in dem vorhergehenden und 
nachfolgenden von dem Verfaſſer verwirrt und uns. 
deutlich vorgetragen. . 

ae ©. 244. io: 

3. 6. machte --—- verhalte, ---- verbeffert:; 
macht -—- verbält, find auch dies -— 

©. 247. 

3 2. wie fie — nämlich die Amme. -——- Der. 
Derfaffer nimmt an, daß auch die Milch aus dem 
Magen bey der Amme, bin nach den Brüften trete. 

©. 248. 
3. 24. was ſich -— bat — nämlich von dem 
Steine unter Der Bewegung. 
204 ©. 249, 


584 Erlaͤuterungen. 


S. 249. 

8, 3. Dieweil fie — Die Milch nämlich.” Es 
kommen überhaupt mehrere offenbar verborbne Stel⸗ 
len in der Urſchrift dieſes ganzen Buche vor. 

— 6. Entſteht — lieber: Entſtände — 

©. 250. | 

3.4. weil er — der Grieß — ſchwer iſt --— 
und er darüber mit dem erſten Steine nicht zu⸗ 
ſammenbackt: fo -—-- 

S. 251. 

8. 20. ab, und zwar — Art: beffer: ab; 

Es verhält fich aber auch ---- Art. 
©. 293.» 

3. 5. Wenn nun — un Wenn nun 

aber — 


3 


©. 254. 
3. 13. Geſelit fi) ---- Waffer --- deutlicher: 
Entſteht eine Krankheit von — Waſſer. -—- 
— 19. kein Sieber ---- beſſer: Feine Fieber⸗ 
hitze. ⸗ | 
©. 255. 
3. 23. Waſſerſucht, fie finden ſich — vers 
beffert: Waſſerſucht. Sie findet fih. —- 
S. 257- 
8.16. WMlein --- gehandelt. Der Verfaſer 
verweißt hier zwar auf die Buͤcher von den Weiber⸗ 
krankheiten: allein es ſcheint mir noch nicht ausge⸗ 
macht, daß es die unſerigen ſind, und daß folglich 
beyde gar wohl verſchiedne Urheber haben moͤgen. 


3, 23. 
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3. 23. Zergegen — beſſer: Daher num‘ 


Airbt. 
©. 29. | 
Sippokrates Buch von den Blaͤ⸗ 
hungen. 


(Srotians und Galenus führen dieſes Buch als 
| eine aͤchte Arbeit des Hippofrated an. Eben 
Dafür giebt es auch Foes aus. Da’ es inzwifchen 
eine Lehre vorträgt, der in den Ächt hippofratia 
fchen Merken nicht gedacht wird, und nach der 
alle Krankheiten nur von den Blähungen allein her⸗ 
rühren follen, es auch überdies voller fpigfündigen 
jenem alten Arzte eben nicht gewöhnlichen Schlüffe- 
ift; fo hat Dies einige neuern bewogen, ed aus der 
Neihe der ächten Bücher des Hippokrates auszu⸗ 
reichen. Haller fchreibt e8 einem unbekannten, 
obſchon fehr gelehrten Arzte aus der Schule der 
Pnevmatiker zu. Daß es aber mit den vorherger’ 
benden vier Büchern nicht einerley Verfaſſer habe, 
erkennt man nicht nur aus der ganz verfchieden ans 
gegebnen SKrankheitsurfache, fondern auch aufak 
lend aus dem Gange der Vorftellungen, der Reihe 
ber Schlüffe und der deutlichen, bellen Art des 
Vortrags, 

Nachdem diefer Arzt einige allgemeine Anmer⸗ 
Fungen ber die Heilkunde voraus gefchiekt bat ©. 
Oo s 261 
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261. «— fo fucht er nun eine allgemeine Urſache 
foft aller Krankheiten in dem Luftaeifte S. 263. -— 
und führt auf feine allgewaltigen Einflüffe S. 264. 
— Zuerſt erklärt er aud ihm die Entfiehungsart 
eines fich allgemein verbreitenden ©. 266. ---—- und 
eines andern‘ von einer fchlechten Diät. bewirken 
Kieberd ©. 268. ---- nebft ihren Zufäller dem Schau⸗ 
dern und Zittern S. 269. —- dem Gähnen und 
der Hiße ©. 270. -—- dem Schweife und Kopf⸗ 
weh ©.-271. --- Dann kommt er auf eine Reihe 
anderer Krankheiten ©. 272- -—- als die Schmer⸗ 
zen und Flüffe aller Art ©. 273. ---- die Zerreißun⸗ 
gen ©. 275. —-- die Waſſerſucht ©. 275. ---- dem: 
Schlagfluß und die heilige Krankheit ©. 277. — 
wobey er zugleich der Einwirkung des Blutes auf 
die Vernunft gedenkt ©. 278. -—- und nachher die 
Zufaͤlle jenes Uebels einzeln erklärt ©. 279. -—- 
©. 262, 

8. 4. die Meinung *ı) —— vielleicht noch rich⸗ 
tiger: das Vorurtheil. —- 

-— m. Eins — darunter -——- BR das 
BI 

©. 263. 

3. 1. die —- entgegengeſetzten *2.) Dies iſt 
der beruͤchtigte und durch die ganze Heilkunde all⸗ 
gemein wahre Satz. 

23. Luftgeiſt *3.) --- Was ber Ver⸗ 

faſſer unter den Worten wvevum, Qvca und are 

‚„verfüche, 

*ı) dofa. *)) ro Evarrın rwv Evavriwv 
Eorıv InunTa» 3) WVEUMETO- 
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verſtehe, erflärt er mit wenig Worten bier ſelbſt. 
Um feine Begriffe und Abtheilungen einigermaßen 
u erreichen, habe ich wreuua durch Luftgeift, als 
den allgemeinften ‚Ausdruck, überfest , damit mie 
für QUca® und ane die noch zwey gebräuchlichen 
Worte übrig blieben. Demnach wäre nun myevua 
das allgemeine Wort und die andern bepden nach 
dem Orte ihrer Beſtimmung verfchieden. 
©. 266. 

3.17. Dies —-- klar *1.) Dies fchien mie 
natürlicher, ob gleich fisurlich gegeben: ald zu fes 
Ben: Dies beweiſen auch die Verlegungen dee 
Füſſe. 

G. 270. 


3. 17. gedraängte Luft *2.) — Auf den figärs 
lichen Ausdruck noch Aldi die im Bedränge 
wirbelnde Luft. — 

— 21 Es werden — erſchlafft. Foes ver⸗ 
ſteht hierunter das mit dem Frieren verbundene 
Dehnen der Slieder. 

©. 271. 

3. 21. angefchwollen *3) — von Der Hite 
gleichſam aufgeblaſen. 

S. 272. 

3.8. Das “neinanderfriechen 4) — Das 
bier mit sreoQo,, wie Galenus will, nicht einer 
ley ſeyn Fann. 

©. 274. 


I) demgt de va mposuommare. *2) 0 aye 
"Zuveorpnmevase *) apnesacaı. 
"4) uANMRTE, Br 
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©. 274. 

3. 4. Su *1) — beifer: die — Seuchtig: 
Reit ---- und fo auch 3. 13. und ©- 271. 3. . 

— 14. durchwühlet x2) — gleichſam wie 
Flußbette ausgewaſchen werden. 

©, 2785. ” 

3.15. Die 3erreißungen, -—- Die ErMlärung 
dieſes Worts finder fich oben auch ©. 33- 3. 2 - 5. 
an ©. 549. in der Note. 

©. 277- 

3. 16..vom Schlage gerührt; — Krach der 
im gemeinen Leben angenommenen Redensart: denn 
bier eigentlich; gelähmt. 
| ©. 279. 

3.10. Die Leidenihaften —- beraubt. Der 
Sinn diefer GSäße bleibt mir. unverfändlich: auch 
wenn ich für ſcheinen fee: werden. 

i ©. 280. 

8.26. Anfällen *3.) ---  Sigürlich ſteht hier 
von dem eintretenden Winter: in Bezug auf: 
= Ruhe 2 — ©. 281, 3. 10. 


-_— 





©. 283. 


| *) —— 2) —— 
2 "3) roũ Xauũovos mapsuyros. "rs 
yarvuyns "yavondvnsı ; 
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©. 233. 


Sippokrates Such von der heiligen 
Krankheit. 


Stans führt diefes Buch unter den hippo- 
kratiſchen Schriften an. Galenus finder in 
‚demfelben die Lehren des Hippofrates und der AUffle 
piaden wieder, und Eaelius legt es dem Hippofras 
tes bey. Inzwiſchen redet doch keiner von ihnen 
recht beftimmet von feiner AUechtheit. Ja einige 
haben ſchon in den Ältern-Zeiten nicht den Hippo⸗ 
krates; fondern den Arzt Philotinus als den Vers 
faſſer deffelben angegeben. Da ihm num die ſichern 
Zeugniffe der Aechtheit aus dem Alterthume fehlen, 
und es überdies gar nicht in der hippofratifchen 
Manier, fondern weitfchweifig niedergefchrieben, 
und voller feinen, fcharfen und widerlegenden 
Schluͤſſe ift; fo bat dies die neuern erste größten» 
theils bewogen , entweder nichts darüber zu ent 
-fcheiden, wie Mad: oder wie Haller und Herr Gru⸗ 
ner es aus der Lifte der Achten Bücher weg zu ſtrei⸗ 
hen. Gelbft Foes, der dem alten Arzte gerit alle, 
was irgend gut ift, beylegt, redet von feinem Urhe⸗ 
ber unbeftimmt. Daß es übrigens in diefen Wer⸗ 
‚ten eine der beften theoretifchen Abhandlungen, in 
welcher der Verfaffer den Aberglauben und die Bes 
truͤgereyen mancher Aerzte mit vielem gelehrten 
Scharffinne ‚und ſelbſt ans anatomiſchen Kenntniſ⸗ 
ſen 
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fen zu beftreiten ſucht, fen , iſt ausgemacht. Die 
Urtheile, die bier von dem Webernatürlichen und 
Göttlihen in den Krankheiten, um es wegꝛu⸗ 
weiſen, gefaͤllt werden, kommen ziemlich mit dem 
im Buche von der Luft u. ſ. w. B. 1. G. 436. vor⸗ 
getragnen Lehren überein: obgleich Hippofrates- ing 
Buche von den Borherfehungen B. 1. ©. 131. 
Dennoch auch Etwas übernatürliches und göttliches 
anzunehmen ſcheint. Diefes könnte mithin wirklich 
Die Aechtheit jenes Buchs, feines hohen Alters uns 
geachtet, verdächtig machen. Zugleich lernt man 
aus diefer Schrift, mit was für Augen in jenen 
Zeiten, und lange vor unferer Zeitrechnung diefe 
und Ähnliche Uebel angefehen worden, daß nicht 
alle Leute gerade zu ans Wunderbare geglaubt has 
‚ben, und warum man Gelegenheit genommen, die 
hier befchriebne fallende Sucht die heilige Kranks 

beit zu nennen. | 
Der Verfaffer beginnt feine Abhandlung damit 
Daß er zeigt, daß dumme oder argliftige Leute diefe 
‚Krankheit für etwas Uebernatuͤrliches ausgeben ©, 
285. — und was für Kunftgriffe die letztern hier⸗ 
au gebrauchen S. 287. — drauf fängt er an, ihre 
‚wahren Urfachen aufinfuchen S. 293. — dies bringt 
ihn auf eine Befchreibung des Gehirns und ber 
dern ©, 294. — morauf der Schleim als 
Diefe Urſache erklärt wird ©. 296. — Aus eben 
demſelben leitet er dann auch die&ngbrüftigfeit und 
den Durchfall S. 298. — nebft den übrigen Zu⸗ 
fällen des Uebels S. 299. — feine Wirkungen bey 
Kinder 


& 
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Kindern und Aeltern &. 301. — und endlich die 
Entfiehung des Schleims in beyden her S. 304. — 
Dann fügt er ferner den Einfluß der Winde auf 
diefe Krankheit ©. 308. — und die Wirkungen 
Des Gehirns auf dag Ganze, vorzüglich aber die Ser 
lenfräfte ©. 310. — und hinmwieder der Luft und 
ihres Geifted auf diefe durch jenes ©. 313. — 
bey. Er berührt auch die irrige Lehre von dem 
Sitze des Verkandes im Zwerchfelle und dem Her: 
sen ©. 314. — und fchließt mit der wiederholten 
Erinnerung, daß fie aus natürlichen Urfachen ent⸗ 
Rebe, und aus dem a ihren aIBeung neh⸗ 
me ©. 315. — 
©. 2836. 

8. 1. & feinen — deutlicher: Aus eben 
dem Brunde ſchienen mir auch — Der Ders 
faffer fucht hier und in der Folge feine Gegner im; 
mer durch Antithefen su beftreiten. 

©. 287. 

3.12. Rothbart *1) — Dies iſt der Mullus 
barbarus des Linne. Ein Fiſch, den Ariſtoteles 
ſchon befchreibt, und der bey den Römern in gro: 
gem Werthe war. Er ift eigentlich im mittländis 
fchen Meere zu Haufe, und iu Marfeille unter dem 
Namen Barbeau und Cavillo ganz befannt. Bloch 
im 2. Ch. ©. 111. handelt umftändlich von ihm. 

— 13, Brandbracheme 2) — Dies fcheint der 
Sparus melanurus des £inne‘, der zu Marfeille bey den 
Sichern unter dem Namen Oblado und Nigroil vor⸗ 

| kommt, 

1) spiyin. 2) Mermvoupes, 


, Vierter Yand. Pp 
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kommt, und Fein Fiſch von einem fonderlichen Wers 
she if. Er wiegt etwas über ein Pfund. | 

— Mieeralant *.)— Auch von biefem bat 
Ariſtoteles mancherley Nachrichten. Er ift der Mu- 
sil cephalus des Linne‘, und wird zu Marfeille uns 
ter dem Namen Mujou verkauft. Er hat ein ſchmack⸗ 
Baftes, fehr fettes Fleiſch, und liefert vorzüglich 
von feinem Roggen, was man dafelbft Poutargue 
nennt. 

— 14. Aal *2) Dies ift zuverlaͤſſig unfer ges 
meiner Aal, Muraena anguilla des Linne‘, von dem 
Ariſtoteles und die Alten mancherley ersählen, und 
Bloc im 3. Ch. ©. 2. umftändlich handelt. 

— 17 Turteltauben *3.) — Columba 
Turtur des Finne. Sie Eommen der gemeinen Taus 
be an utem Gefchmade nicht gleid)- 

— 18. Treappen *4) — Daß bier unfehlbar 
der Trappe Otis Turda des Linne und Fein Vogel 
aus dem Eulengefchlechte gemeint fen, fiheint aus 
dem Arifiotelee B. 6. der Thiergefihichte K. 6. 
Har, der ihn mit der Gans unter die großen Vd⸗ 
gel rechnet. Wiehart übrigens fein trockneg, ſchwar⸗ 
ses Fleiſch ſey, erfahren unfere Köche hinlänglich. 

©. 291. — 

3. 8. Böttermutter. — Die Römer verehr⸗ 
gen unter dieſem Namen die Rhea, die, befage der 
Sabellebre, die Mutter des Zeus war, Es fcheint 
mir 


“I) aSoreos. | ") Eyxavs, 
”3) ruf. „) or 
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mir fonderbar, und ein Beweiß fuͤr feinen fpätern 
Verfaſſer, daß er, ein Grieche, ſich eines lateini⸗ 
ſchen Zunahmens der Rhea oder Kybele bedient... - 

— 12. Pofeidon. — Er ift der Neptunus 
der Roͤmer, den fie ald den Gott der Pferde verehr⸗ 
ten, und in der Ruͤckſicht, und daß er das erſte 
Pferd gefihaffen haben follte, wurde er als Urhe⸗ 
ber dieſes Zufalles angeführt. 

— 16, Proferpina, Enodia. — Ungeachtet 
Hekate den Zunamen "Evodios ebenfalls führt, fo 
ſcheint mir doch bier die Proferpina gemeint, weil 
gleich bey einem andern Zufalle die Hefate aus— 
druͤcklich genennt wird, aufferdem hätte id) Hes 
Fate Enodia gefept. 

— 13, Apollon Nomios. — Er brachte 
alfo als Hirten s Gott, worauf fein Zuname Nousos 
zielt, diefen Zufall hervor. 

— 20, Ares — Der Mars der? Römer, als der 
Gott des Zornd und einer fchäumenden Wuth. 

— 25 Hekate — vSeldengötter. Hekate 
nennte man auch die Diane der Römer. Gie hatte 
die böfen Beifter und Bejpenfter unter ihrer Aufficht, 
und fo wurde ſie die Urheberin diefer Uebel, und mit 
ihr wurden es zugleich Die ganze Schaar der Halbgötter, 
oder Heroen, als die untere Ordnung der Gottheiten. 

S. 295. 

3.3. Zugleich laufen. — Die nun folgende 
Befchreibung der Adern iſt eben fo verworren, wie 
die im 2. DB. von den Landfeuchen B. 2. ©. 36. und 
im B. von der Zergliederung B. 3. S. 377. Es fiheint, 

P»p2 er 
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er verficht entweder unter denen aus der Milz, gar 
den Stamm der Aorta: oder er befchreibt fie nur 
nach feiner Borftellung. 

©. 296. 

3.4. Beift — Das hier gebrauchte Wort *1) 
ift oben und im DB. von den Blähungen erflärt ©, 
263. Dort babe ich jedesmal Luftgeiſt geſetzt. 

©. 297- - 

3. 5. fhallvollen *2.) -Eben darum , weil das 

Gehirn berausgefhmolen und er nun leer u 

©. 299. 
8.5. die Zähne — verfchloffen, — deutlis 
der noch: Die Jähne find bey ihm zuſammen ges 
biſſen. 

S. 300. 

3. 23. und er hebt ſich — Das heißt der Dias 
gen tritt in die Höhe nach dem Zwerchfelle. 

| ©. 301. . 

3. 12. — weniger tft — deutlicher: ſchwã⸗ 
cher iſt. — 

— 21, Zufluß — Das Textwort #3) beden⸗ 
get in dieſer ganzen Schrift den Zufluß von ſchlei⸗ 
michten, dicken Feuchtigkeiten. 

S. 302. 

3. 12. gezeichnet — naͤmlich am Koͤrper Merk, 
zeichen, fo wie von einer Wunde Narben, übrig 
geblieben find. | 
| | G. 305. 


*1) — 17.7 *2) Axer arm, 
——R 
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©. 305. 

8. 14. Das nämlihe — Die Abfonderung 
und den Zufluß des Schleims, als die Urſache dep 
Fallſucht. 

S. 306. 

3. 13. Die Flüſſe *3.) — Hier iſt ein anderes 

faſt gleich bedeutendes Wort gebraucht für pevuas 
&. 308. 

3.7. bey der Südwinden — YIorbwinden 
— fallſüchtig. — Die Südmwinde- weheten von 
der afrifanifchen Küfte her, über dad Meer und diefe 
Inſeln, da der fühle. Nordwind vom. ſchwarzen 
Meere blief. Die andern Famen tbeild von dent 
feiten Lande von Afien, theild von Europa, Uehri— 
gend find die fchädlichen Wirkungen des Südwins 
des in den mittäglichen Ländern überall befannf. 

©. 310, 

3. 13. eben daher — nämlich aus dem Ger 

dirne / wie ©. 311. 3. 3. ausdruͤcklich fiebt. 
S. 311. | 

3. 18, verdorben, — und in Bewegung ges 

bracht. 
©. 312. 

‚3. 23. erhitzt fich *2) — Daf das Geſicht zu⸗ 
gleich roth werde jchließt das Erhitztwerden in fich. 
©. 313. 

3. 9. die Zuft — Hier iſt wohl das Wort*3) 
in eben dem Ginne wie anderwaͤrts musvun ges 
nommen. 

P»3 ©. 316. 


"I) auraopen #2) QAoyız. 3) aye, 
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©. 316. 
3. 6. Unterhaltung — zur Nahrung und 
Beſſerung — raͤmlich⸗ 


S. 317. 
Zippokrates Buch von den Krank⸗ 
beiten der Jungfern. 


E⸗— iſt gar nicht wahrſcheinlich, daß dies eben 
das Buch ſey, das in dem erſten Buche von 
den Weiberkrankheiten angeführt wird, und um 
deswillen fällt auch die Wermuthung 169, daß es 
mit jenen Buͤchern einerley Verfaſſer haben ſollte. 
Etwas mehr Gleichheit in den Meinungen und dem 
Vortrage hat es mit dem Buche von der heiligen 
Krankheit, die hier auch ſogar mit angeführt wird; 
daher ich auch der Meinung des Herrn Gruners bin, 
das es nämlich vielleicht von. eben dem Verfaſſer 
aufgefegt fen. Foes entfcheidet nichts darüber, und 
die Zeuaniffe aus dem Alterthume fehlen dieſem 
Bruchſtuͤcke, denn dies ift e8 wohl, und feine Eins 
leitung in die übrigen Bücher von Den Weiberkrank⸗ 
heiten, gaͤnzlich. | | 
Es fchildert aber der Verfaſſer die bey jungen 
‚mädchen von dem Neberfluffe des Blutes herrühe 
rende Sinnenverwirrung, und zeigt, mie fie theils 
durch die Blutausleerungen, theils durch den Bey⸗ 

fchlaf gehoben werde. | 
G. 321, 
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G. 321- 

3. 14. fie würgt fich *1) — beutlicher : fie 

erwürgtfich, — um fich zu toͤdten. 
S. 322. 

3. 1. auf Anftiften dee — : Dies fcheint den 
Verfaſſer des Buchs von der heiligen Krankheit zu 
verrathen. i 

— 2. Arremis. — Auch bier erfcheint Ars 
temis oder die Diane der Römer ald Die Schußgdts 
tin gegen bie böfen Beifter, 


©. 323, 


Aippokrates Buch von der weiblie 
chen Natur. 


Mean kann diefes Buch mie einen Auszug aug 
den Büchern von den MWeiberfranfheiten 
anfehen, meil darinnen fehr viele Dinge vorkom— 
‚ men, die fich auch in jenen finden. Alles aber was 
und wie es abgehandelt wird giebt die Vermuthung, 
daß es ein Enidischer Arzt abgefaßt babe, Denn die 
‚ Krankheiten find auch hier nach einzeln Sufällen 
vervielfältiget, und ihre Kennzeichen fehr unbes 
fiimmt angegeben. Weberdies weicht ihre NHeilart, 
ganz von dem einfachen und natürlichen vom Hip⸗ 
pokrates empfohlnen Verfahren ab, und die Mittel 
ſelbſt find bis auf die Gaben die fchärfften und flärk- 
Ppa | fien; 


2* ’ 
"]) erXavas zpaivovues, 
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Ken, die dad Alterthum gekannt haben mag. Doch 
fcheint es um der bey der Heilung oft empfohlnen 
Diät willen nach den veränderten und verbefferten 
Lehrfägen jener Schule abgefaßr zu ſeyn. Eben fo 
wenig es nun eine Arbeit des Hippofrates und feis 
ner eigentlichen Anhänger ift, eben fo wenig kann 
es auch von dem Verfaffer des Buchs von der hei⸗ 
ligen Krankheit und den Sungferfrankpeiten herrübs 
sen. Denn da diefer die unmittelbaren Einfliffe 
und Einwirkungen der Gottheit in die Krankheiten 
ichlechterdings leugnet und” widerlegt; fo nimmt 
jener dargegen die übernatürlichen Urſachen gerade 
- 40 an, und in Schug. Sm Alterthume fcheint eg 
nicht unbekannt gemwefen zu feyn, obgleich Galenug 
der einzige ift, der feiner im zweyten Kommentar 
über das zweyte Buch von den Volkskrankheiten 
erwähnt. Unter den neuern Aerzten von Foes an 
ift Feiner, der es für Acht hält, und dem Hippofras 
es beylegt. Es enthält übrigens unter. vielen 
ſchlechten Krankheitsfchilderungen auch hier und da 
eine gute Nachricht, die es immer noch leſenswerth 

machen. 
Da der Verfaſſer die Krankheitsurſachen auſſer 
der goͤttlichen Mitwirkung in dem koͤrperlichen Baue 
des Frauenzimmers ſucht; ſo handelt er zuerſt von 
denen Uebeln, die bey einer feuchten Natur vorkom⸗ 
men, und zwar beſchreibt er ein jedes nach feinen . 
Zufällen, und hängt nachher die Heilart deffelben 
en. Die erſte Krankheit, die er bier aufführt, ift die 
——— der Gebaͤrmutter G. 3260. — Dann 
folgen 


Erläuterungen, 599 


folgen in der Reihe, das vermeinte Aufſteigen ders 
felben ©. 327. — der unvollfommene S. 328. — 
und der völlige Muttervorfal ©. 329. — ihr vers 
nieintes Anwachfen ©. 331. — der zuſammenge⸗ 
fhnürte Muttermund ©. 332. — wiederum ein 
Auffeigen der Mutter ©. 333. — die Folgen der 
fiocdenden Geburtsreinigung ©. 335. — eine mit 
Schleim angefüllte Gebärmutter &. 336. — die 
Entzündung S. 337. — und dag Rothlauf ders 
felben ©. 333. — ihr Dffenfichen ©. 340. — 
ihr Auffteigen nach den Lenden ©. 341. — der 
weiſſe Fluß ©. 342. — das uUnrichtiggehen ©. 
344. — und feine Urſache vom Schleime S. 345. 
— und das auebleibende Monatlibe ©. 346. — 
Hierauf fchlägt er wider die Misfälle, den verhärs 
teten Muttermund, die Unfruchtbarkeit, die man 
geinde Reinigung und die Erfchlafung des Mut— 
termundes, und die damit verwandte Uebel S. 
347. — allerhand fonderbare zum Theile fehr hef⸗ 
tige Mittel, und zwar ald Zränfe ©. 352. — 
Muttersäpfhen ©. 357. — Mutterklyſtire ©, 
368. — Raͤuchermiitel S. 372. — und trockne 
Schwitzhaͤder und Baͤhungen S. 375. — vor. 
Alsdann erwaͤhnt er wieder umſtaͤndlicher der Waſ⸗ 
ſerſucht ©. 378. — der Verhaͤrtung S 380. — 
und der fehiefen Lage der Gebärmutter ©. 381. — 
des verfchloffenen Muttermundes S. 383. — der 
fchiefen Lage ©. 384. — und des Auftreibeng der Ge 
bärmutter S. 385. — ihrer üblen Lage S. 336. — 
ihres Vorfalls ©. 387. — ihrer Erweiterung ©. 

Pp5—. 388. — 
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388. — und allgugrofer Feuchtiafeit S. 389. — 
und eines jeden anderen daher fich fchreibenden Ue⸗ 
beig Eurg mit feinen Rolgen ©. 390. — NHierbey 
fährt er fort, wider eine jede einzelne Krankheit, die 
auf den mwiderratürlichen Zuftand der Mutter fich 
bezieht, Mittel vorgufchlagen ©. 397. — und räth 
fie bald als innere Mittel und Mutrersäpfchen ©. 
893. — als Umfchläge, Näucherwerk und Mute 
terklyſtire &. 410. — trockne Bähungen ©. 412, 
— Mutterbaͤhungen S. 414. — und noch andere 
Arten Dintterzäpfchen zu gebrauchen, an S. 416. — 
bis er endlich wieder mit andern höchft unordent- 
lich angeführten und innerlich anzumendenden Mits 
teln ſchließt S. 419. — 
| ©. 326. 
3. 24. Maykäfer *1.) — Sch wicderhole 
bier, daß die Alten nach Anleitung des Dioſkorides 
hoͤchſt wahrſcheinlich nicht unfere fpanifche liegen, 
fondern die von Haſſelquiſt, Reiſe nach Paläfiina 
©. 449. befchriebtte Chrysomela Cichorii oder Melo& 
Cichorii des Linne gebraucht haben. B. 3. ©. 615. 
ö 32% | 
3.9. Meerfenchel *2.) — Diofforidesg Bes 
fehreibung B. 2. K. 157. paßt ziemlich gut auf 
Crithmum maritimum inne Plinius nennt ihn Batis 
Naturgeſchichte B. 21.8. 8. 
— — 13. Ruttelfiſche *3.) Ich verſtehe hierun⸗ 
ter den Wurm aus dem Sepia Geſchlechte, der vom 
| en Ronde⸗ 
*I) wardapıs. *2) xν. 
v3) morumuus. ; 
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Rondelet Polypyus und von den diſchern zu Mar⸗ 
ſcille Pourpre genenut wird. Er if kleiner und 
länglichter, als der Dintennurm, und am Ges 
ſchmacke noch fchlechter und wenig geachtet. 
©. 327. 
3. 16. Wenn — ſteigt. — Nach der ſonder⸗ 
baren Vorſtellung der Alten von dem Bewegunggs 
vermögen der Gebärmutter. 
. ©. 328. 
3. 8. fpanifihen $liegen *ı) — Diofforideg 
B. 2. 8. 66. fast von diefem Käfer nur, daf er 
aus dem Gefchlechte der Maywuͤrmer fey. Nach 
dem, was Plinius B. 22. 8. 22. und B. 30, K. 4 
auffer dens von ibm erzählt, wire es Meloe Profca- 
rabacus des inne’, den bie Franzoſen I’ Endeboeuf 
nennen: folglich müßte der Gebrauch unferer fpanie 
ſchen Zliegen den Alten unbekannt gewefen feyn. 
— 9. Netopon *2) — War eine forgfältig 


aus Gewuͤrzen und Fett gugerichtete, wohlriechende 


Pomade. Zumeilen gab man auch dem bittern 
Mandeloͤle dieſen Namen. 
©. 332. 

3. 5. Rofenfalbe *3.) — Mie die Alten 
dieſe Pomade verestigten lehrt Diofkorideg B. ı. 
K. 53. 

— 10, Bakkarisſalbe *4) — Mar eine 
wohlriechende aus den Wurzeln der Conyza fquarro- 

ſa des Linne verfertigte- Ponade. Foes. 
Ben — weiſſe 

*1) Bovmenorise ) verumor, 

"3) oo$wor, . *4) Banxapıs. 
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— weiſſe Pomade— Nachdem Diofkorides 
B. 1. K. 32. war dies bloß ein gebleichtes Dlivendl, 
Hier aber ift ed mit der Roſenſalbe einerley. 

— 17. Saubrodfalbe — Ihrer Zubereis 
tung gedenkt Dioſkorides B. 2. 8. 194. 

©. 333. 

3. 9. esyptifcher Ppemade — Die vielfache 
und ſchwankende Bedeutung des Worts findet man 
im Foes. Hier foll es eine wohlriechende Salbe 
aus Lilien und Gewürzen fenn. 

| | ©. 334. 

3. 17. YVlaeeiffenfalbe-*) — Eine wohlrie⸗ 
chende Pomade von Nareiſſen. Dioſkorides B. 1. 
K. 63. 


©. 343. 

3.1. Koblsiftelfaanien *2) — Sp diel fih 
‚aus Diofkorides Befchreibung B. 3. K. 19. und 
der von ihm angeführten Wirfung ſehr wahrfcheine 
lich fchließen laͤßt, ift Diefe Pflanze der Acanchus 
mollis des Linne‘, der auch zu Hieres um die Mauern 
des alten Schloſſes im Schatten waͤchſt. 

©. 350. - 

9.8. Rettig.*3) — Dioſtorides B. 2. K. 137. 
Aus den Eigenfchaften Rhaphanus fatiuus des Linne. 

— 19. Tang. — Dioſtorides B. 4. K. 99. 
Beſchreibung paßt beſſer auf die Corallina ofhcinalis 
u. 69. als auf den vom Plinius B. 27. 8. 8. ber 
fchriebnen Wang , der Fucus lactucae folio C. B. ift. 

©. 351, 

#1) vopnlacırov,  *2) unavsn. 

*3) pagavos. #4)- Bovov Suraocıov. 
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©. 351. | 

3. 13. Maſtixbaum *i) — Odgleich Diof 
forides ihn nicht befchreibt, fo fieht man doch 
gleich aus B. 1. K. 89. und 90, daß Piltacia len- 
tilcus n, 600, gemeint fey. 

©. 352. 

3. $. Saufendyel 2) — Peucedanum offici- 
nalen, 208. Mas Dioſkorides B. 3. K. 92. davon 
ſagt, macht es ziemlich kenntlich. Inzwiſchen iſt 
dies eine ‚Rarte Babe. 

©. 353. | 

3.5. Waffernüfe *3) — Dies il Traps 
narans n, 123. eine von denen Pflanzen, die Dioſ⸗ 
korides B. 4. K. 15. gut beſchreibt. 

— 7. Chamillenblumen *4) — Dioſtori⸗ 
des B. 3. K. 154. fuͤhrt zwar drey Gattungen an, 
allein die hier gemeinte iſt Matricaria Chamomil- 
Ian. 534. 

— 15. Bahnenfuß *5) — Es iſt bier ge 
wiß eine Pflanze aus dem Hahnenfußgeſchlechte 
angezeigt. Da aber Dioſſorides B. 2. K. 206, nichts 
beſtimmtes uͤber eine jede Art ſagt, und alle ſcharf 
find; fo kann es gleichgültig ſeyn, welche hier ger 
meint ifl. Wer 

— 24. selbe Veilchen *6) — Diofkorides 
DB. 3. 8. 138. führt Die weiſſe, rothe und gelbe 

| an, 
”y) oXivos, v2) wuunddaror, 


”3) rplßodos naupasarcosıs.  N4) A'yde 
mis. *5) Barpaxıu. 76) Asuniir. 
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an, er zieht aber die letere den andern vor. Dies 
wäre alſo Cheiranthus cheiri, n. 456, 
©. 354. 

3.2. Levesien *ı) — Um des Beymorts 
willen mag wohl Cheiranthus incanus des Linne ges 
meint fenn. 

— 3. Schwerdtlilie *2) — Ich finde mes 
der im Theophraſtus noch im Dioſtorides über diefe 

Pflanze einige Auskunft, auch nicht dem Namen nad. 

— 10, Eberwurzel 3) — Dur aus der 

Mirfung fchliege ich, daß es Carlina acaulos n, 
509, ſey. Dioſkorides B. 3. K. 10. 
| ©. 355. | 

3.5. Pappelbaume 4) — Dei Beyworte 
nach, iſt das aus dem Baume ſchwitzende Harz 
gemeint. Dioſkorides B. 1. K. 113. 

— 17. Veilchen *5) — Dioſtorides B. 4. 
K. 122. unverfennbar Viola odorata, n. 547- 

— — Portulat *6) — Diofforides B. 2. 
8. 150. fheing den nn sen dem wilden 
zu trennen. Portulaca oleracea n, 

— — 20. — Wie oben 
e cheiri und weiter unten ©. 356. 3. 4. 

©. 356. 
3. 10. Eſche 7) — Dioſtkorides B. 1. K. 


108. Fraxinus excelfior n, 628. 


9. 16, 
*1) Arynoiuv PERBN +2) Kowov$ewov. 


#5); 10%. _ 6) Arkaxın. 
7) MERK. 
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3.16. Dies — ab. — Dies wären Mittel, die 

ſich mit des Hippokrates Lehren nicht gut vertragen. 
©. 358. 

3. 7. Lülch *ı) — Dioffordeg B. 2, K. 
122, wahrfcheinlich Lolium temulentum deg inne‘. 

— ir. walferblumen *%) — Divfforideg 
3. 2. K. 193. nimmt fie als alfgentein befannt 
an. Plinius B. 19. 8. 3. hergegen befchreibt fie 
einigermaßen. Man weiß num aug Loͤflings Reiſen 
©: 105. d. Ueberſ. daß es Gypfophila Struthium iſt, 
die noch isst in Spanien zum Waſchen gebraucht wird, 

— 15. Andros — Diefe Infel liegt nabe 
am fetten Lande von Griechenland. Die Art fie. 
zu erwähnen, läßt vermuthen, daf auch dieg Buch 
in der Gegend aufgefegt worden. 

©. 360, 

3. 7. einen Sprung — CEiegelerde — deut⸗ 
licher: eines Würfels groß. Die Erde felbft iſt 
eine Thonart aus Samos, Die weiffe hält Dioſ⸗ 
korides B. 5. K. 172. für die beſſere. 
ao. ypociſten⸗Saft. — Diofſkorides bes 
ſtimmt B. 1. K. 127. dieſen Saft aus dem Cytinus 
Hypociſtis, den ich vorzüglich auf den Wurzeln deg 
Ciftus Monfpelienfis und Albidus gefunden babe, 
recht gut. 

©. 361. 

3. 3. Gips *3) — Die Alten Fannten die 
Gipsarten und ihre gefährliche Wirkung innerlich 

> gebraucht, 

*1) Aloeæ. *) — ——— 

3) Yudor 


606 Erläuterungen. 


gebraucht, recht gut. Plinius B. 36. K. 34. Diofs 
korides B- 5. 8. 134. 

— 10. Weyrauchwurzel — Dies könnte 
nach dem Plinius B. 19. K. 12. und dem Dioflor 
sides B. 3. K. 87. CacheysLibanotis des Linne ſeyn. 

— 11, Zedernzapfen — Vom Pinus Cedrus 
des Linne. Dioſtorides B. 1. K. 105. 

— 12. Velkenpfeffer "2; DiofforidesB. 1. K. 12. 
— Wachholderbeeren — vom luniperus com- 
munis n. 612. Dioſkorides B. 1. K. 103. 

— 13. Seeigel — Dies iſt der Echinus eſcu- 
lentus, der ſich an der Kuͤſte des mittaͤglichen Frank⸗ 
reichs häufig finde. Er iſt unter dem Namen 
Ourfin in der Küche befannt. Man fpeift ihn 
als einen Leckerbiſſen, den ich aber nicht daran finde. 

— Schwarzkümmel *3) — Nach Diofkorie 
des B. 3. K. 93. Beſchreibung iſt es Nigella ſa- 
tiva a. 390. 

— 16. Beide *4) — Dioſtorides B. 1. K. 
117. Dies waͤre alſo Erica vulgaris. 

— 30, unächter Diptam *5) — Dioſtorides 
B. 3. 8. 38. laͤßt hier Marrubium ——— 
tiemlich deutlich errathen. 

— Siſon *6) — Aus der Schärfe des Saa⸗ 
mens und dem Wohnorte, mie fie Dioſtorides an⸗ 
giebt B. 3. K. 64. Siſon Ammi n. 217. nicht Si- 
fon Amomum des Linne. 

3.21, 


w) Kaxeus. 74) xcoin. 
v3) paravsıo. ‚ *g) zpixy. 
v5) Jerddintuurs: /*6) Kuupev. 
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3.21. Mant *1) — Dioſkorides B. 1. K. 7. 
beſchreibt ziemlich kenntlich Inula Helenium n. 527. 
— 24. Liebſtöckelſaamen *2) — Dies waͤ⸗ 

re Bubon macedonicum des Linne‘, das beym Dioſko⸗ 
rides B. 3. K. 78. vorkommt. 

3. 25. wilder Fenchel *3) — beſſer Roßfen⸗ 
chel. Ich bin zweifelhaft, ob hier Peucedanum Si- 
laus, oder, welches mir doch wahrſcheinlicher iſt, 
Sefeli hippomarathrum gemeint ſey. Denn Dioſko⸗ 
"sides führt DB. 3. K. 82. felbft zwo Arten an: 

morunter die lettere die gewuͤrzhaftere ift. | 
Ä ©. 362. 

3. 21. Seeſterne HD — Sch nehme an, daß 
er bierunter die gemeinfte Gattung verfiehe, wel⸗ 
ches Afterias rubens des Linne wäre, ohne Ruͤckſicht 
auf das Beywort ſchwarze. 

©. 363. | 

3. 2. Wunserbaum *5) — Dioſkorides B. 
4. K. 184. nennt ihn Kixss, und beſchreibt ihn 
ſehr kenntlich. Es iſt alſo Ricinus communis n, 
587. Ich leſe aber Kourwvos 749 lgort da die 
Leſeart des Textes feinen Sinn zuließ, 

©. 364. | 

3. 6, RlebEraut 76) — Nach Galenus 
Erklärung im Woͤrterbuche ift ed die Pflanze, die 
Diofkorides B. 3. K. 104, Arapivn nennt und 


* € En. ; ; RER / ſo 
I) EAsvons #2) Imnoodiuvo. 
“3, Immonupadeor, *4) Acripıns IaAdoa 
aus.  *5) vov nporwvoadsos ryv picavs 
6) Qımlarıv. 
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fo” beſchreibt, daß ſich das Galium Apatine des 
Linne daraus erkennen läßt. 
3. 8. Vogelfuß *1) — Sch finde in der der 
ſchreibung der Pflanze dieſes Namens im Dioſkori⸗ 
des im B. 2. K. 217. mit C. Bauhin Ornithopus 
Scorpioides des Linne eher, als irgend eine andere: 
ungeachtet ich nichts ſcharfes in ihr erwartet haͤtte. 
Man trifft fie uͤbrigens häufig im ſuͤdlichen Europa 
auf. den Hügeln der Weinberge an. 
| — 10, Xnemonenblätter *) — Dioffos 

rides B. 2. 8. 207. befchreibt ziwo Gattungen 
Anemone, darunter- die erfte, die er die gefäte 
nennt, vorsüglich Fenntlich gemacht, und Anemone 
‚coronaria des Linne ift. 

©. 365. 

3. 3. Bauernfenf *3) — Nach des Diofko- 
rides Befchreibung B.2. 8. 186, ift es das Thlafpi 
arvenfe des Linne deutlich genug. 

| ©. 367. 

3. , Cyperwurzel 4) — Die Alten brauch⸗ 
ten, wie man aus des Dioſkorides Befchreibung 
B. 1. 8. 4. flieht unter dDiefem Namen den Cyperus 
sotundusn, 104. 

©. 370. 
3. 10. Rameelheu *5) — Dies iſt nach Dioſ⸗ 
korides B. 1. K. 16. Andropogon Schoenanthus. 
n,619, 
Ä | — sichten 
*ı) Tar?duv. #2) Avysuwyy, 
Mom MY) xUmerası 
*5) EXalvos. 


Erläuterungen. 609 


— schten Ralmus *r) — Died wäre wie man aus 
des Diofkorides Nachrichten B.1. K. 17. fieht,die aus⸗ 
ländifche Spielart des Acorus Calamus verus.n, 260, £. 

©. 371. 

3.18. Kneorum *2) — Gewiß iſt dies, nad) 
Des Theophraftus Angeben, eine Gattung Daphne, 
aber nur wahrjcheinlich Daphne Cneorum des Linne‘, 

©. 373. 

3. 4. Baummos *3) Died feheint eine Ark 
Baumflechte und nach Dioſkorldes B, 1. K. 20, 
vielleicht der Lichen plicarus n, 653, 

— 9. Zimmt 4.) — Man muß vondiefem 
und dem gleich nachher genannten Muttersimmt *5) 
Die bei den Alten gebraucht wurden, ben Diofkorie 
des B. 1. K. 12. und 13. felbft nachlefen. 

— 16. Storax *6) — Die Befchreibung, die 
Dio ſtorides B. 1. K. 79. von diefem Harze giebt, 
ift gut, und macht es Eenntlich genug. 

©. 374. 
28% Spickenarden 7.) — ch verfiche 
nach dem Dioſkorides B. 1. K. 6. bierunter dag 
in den Apotheken noch zuweilen gangbare Andropo- 
gon Nardus n, 620, 

— 22. Ircacienbaume *8.) — Dies. fcheint 
mir nach dem, was ich im Theophraſtus und Pli⸗ 
nius finde Mimofa nilotica n, 625. zu fepn. 

242 — 3. 24, 
MI) nur os, *2) xvdupoy. Ä 
#3) Bpvo. *4) xıvaumwpov, 
%5) zaocın.  *6) eripaf. 
7) vapdıs. #8) Axnydy Aıyuarig 
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3 . 24. Öpobalfamfalbe*r) — Man lernt und 
überzeugt ſich aus dem vom Dioſkorides B. 1. K. 18. 
gegebnen vortrefflichen Nachrichten vom Opobalſam, 
daß die Alten den Balſam von Mecea recht gut ges 
Be haben. 
©. 3778. 

3.1. Violenwurzel 2) — Dioſtorides ©, 
1. K. 1. ſcheint die Iris dlorentina n, 98. und die 
Iris germanica n, 99» für eine Pflanze zu halten, 
ingwifchen sieht er doch dieerflere der letztern vor, 

©. 399. * 

3. 22. wilde Roloquinte 3) — Dioſtkorides 
Beſchreibung B. 4. K. 178, iſt gut genug um dar⸗ 
aus zu ſehen, daß dies Cucumis u n, 
59. fey. 


©. 400. 
3.5. 3edernwein — Die Art, ihn zuzube⸗ 
reiten, lehrt Diofkorides B. 5. 8. 45. 
©. gyor. 


23.4. Yiabelfrautblätter m — Dioffori 
des befchreibt im B. 4. 8. 92. diefe Pflanze fo kurz 
und gut, daß der Cotyledon Vmbilicus Veneris de$ 
Linne leicht daraus zu erkennen iſt. 

— s8. Gelbaumfledyten *5)-— Dies find 
die verfchiedenen Eleinen Baumfrägen, die die 
Rinde der alten Delbäume überziehen. 3. B. Li- 
chem centrifugus, Lichen olivarius, prunaftri u. ſ. w. 
| j ©. 402, 

*) Oroßarsa mov. *2) Ipıs. 
*3) auAczuydis äygıo. BD, zorunider. 
*5) Logc. 
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©. 402. 

3. 18. Kümmel *ı) — Die Rede if hier 
von dem Saamen, den ich anderwärt#® Mohrens 
oder auch Koͤnigskuͤmmel genennt babe, und der 
vom Diofforides B. 3. 8. 68. befchrieben wird, 
und Cuminum cyminum n, 220 ifl. 

©. 405. 

3.7. Roßfencyel und Koßeppich — 3wo 
Pflanzen, die ih ©. 361. 3. 25. unter dem Namen 
Liebftöckel und wilder Senchelfaamen beſtimmt habe. 

— 12. gehörntem Beifflee *?) — Die Als 
ten bezeichneten mehrere Pflanzen mit diefem Nas 
men. Vergleicht man ‚aber das, was Dioſtorides 
B. 4. K. 113. Plinius B. 13. K. 24. und Eolu- 
mella befonders in Nückfiht auf ihre die Milch 
vermehrende Kraft von ihr fagen;.fo wird. es hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß ed Medicago arborea des Linne 
ſey/ wie Maranta laͤngſt angemerkt hat. 

— 18. Zedern — An dieſer Stelle find 
nicht die Zapfen der Ceder vom Libanon, fondern 
die Beeren einer andern vom Diofforides B. 1. K. 
105. angezeigten Staude, die der Tuniperus oxyce- 
drus oder die Eederwachholder des Linne ift, wie 
ich mich an ihren Wohnorten habe- überzeugen koͤn⸗ 
nen, gemeint. 

— 21. Saufaftanien 3) — Diofforides 
9, 2. K. 200, erzählt viel von diefer genießbaren 
Wurzel: allein er nimmt fie für ganz befannt an, 
9J | Dg3 und 

XI) xumıvov, *2) xUricos. 


73) BeAßos, BoAßon. 
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und bringt gar nichts bey, woraus fie su errathen 
wäre. Es feheint Ubrigeng, wie man ausdem Plis 
nius B. 19. K. 5. fiebt, daß die Alten mehrere: 
efbare Wurzeln unter diefer allgemeinen Benennungs 
vorzüglich aber eine Zwiebel, vielleicht die von der 
Scilla unifolia oder dem Hyacinrhus comofus de 
ginne’ , der uͤberaus häufig auf den Aeckern unter 
den Weiten des mittäglichen Europa wählt, oder 

eine ähnliche verſtanden haben. | 
©. 407. 

3. 6. Läufefsrnerfraut *ı) — Der Ber 
fchreibung des Diofkorided B. 4. K. 156. nad), wäre 
es Delphinium Staphisagria n. 385. Aber wie kann 
der · Grieche ſagen, daß fie wie der Waid bluͤhe? 


S. 408. 

22 8, Beyfuß *»2) — Dioſtkorides B.l 3. Ke 
127. Giebt beyde Spielarten der Artemifia vulga- 
xis n. 521. ziemlich deutlich an. 

S. 409. 

3. 24. äthiopiſchen Wurzel — Da die Stelle 
wahrſcheinlich verdorben iſt, und verſchiedentlich 
geleſen wird; ſo iſt es ſchwer, hier etwas gewiſſes 
anzugeben. Vielleicht diente eine ſolche Wurzel zum 
Gewichte, wie eine aͤgyptiſche Bohne. 

©. 410. 

3. 12. Maſtixbaum *3) — Dioſkorides 
B. 1. K. 91. beſtimmt unter dieſem Namen die 
Piſtacia Terebinthus n, 599, verglichen mit B. 3. 

©. 593. 
I) orapıs äygın.  *2) Alerexclu. 
#3) Föpmırdos, 
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S. 593. deutlicher bätte ich mithin uͤberſetzt Ter⸗ 
penthinbaum — Die Nuͤſſe diefes Baumes find 
Fein und ungeniefbar. 

— 14. Maulbeerblätter »1) — Diofkoris 
des B. 1. 8. 181. bejchreibt diefen Feigenbaum 
40 gut, daß man den Ficus Sycomorus deg £inne’ 
bier leicht findet. Deutlicher wäre es alfo, anders 
als Foes, Sycomorus ju feßen. Haſſelquiſts Reiſen 
©. 588. 

©. 4II, 
3.24. Koblwurzeln x) — Was die Alten von 


den Kohlarten hielten, darüber ſehe man den Diofs 


korides B. 2. K. 146. nach. 
| | ©. 412, 


3. 2. Rebenblüthen *3) — richtiger: Silis | 


pendelwurzel — Diofkorides Befchreibung B. 3. 
K. 135. fo kurz und unvollftändig fie auch iſt, ‚läßt 
fich viel eher auf die Oenanthe pimpinelloides des 
ginne‘, als auf die Spiraea filipendula deffelben hin⸗ 
bringen. Allein ich habe fieallegeit in der Provence nur 
an feuchten Drten, felbft aufden Hügeln, angetroffen. 
— 7. Mayoran *4) — Diofforides B. 3. 8. 
47. giebt davon eine Befchreibung, die auf Origanum 
Maiorana n, 426. einiger mafen paßt. Nur follte 
er nicht fagen , daß es auf der Erde kroͤche. 
— 9. Auendel *%5) — Disfforides B. 3.8. 
45. ſcheint bier unfern Feldpoley oder Quendel 
DI .. Thy 
HN) furamıyas. *2) zpxuß. 
”3) O'warsiy M Ampanas. 
5) iomuAAer, | 
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Thymus ferpyllum n. 427. beſonders die groͤßere 
Spielart anzugeben. 

. 413. 
BB seppichblätter *1) — Diofforided B. 
2. 8. 210, erwähnt auch der Spielarten der Hedera 
Helix n, 139. der bey und fchon sum Baume wird. 
DB. 3. ©. 593. 

— 19. Leveoien *2) — Da ver Verfaffer 
diefen Namen einzeln hinfest, fo ift zu vermutben, 
daß er hier und andarmärts allegeit ea eheirg 
n, 456, meint. 

©. 415. 

3.7. wenn — verbrennet: — nämlich die 
Kranke. Die Stelle ift dunkel, und man follte 
glauben er meine die Roͤhre. 

| ©. 416. 
3. 17. Stabwurzel 3) — Dioſtorides bes 
schreibt B. 3. K. 29. zwo Gattungen, wovon die 
hier gemeinte wahrſcheinlich Artemiſia Abrotanum 
n. 517. iſt, die in Kleinaſien waͤchſt, und er das 
männliche nennt, 
©. 419. | 

3.14. Pappelnfaft +4) — Die Gattung if - 
vom Dioſtorides, B. 2. K. 142. nicht beffimmt, 
Oben B. 2. ©. 529. war es die ſpaniſche. 

S. 420. 

3. 12. wilden Kürbis *5) — Dies iſt wie 

oben ©. 610. die Koloquinte, die beym Dir 


oſtori⸗ 


*1) xiooos, 72) Asuxooioy 
v3) A’Booravor, *4) Maxaxıu-. 
F 2 x0AoxuvSis ayein, . 
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oſtorides B. 4 K. 178. auch der wilde Kuͤrbis *1) 
genennt wird. 
©. 422, 

3. 2. Rümmel — ißt — Mie oben der 
nethiopifche oder Koͤnigskuͤmmel zum Unterſchiede 
von wilden Kümmel Dioſkorides B. 3. K. 69. *2) 
der die Lagoecia cuminoides. n. 181. iſt. 


©, 423, 
Sippokrates Buch von dem Zeu⸗ 
gungsfafre, 


E⸗— iſt von den neuern ersten allgemein ange, - 
nommen , daß dieſes Eleine Buch nicht gu den 
ächten hippofratifchen Schriften gehöre. Denn es 
kommen darinnen Säge und Meinungen, befonderg 
die von den viererley Gäften, vor, die dem Hips 
pofrates nicht eigen find, und die noch überdies auf eine 
Art vorgetragen werden, die man von dieſem 
Schriftfieller nicht gewohnt ift. Es fcheint auch 
nicht, daß man zu unferes Verfaffers Seiten fo 
viel von der Anatomie gewußt hat, ald in diefer 
Abhandlung beygebracht wird. Was ihm aber die 
Gültigkeit vorzüglich mit benimmt, iſt, daß es weder 
Erotianus noch ein andrer Arzt der damaligen Zeit 
unter den bippokratifchen S Schriften buchfläblich an, 
295 führt, 
*]) noAonunde & @ypus und elkum mine, 
3) aUmıvor &ybuor, 


/ 
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Führt, und es Galenus dem Polybus beylegt. Denn 
daß Foes meint, Erotianus rechne es ſtillſchwei⸗ 
gend mit unter die phyſiſchen Bücher, ift doch nur 
eine bloße Muthmafung. Es wird übrigens aus 
dent Nachfolgenden fehr wahrſcheinlich werden, daß 
e3 zu dem nächfifiehenden gehöre, und gleichfang 
feine erfte Hälfte. fm... 5 | 
Es handelt aber der unbekannte Verfaſſer 
darinnen anfänglich von der Abſonderung des 
Saamens ©. 425. — und zeigt aus ana⸗ 
tomifchen Gründen, marum die Berfchnittenen 
und die Kinder unvermögend und unfruchtbar 
find ©. 427. — bierauf berührt er die Augenblicke 
der Empfängnis bey beyden Gefchlechtern ©. 422%. 
— und findet den Grund der Erzeugung des Bus 
bens und Mädchens in dem zweyerley Gaamen ©. 
432. — und in eben demfelben auch die verfchies 
dene Gleichheit und Aehnlichkeit der Kinder mit 
ihren beyden Eltern S. 435. — und ihre nafürs 
Jiche Kränklichkeit ©. 436. — Die mancherley at 
gebohrne Verunſtaltungen aber unter andern vorz 
zuͤglich in einer von auffen auf die Gebärmutter - 
wirkenden Gewalt ©. 437. — 
© 225. 
| 3.9. Die Adern und Nerven — Die hier 
aufgeführten anatomifchen Befchreibungen paffen 
nicht gut auf des Hippokrates Zeitalter, befonders 


©. 426. 3. 9. — 
©: 429 


3.6. Es giebt — Schleim. — Auch diefe 
vier Arten nahm Hippokrates nicht ale · 
| ö 3. 21. 
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2. 21, Die Frau — Roͤrper / — nämlich 

ihrer Zeugungsfäfte. | 
S. 431. 

3.19. Bey — der Weiber — Db er hier 
unfere zwey Bücher von den Meiberfrankheiten 
meine, ift fehr ungewiß: da er fie zumal unter eis 
ner andern Auffchrift anführt, und fie nicht in ſei⸗ 
ner Manier gefchrieben find. 

©. 432. 

3.15. Es hat — Frau. — Man fieht 
bier , daß die in dem meuen Zeiten vorgetragne 
gehre von dem zweyerley Saamen eben die ift, Die 
auch im Alterthume angenommen war. 

S. 436. 

3. 23. in eine Flaſche — naͤmlich: in eine 
gang kleine Flaſche, zum Gegenſatze mit dem fol⸗ 
genden: in ein weites Gefäß. 

S. 437. 

3. 24. welcher ſie beſchädiget längſt — man 

leſe: längſt welcher ſie — 
S. 438. 

3. 13. Wenn ihnen — verunſtaltet iſt. — 
Dieſe Saͤtze ſind ſehr dunkel, ob ſich gleich endlich 
ein Sinn herausbringen laͤßt. 





@. 439: 
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| Hippokrates Buch von der Erzeu⸗ 
gung des > Bindes, 


If. dem Schlußende des vorigen Buchs muß 
"man, wie auch Foes längft angemerkt hat, 
allerdings fchließen, daß vieles die Fortſetzung 
von jenem ſey, und war um fo niehr, da in irgend 
einer von Foes angeführten alten Handfchrift der 
Anfang diefer Abhandlung das Ende der vorberges 
benden ausmacht. Noch vahrfcheinlicher wird eben 
dieſe Vermuthung auch dadurch, daß die in der 
erften angefangene Materie von der Abfonderung 
des Saamens in diefer Schrift durch die weitere 
Befchreibung ded ganzen Zeugungsgefchäftes bis 
zur Geburt des Kindes gleichfam geendiget wird. 
Man bemerkt überdies hier ebenfalls eine gewiſſe 
Weitſchweifigkeit im Erzählen, hier und da Wieder⸗ 
bolungen mit andern Worten, aufgehäufte fonders 
bare Bleichniffe und eingefchaltete zur Hauptſache 

- eigentlich nicht gehörige Erklärungen, und zwar 
alles in einen dem vorigen ähnlichen Vortrag 
eingefleidet. Da nun dies unter der Würde und 
dem Charakter der Acht hippokratiſchen Schreib⸗ 
art ifts fo pflichte ich um deswillen den neuern 
ersten und Kunftrichtern, die diefes Buch mit 
dem vorigen aus der Zahl der ächten Abbandluns 
gen des Hippokrates herauslaſſen, gern bey. Sehr 
ver⸗ 
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verdächtig wird es auch durch die Gefchichte mit 
der Sängerin, die dem hochnerühmten Arzte und 
feinen im Eide angegebnen Grundfägen aufferdem 
wenig Ehre brächte. Hierzu kommt noch, daß es 
zwar vom Erotianus in die hippofratifchen Werke 
aufgenommen , von dem Galenus aber, der feiner 
verfchiedentlih erwähnt, einmal an mehrern 
Stellen dem Hippofrates felbfi, und ein andermal 
dent Polybus beygelegt wird, und man bieraus 
wohl fieht, daß fchon zu der damaligen Seit fein 
wahrer Verfaſſer zweifelhaft geivefen ift. Dies gilt 
auch vom Foes, der mir es nicht aus Ueberzeu⸗ 
gung, fondern der angenommenen Meinung nach für 
ächt au halten fcheint. u 


Der Verfaſſer erklärt hier zuerſt die Belebung 
des Saamens durd) den Luftgeift S. 441. — und 
befchreibt die Entfiehung der Häute S. 444. — 
und die Äuffere und innere Geftalt eines ſechstaͤgi⸗ 
gen Eyes aus der Gefchichte des Freudenmädcheng 
©. 445. — gelegentlich fchildert er die ſchlimmen 
Solgen des fehlenden Monatlichen bey den Nicht⸗ 
fhwangern ©. 447. — er zeigt hiernächft mie fich 
der Mutterfuchen ©, 450. — und das Kind felbft 
yach allen Theilen bilde S. 451. — er giebt zu⸗ 
gleich die Zeit, wenn dies bey jedem Geſchlechte ins 
beſondere geſchehe ©. 453. — an, und be 
ſtimmt die Urfachen, Zeit, und Folgen der Geburte« 
reinigung ©. 454. — diefe Säge aber werden weis 
terhin ©. 456. — nochmals vorgetragen, Bey 


Eis 
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Erwaͤhnung der harten Theile! erFlärt er vorzüglich 
Die Entftehung und Natur der Nägel und Paare 
©. 458. — nebft ihren Berhältniffen zu der Mann⸗ 
barkeit und ihren Farben S. 459. — Nach der 
Ausbildung des Kindes in drey oder vier Monaten 
giebt er ihm das Vermögen fich zu bewegen ©. 
462. — und fest in diefen Zeitraum die num zu 
erklärende Milchabfonderung S. 463. — die fer⸗ 
nere Nahrung des Kindes erläutert er in eines 
weitläuftigen Abhandlung durch von den Erde 
gewaͤchſen bergebolte Gleichniffe, . indem er das 
Seimen der Saamen und dad Antwurgeln der Rei⸗ 
Ger befchreibt, — umfändlih ©. 465. — 
bierbey berührt er die Urfachen ber) Wärme und 
Kälte der Erde und des Waſſers nach den verſchie⸗ 


denen. Jahrszeiten S. 470. — mit Anwendung 


auf das Wachsthum der Planen und Bäume bie 
fogar auf das Pfropfen ©. 476. — Indem nun 
der. Verfaſſer die obigen Saͤtze theils wieder⸗ 
Holt, theils anwendet, fo erläutert er die Erzeu⸗ 
‚gung auch aus dem bier umfändlich nach Beobach⸗ 
zungen befchriebnen Werden des Kichens ©. 480. 
— und kommt nun auf die Geburt und ihren Ein⸗ 


‚tritt und Fortgang ſelbſt S. 481. — er giebt 


als ihren Grund befonders den Mangel der Tabs 
zung Inach dem neunten, längfiens zehnten Monate 
en ©. 483. — und zwar fo, daß er die Haupt⸗ 
fache wieder mit der Natur des Kichens vergleicht 
©. 484. — bierauf bringt er noch einige andere 
‚ben der „natürlichen Geburt eintretende Umſtaͤnde 
F | | ben 
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bey &. 487. — und ſchließt mit der Erklaͤrung dee 
Entftehung der Zwillinge S. 488. — . 

Von der Erzeugung des Kindes, Mir deucht der 
ganze Inhalt dieſes Buchs rechtfertigt es, daß ich 
mwspl Ducuos wasciov von der Erzeugung — und nicht 
von der Natur des Kindes überfeht habe, und zwar 
um ſo mehr, da im Anfange des erſten Buchs von 
den Weiberkrankheiten das Wort rivsu einmal 
anſtatt Qvass gebraucht wird. 
©, 441. 

3.8. mit Geift, — man fieht leicht, daß hier 
das Wort mysuum den Lebensgeift, den der Verfaſ⸗ 
fer mit dem Luftgeifte BRIAN macht, bedeus 
sen foll, 

©. 444. 


3.21. und dann — war, — Alſo doch | 


den fiebenten Tag oder nach Verfließung der ſechs 
Tage. 


©. 445. 
3.1. Unſere Zausgenoſſin. — Diefe ſon⸗ 
derbare Gefchichte wiederholet Galenus mweitläuftig 
im Anfange des Buchs von der Bildung der Frucht. 


Wäre fie ganz wahr: fo müßte das Ey gewiß älter, 
als ſechs Tage geweſen ſeyn. Naͤchſtdem ift auch 


Die Art des Abtreibens höchft unmahrfcheinlih. So 
‘ fein demnach der Verfaffer zu erklaͤren weiß, fg 
macht erboch bier feine Lauterkeit fehr verbächtig. 
©. 448. 
3. 6. vermag, — nämlich: fo wie er mehrere 
Faͤhigkeit darzu empfängt. | 
| ©, 450. 
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©. 450, | 
3. 6. bey den Weiberkrankheiten. — Auch 
aus dieſer Stelle ließe ſich folgern, daß der Ver⸗ 
faſſer dieſer Abhandlung der naͤmliche ſey, der 
von den Weiberkrankheiten geſchrieben hat. Allein 
dies ließe ſich doch nur muthmaßen. Fuͤr mich hat 
es ſogar wenig Wahrſcheinlichkeit, da ich in beyden 
Buͤchern einen Vortrag und eine Schreibart finde, 
die ſich in der kurzen Zeit, in der fie aufgeſetzt 
ſeyn muͤſſen, unmoͤglich ſo auffallend bey dem naͤm⸗ 
lichen Verfaſſer veraͤndert haben koͤnnen. 
— 9. wo ih — bin, oben ©. 447. 3. 19. 
— 24. und es tritt — Gleichen. — Man 
ließt hier mit Vergnügen den erſten Grundriß der 
in unfern Tagen mehr aus einander sefenten Lehre 
von der Aſſi milation | 


©. 451. 
Z⸗ 24. Sie athmet — nämlich s die vo bile 
dende Frucht — 
©. 452. 


3.13. Vleyſchrden x1) — lieber anſtatt 
dieſes vielleicht anſtotigen Wortes: fein geraſpelt 
Bley — 
| ©. 454: 

3. 11. mehr au abgeht — oder: verbraucht 


wird. 
02. wie — hal. — Das Gleichniß 


iſt von einer auf eine Flaͤche gegoſſenen Feuchtig⸗ 
| | keit / 


x) moAißdev avNomara Asurke 


J 
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Feit, der man mit dem Singer ihren Weg gleichfam 
vorzeichnet, genommen. 
©. 455. 
8. 19. an denen fie — fließen. Deutlicher: 
ſie nicht abgegangen iſt, auf einmal fließen. | 
©; 456. 

3.4. Die Angabe — anhält. Alfo aus der her 

orie Ba als aus Beobachtungen und Derfuchen- 
©. 457. 

3.1. Feine Luft, — Man fieht hier, daß der 
Verfaſſer die Worte mveua und yon auch gleichs 
geltend braucht, 

©. 459. 

3.;,16. gedrängteiten, — Deutlicher: die zu, 
famnmengedrängteften und dichteften. 

— 21. amloderftien — Deutlicher noch koͤnn⸗ 
te man das Kertwort *ı) am durchdringlichften 


geben. = 
©. 461. 


8. 14. wie ein werig — worden ifl, — In 
Ruͤckweiſung oben auf S. 427. Eine Stelle, die es 
genugſam gu beweiſen ſcheint, daß beyde Bücher zus 
ſammen gehoͤren, und von einem Verfaſſer find. 

. 720. unaufgelodert — Deutlicher : undurchz 
dringlich — 
©. 471. 
3 .2. der Luftgeiſt — heraus. — Er nimmt 
oben S. 441. an, daß alles erwaͤrmte Luftgeiſt ent⸗ 
halte, und umgekehrt. 
3. IL, 


9) gowsrarg, 


Diertes Sand. - Kr 





624 Erlaͤuterungen. | 


3.11. Horifche Kleider, — Dies war eine Art 
Weiberkleider aus Thierhaͤuten; die man in Dorig, 
dem weſtlichen Theile von Theſſalien, trug, und 
deren Herodotus im B. 5. gedenket. Man kannte 
mithin damals ſchon die Erhitzung der feſt auf eine 
ander liegenden und bis auf einen gewiffen Grad 
mit Feuchtigkeit angefällten Körper 
.— ©. 479. 

- 3.12. um die Anie — Nach andern Hands 
fehrifften: an das Kinn. Ä 

— 18. die Art — Wie nämlich das Kind er: 
zeugt werde. 

— 24. der Kabel — Die oben bemerkte Er⸗ 
habenheit am Eye, 

©. 480. 


8.7. Denn wenn man beliebt — Diefe Ver⸗ 
— find aͤuſſerſt merkwuͤrdig in Anſehung der Zeit, 
in der fie angegeben und gemacht worden find. 

©. 482. 
3. 3. auch in — Es ſoll wohl heißen wie es 
das Folgende giebt: auch vor der geſetzten Zeit, 
nemlich vor dem Eintritte des zehnten Monats. 
©. 485. 

3. 12. Es — Weißeye. Ganz das Gegen: 
theil der neuern Verſuche. | 
6, 486. . 

3.13. Dies — Monaten. Die Berechnung 
ik in diefen Fällen nah; Monden « Monaten. 

©. 497. 

8.19. weil — weicher. Ebenfalls eine inden 

neuern Zeiten verfhieben angenommene Meinung. 
k ©. 48 8. 
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a ©. 488. 
3. 3. Nachher — Waſſer. Der Berfaffer 
vergißt die vor dem Auotritte des Kindes ſpringenden 
Waſſer. 
— 23. Die Gebärmutter — ſind. Man 
merkt wohl, daß dies von den Thieren auf den Men⸗ 
we übergetragen iſt. 


©. 491. 
| Sippokrates Buch von dem ſieben 
Monats Rinde, | 


ngeachtet Galenus diefed Buch, das mir feiner 
Kürze, Dunkelheit und unordentlichen Einrichs 

tung wegen ein ‚nachläffig hingefchriebner Entwurf 
zu einer mweitläuftigern Abhandlung zu feyn fcheint, 
wenigftend zum Theil für ächt hält, und daher auch 
mit eine Auslegung deffelben hinterlaffen hat; fo 
übergebt es doch Erotianus mit Stillfehweigen, wels 
ches un deſto merfmürdiger ift, weil es eben hiets 
duurch ſehr verdächtig werden, und einen großen Theil 
des Zutrauensd zu feiner Aechtheit verlicehren muß. 
Dies wenigſtens verglichen mit den vielen Dunklen 
Stellen und unhippofratifchen Zehrfägen, die barinnen 
vorkommen, und die auf eine dem Hivpofrates nicht 
eigne Manier angebracht und vorgetragen werden, 
hat vorzüglich die neuern Aerzte, Trillern, Hallern 
und den Herrn Gruner, veranlaßt, ed einem ans 
bern unbekannten Arste des Alterthums, nicht 
aber dem Hippokrates felbft beusulegen. Alle Diele 
Rr2 Gruͤnde 


| 
! 
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Gründe fcheinen mir fo wichtig, daß ich es hier 
ebenfalls in der Reihe der uam Bücher mit 
auffuͤhre. 

Es berechnet aber der Verfaſſer zuerſt die ein 
fieben Monats Kind beſtimmenden Tage und Mo⸗ 
nate ©. 493. — und giebt dann die Urfachen an, | 
um welcher willen einige darunter leben bleiben, die 
meiften aber erben S. 494. — Hoͤchſt dunkel und 
unbeſtimmt fpricht er hierauf von den Uebeln, die 
den Kindern im achten Monate im Mutterleibe zus 
ſtoßen ©. 495. — und von der Unmöglichkeit ihrer 
Lebensfähigfeit S. 498. — wenn er dargegen die 
Vorzüge der neun Monats » Kinder auseinander 


ſetzt ©. 499. — und dann zeigt; daß fich die Ems 


pfängnif ; die Mipfälle und die Gebutt an gewiffe 
Zeiten binden S. 500. — Da er auch vorzüglich 
drey befondere viersigtägige Umläufe vor⸗ und gleich 
nach der Geburt annimmtz fo zeigt er endlich den 
Einfluß, den jeder auf die Frucht und das Kind 
babe ©, 502. — 

©. 493. — 

3.2. nad) hundert — drüber — Folglich in 
dem angehenden Verlaufe des zweyten halben Jahres 
oder nach Endigung von ſechs vollen Sonnenmonaten. 

— 7. ſechzig Tage weniger einen — Man 
ſieht hieraus und aus den beyden vorhergehenden 
Zeilen, daß bier beſtimmt nach Monden- Monaten, 
deren jeder 29 Tage, ı2 Stunden und 44 Minus 
ten beträgt, gerechnet ift. Dadurch nun fällt die 
Gebursegeit etwas weiter in den ſiebenten Monden⸗ 

Monat 


- 
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Monat hinein. Eine umftändliche Erläuterung dies 
fer Stellen giebt Galenus in der Beinen Abhands 
lung, die er über diefes Buch. des Hippofrated ges 
fihrieben, und in der er feine Aechtheit gewiſſer⸗ 
maßen anerkannt bat. 

— S. 494. 

3. 8. von zehn Monaten — Kinder, die nach 
dem vollen Ablaufe von 271 Tagen oder im Anfange 
des zehnten Sonnenmonats gebohren worden find, 

— 18. im achten Monate — Nämlich nach 


| Galenus Berechnung nach einer Zeit bon 200 Tagen. 


S. 495 . 
3.3. allein — Tagen übel — Folglich vom 
fechften geendigten Monat bis hin in den achten. 

— 23, vom fiebenten — Monate — Denn: 
die vierzig Tage verliehren fich in den ſiebenten und 
in den neunten Monat ruͤckwaͤrts und vorwaͤrts. 

S. 496. | 

3.8. Es iſt aber — der gewiffefte: — Weiler 
rückwärts in den fiebenten, und, vorwärts in den neuns 
ten, über die.Lebensfähigkeit des Kindes entſcheidet. 

— 11. ein Theil — aus, — Woraus er die 
Möglichkeit der eilf Monats» Kinder annimmt. 

©... 497. 

3.9. ſechsmal — Tage — Die wiederum den 
geendigten achten und den Anfang des neunten 
Monats geben. 

— 13. ſiebenten — Tagen. — Alſo genau 
in den letzten vierzig Tagen einer san) vollendeten 
Schwangerſchaft. | 

R y3 F G. 498. 
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S. 499. 
2 7. den achten Monat — mithin nach 
obiger Rechnung den auf den 211 Tag folgenden 
' Dun folglich bis sum 250 Tag. 
©. 499- | 
3. 5. ben neunten — bat, — und bemmad 
über 240 Tage hinaus ift. | 
— 15. des neunten — Folglich nach 266. Tagen. 
— 19. zehnmonatlichen — Dies find alfo 
bie nach Ablauf des 280 Tages gebohrnen Kinder. 
S. $o1. 
3.2. Ausfluſſe — Zum unterſchiede eines in 
den folgenden Monaten ſich ergebenden Mißfalls. 
S. 502. * 
3. 3. Yarmonie *1) — Der Bejug und die 
Yebereinftimmung, die dieſe Tage auf einander haben, 
— 8, in dem man — flellt, — Die Art, die 
gleichen und ungleichen Entfcheidungs - Tage und 
Griften gu berechnen, ift diefe. Man zählt vom ers 
fen bis zum dritten Tage, drey Tage, und dank 
noch drey Tage fo darzu, daß man nämlich mit des 
Dritten Tage wieder eins gu zählen anfängt, auf die 
Art fällt die erfie Friſt auf den fünften Tag, dann 
fängt man mit dent fünften Tag wieder an eind zu 
zählen, fo fällt das Ende der zweyten Friſt auf den 
fiebenten Tag, und fo fort sum neunten, eilften, 
dreyzehnten bis zum ein und zwanzigſten, der dann 
die neunte Zrift endigt. Die viertägigen Entfcheis 
dungen zu beſtimmen, zaͤhlt man vom erſten bis auf 
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den vierten Tag, und darzu noch einen Zeitraum 
son vier andern Tagen, indem man mit dem vier 
ten Tage anfängt, und bie zum fiebenten zählt. 
Dies ift mithin die Summe zwoer viertägigen Fri⸗ 
fen. Rechnet man zwo folche doppelten Entfcheis 
dungsfriſten zufammen, fo kommt der viersehnte 
Tag, und von vieren der acht und an her⸗ 
* und ſo weiter. 
S. 503. 
— 10. der dritte Umlauf — Zwey dieſer 
vierzigtaͤgigen Umlaͤufe bringt = das Kind im 
SMutterleibe zu. 
| ©. 504. 
: 8,13. die fiebenzeitigen Umläufe — Man 
fieht, daß in diefer Schrift alles Wichtige, das 
fich ereignet, auf die fiebente Zahl bingefährt wird; 


©. 505 
Zippokrates Buch von dem sache 
Monats Rinde, | 


$ Yiefe Heine Schrift; die in Anfehung bes 
Gegenftandes, von dem fie handelt, und 
auch in der Art des Vortrags zu der vorhergehens 
den gehört, bat aus dem Alterthume eben fo mes 
nige Bengniffe ihrer Aechtheit für fih, und wahr⸗ 
fcheinlich mit jener einerley Werfaffer. Sie enta 
hält und wiederholt manche Gäße, die auch in der 
erfiern vorkommen, inzwifchen find fie doch hier zus 
ac nicht ganz ſo dunkel, ein andermal aber noch 
Br unvera 
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unverftändlicher, als dorten vorgetragen. Die neu⸗ 
ern Kunftrichter nun . welche die erftere nicht ale vom 
Hippokrates aufgeſetzt anfehen, behaupten auch von 
diefer, daß fie unächt fey. Goes und Mak herges 
gen, die in der erfien eine Arbeit des Hippofrateg, 
wiewohl meines Beduͤnkens ohne hinlänglichen Grund, 
finden, legen ihm auch diefen Anhang bey. 

Es wiederholet der Derfaffer anfänglich, warung 
das acht Monats Kind nicht leben bleiben koͤnne ©. 
507. — und fügt noch die einen jedem andern vor der 
Geburt bevorfiebenden Gefahren bey &. 508. — 
‚Hiernächft berührt er die bey ihren nach der Geburt 
von der getrennten Nabelſchnur und von dem Aeufs 
‚fern eintretenden Veränderungen ©. 509. — und 
ſchließt mit einigen Anmerkungen über die gehn und 
eilf Monats Kinder, und über die Friſten des Mo⸗ 
natlihen und der Empfängnig ©. 511. — 

©. 509. 

3. 4. Die Rinder — Es ſolte wohl heißen. 

Manche Kinder — 

©. sıo. : 
: 3.5, eine Bemeinfchaft — baben. — Man 
muß bierunter eine gewiſſe Aehnlichkeit und einen 
Hans zur Affimilation verſtehen. 

©. stı. 

3:16. Die sebnmonatlihen — Diefe an 
fih dunklen Rechnungen gründen ſich inzwifchen 
alle auf die oben angenommene Voransfegung ©. 
493. 3. 4. — | 


“. % x f ©. 513. 
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©. s13. 
Sippokrates Buch von der Ueber⸗ 
| ſchwaͤngerung. | 


ngeachtet diefe Abhandlung in allen Handſchrif⸗ 

ten der Hippokratiſchen Werke angetroffen 
Wird, fo fcheint fie Doch weder dem Erotianus noch 
dem Galenus bekannt geweſen zu ſeyn, es waͤre 
dann, daß ſie der letztere unter irgend einer andern 
Aufſchrift mit erwaͤhnt. Bey dem erſtern findet 
ſich feine Spur von ihr. Unterdeſſen hat fie doch 
der darinnen vorkommenden Lehren wegen dad Ges 
präge einer ſehr Eten Schrift, die alfo erſt in der | 
ſpaͤtern Seiten in diefe Sammlung aufgenommen 
„worden if. Daß fie übrigens unächt ſey, ergiebt 
ſich theild aus den für fie mangelnden Zeusniffen, 
theils aus den in derfelben vorgetragnen dem Hip⸗ 
pokrates nicht eignen Lehren und Heilarten, die 
ganz fo find, wie fie in den übrigen undchten Bis 
chern angegeben werden. Auch der Styl hat, ob 
er gleich jonifch if, Feine Aehnlichkeit mit den, der 
in andern für ächt anerkannten hippokratifchen Auf⸗ 
ſaͤtzen bemerkt wird. Unfehlbar gehort fie einem 
knidiſchen Arzte, und vielleicht dem, der unſere 
Bücher von der Natur der Weiber, von den Weis 
berfrankheiten u. f. w. gefchrieben bat, zu, Alle neu⸗ 
ere Philologen vom Foes und Merkurialis an, bie 
guf den Deren Gruner, halten dies Werkchen, dag 
zum Theil ein kleines Hebammenbuch ift, für nnächt. 
Dir Sam. SE 000 
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Es werden aber darinnen merſt die für. bekannt 
angenommene Weberfchwängerungen erklärt — ihre 
Zolgen angegeben ©. 515. — und die Mittel, eine 
natürliche, aber langſame Geburt zu befchleunigen 
©. 516. — oder fie nach der verfchiedenen Lage 
mit der Hand allein ©. sı7. —- oder durdy In⸗ 
firumente verſchiedentlich zu endigen ©. 5ıg. — 
und die Nachgeburt gu holen ©. 519. — fefigefest. 
ar werden diegeichen des in der Mutter abges 

orbnen Kindes aufgeführt ©. 520. — und allers 
band einzelne die Schwangern angehende ſemioti⸗ 
fche und. therapentifche Säße angehängt ©. 521. — 
Befonders ift die Vorſchrift, die Fruchtbarkeit zu ers 
Zennen ©. 525. — Dann fhlägt der Verfaſſer wies 
der allerhand die Sruchtbarkeit befdrdernde Mittel 
vor ©. 526. — und fügt den übrigen allerley 
utterkrankheiten heilende bey ©. 528. — Er 
X hierrächft die Urfachen, welche das Monat: 
iche zurück halten, und darüber unfruchtbar machen, 
nebft der Heilung an ©. 529. — oben noch allerz , 
band Worfichtöregeln über eben diefen Gegenftand 
gegeben werden S. 532. — Hierauf folgen wieder 
um zerfireute Worfchriften in Ruͤckſicht auf das 
eugungsgefchäfte S. 534. — und zu eben dem 
wecke anzumendende und den Muttermund em⸗ 
yfängnißfähig machende Mittel S.535. — die aber 
hier ©. 536. — und in der Folge, fo wie auch 
gegen den meiften Fluß ©. 538. — und andere 
SMutterfehler ©. 539. — ald Muttersäpfchen em⸗ 
proben werden. Nun erwähnt er noch der Tungferns 
rankheiten ©. 549. — und fchließt mit ein paar 
andern die Woͤchnerinn S. 541. — und die Schwans 
gere betreffenden Uebeln ©. 542- — | 


| oo... 6&.518 
3. 21. die zände — Nämlich des Kindes, 


. : ©. 519. 
. 8.15. Oder aud) zween Fleine — Diefe A 
Die Nachgeburt zu Holen it zwar fehr —2 
aber wohl nie verſucht worden. — 

° 22, 
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| S. 522. 
.1. ob fie gleich — trägt. — Dies iſt in der 
eg und im allgemeinen Falte. Jedes Kind hat 
feine ihm eignen Haͤute, und macht ein ganzes Ey 
aus, wie auch oben ©. 489. richtig angegeben wird, 


©. 523. RL 
3. 20. ein Mahl an dem —- Man fieht alſo, 
daß auch die Alten das Vorurtheil von der Einwir⸗ 
Zung der Einbildungsfraft auf die Frucht hatten. 


* 
[7 


©. 528 Ä 
‚8. 1. wilden Kürbſe *1) — Richtiger Kolo⸗ 
qvinte. Dioſkorides B. 4. K. 178. und oben. i 
— .as, Wolfsmildyrsupen. — Unverkennbar 
iebt bier der Verfaſſer die fchwarz und gelbgefleckte 
aupe des Dänmrungsvogels, den Linne Sphinz 
" Euphorbiae S. N. Edit XII, Tom, I. ©. 802. nennt, 
und die fich von der gemeinen Euphorbia cypariflias 
nährt, an. Kaum follte man fie inzwifchen bier alß 
ein Arznepmittel angeführt erwarten. Zugleich 
fieht man, mweldye Gattung MWolfsmilch .IU war ss 
genennt wurde: obgleich Dioſtorides B. 4. K. 165, 
die Euphorbia paralias darunter annimmt, | 


| ©. 529. 

3. 3. Miſtkafer *2) — Die eberſetzer ger 
ben es Vermes ftercorarius. In den Falle meinen fie 
wohl den dunkel violetten Käfer, der fih im Pfer⸗ 
demiſte aufhält, und Scarabaeus ftercorarius in inne’ 

5. N, Tom, 1. ©. 550 heißt. Mir ift es ingwifchen 
ſehr wahrfcheinlich, daß es der Scarabacus pillura- 
sius des Linne‘. S. N. Tom. 1. ©. 550. ſey. Denn 
er ift den Alten mit allen feinen Einenfchafften fehr 
bekannt gewefen, wie manaus des Ariſtoteles Hift, 
Animal. B. 5. 8. 19. und dem Plinius B. 11. K. 
28. fieht, und überdies in dem mwärnern Europa 
ſehr gemein. Loͤflings Reifen ©. a8. d. — 

532. 


*1) —X yon. *)) Grunde „0° 
* piwv. k N 
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BL}. 1) > 
3. 10. junge Bunde — Es iſt gewiß» da 
die alten Jun: 8 und Römer die jungen —— 


Hunde nicht nur geſpeißt, ſondern auch fuͤr einen 


Leckerbiffen gehalten haben , wie man aus dem Pii 


nius B. 29. 8. 4. und dem Plautus im Satur. fd 


belehren kann. 


©, 535. nn 2 
3.2. Will er nun einen Buben machen. — 


Hier find ım ei bereits alle Vortheil 
die Herr Cantor Heinecke in Hildesheim neuerli 

wieder empfohlen hat, angegeben. Schade, daf fie 
itzt eben fo wenig, wie we gefruchtetbaben mögen! 


. 536. 
& 6. Wolfsmildfaft *ı) — Diofforides B. 
4 


‚ 165. Demnad) wäre es Euphorbia characias 


des Linne. j i 

7. Peplos"2)— Wieder eine Art Wolfs⸗ 
mild. Dioſkorides B. 4. K. 165. Mir fchent 
es die ganz kleine oben erwähnte Euphorbia zu feyn, 
9. Bergmlnze *3) — Dies ift nach dem 
Dioſkorides wahrjcheinlich Melifa Calamincha n, 
430. die auch noch in einigem Gebrauche ift. 


Ä _©. 537. —— 
3.7. aeg ) — DiofforideeB. 
2. K. 152. beichreibt zwo Arten. Beyde find die, 
welche wir gewöhnlich fpeifen Afparagus officinalig. 
n. 256. Nur ift die erftere wild, und findet fich 
auf den fandichten Nainen der Wecker, 3... img 
füdlichen Franfreiche, die zweyte aber unfer Durch 
die Wartung verbefferter Spargel, 


x*1) rı$uumdos. ”2) menA0s 
v3) Koranivyy. #4) Arzapayın 





— 





. - 
r " > ü b \ > - - “ 
. * — 
- > “ i 
‘ - 
n, - 
. ’ 
4 
” * t 
— L ” © — s 
⸗ 4— - 
* J — = R . z 
4 . F 
— BR . ‘ ] 
‚ — ° = L 
= TE a u - * — 
- 
. — - 
” * = 
- a - 
- => j . 
, , . . 
r 
- = = “ 
- 2 ” 
” \ * 
Rh = r = 
» * 
Pi = ® 
- u s N 
. \ { ‚ 
* [2 - 
> 
” x * ie N. ' > 
* J * 
— 
» 7 
— 
t - — * 
* — — 
— N 
s - 
’ , ” * — SL | — 
e 8 
. * \ 
Nu = 
“ - 
se 8 
‘ 
- Pr nn} * ‘ * = * 
» = A & 
- . RR j 
4 ” » - 
[2 - 5 — 
- 





— —— — —— — ı — — * ‘ Mb ee rn 4 4 u — —— 


32 
[2 
1 
* 
J 
— 
[3 
. 
we 
t F 
* 
x 
— 
1 





— 








